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Vorwort zar ersten Auflage 



Di*' Sif :ifr\'rhf.«wis?;cn-rh:ift. nb^'lcirh aufs innigste mit dem pisrlJ- 
liüfliidien Lviivu vcr wa» li>< n. h.it lai;-. Zi it f inen durcliaus abstrakten 
Ciitirakter gelrageJi. Kiti«' S< jmlung iu|.'i-( hi ij Ii. ukpns (and sie (Jenüjre in 
ürjrgfäUigtii Delinitioücu und feinsiunigm Ausleguiigen. Welche Sunmie 
geistiger Arbeit culwendig war, um die eiuzeluea SiriJbestiinmuxjgen von- 
dotodcr abragreiizen, den oft mifiglüditeit Wordaot der Gesetie «uszulegeu, 
»igen die Lebrbacfaer und Kommentare, die wuwenichaftKchen ZeiticfariAen 
and vor allem die Eotocfaeidungen dee Reidugericfatee. Aber die Strafrechii' 
wisüenMiiaft ist dabei der Gefahr nicht entgangen, in Spitzfindigkeiten und 
Wortklaubereien n veHallen; der Wortlaut der StralbeatimmuDgen wurde 
hcrrsdiend, nicht der (•• )<{. 

So kam es, da& «ich der Nutwendigkeit, unser Strafgeselx* 
buch umzugestalten, auch die zAlic^ten Anlianger r bestt-liendeo 
Ge*!€!7^:t'hnrig nicht versrhlirßrn konntfü. 7m t'lv.»'r flf f ■im wird es sicher 
kommen; tragüch i?f dal» i i.i;r zwcierlt i : u . lrlit n W'-v • nehmen hat, 
und hia wann ilic Kl^u ung (!• i Meinungtii :yu wcU iui t^« >v hritten ist, um 
eine enisthaAe Heform zu ge-t.iC. u. Für die eine, die klassische, Hichlung 
tat der Augenblick jetzt &chou (^duaunen. Sie will uur eine t'mindemiig 
der vicUkchen Besümmungen, die eich als TerfidiU und unzwvckmifiif er« 
wiesen haben, de wiD nur die Paragraphen beaaligen, bei denen aicb die 
kraaaeaten MiAslinde gesejgt haben, allen£üls noch dner AuMcfaeidung der 
Poliaeiatrafen aus dem Stra%«se(xbuch tustinunen, ua flbrigen aber die 
Grandlagen der Slrafgesetagefaung mflglichat unangetastet lass< i . 

Der aiuk-ren Riclituiig ist der Kampf gegen das Verbrechen 
alles, die einzelne Strafbeslimmung nur brauclibar, soweit sie diesem Zwet- ke 
diffu n kann. kann {rar keinem Zweifel unterliegen, d.Ji diese Richtung 
i.'i < ri^'sier B» /;« l.ui /m lialurwissenschaftlichen Dt-nkungs. und Kor>chu[;^:s- 
wei*«; »Ulli, die .tiirh iiu r üire belel>erid«' isinl l>< 'ruchtende Wirkung; aus> 
geObt hat. Sie beobaciiiel das Verbreciien und ueii YerbretUer und sucbt 
ÖAQU die Mittel zur liekilmprang. 



VI 



Vorwort. 



Die Aufgftbe, den Ursachen des Verbredieiie nadmigeben» ist durefa- 

aus noch nicht als gelöst zu betrachten, sofid Arbeit aueh schon geschehen 
ist. Als ich vor fi Jahren in Heidelberg zum ersten Male vor Studenten 
aller Fakultäten die Psychulogio des Verbrechens und Verbrechers vortrujr, 
halle ich am meisten mit der Schwierigkeit zu kämpfen, zuvorlässige Unter- 
lagen für die Beweisführung zu gewinnen. Das be^le Material fand ich in 
der deutschen KriminaUlatistik, deren Sorgfalt ein sprechender 
Beweis ist, daü unsere Reichsbehörde die Wichtigkeit kriminalstatistiscber 
Erhebungen seit Jahren anerinont hat. Die inxwiacfaen verflossen« Zeit 
bat mir aDjBbHieh die willkommene Gd^enhdt gegdwn, durch die Ergeb* 
nisse an wateren VerSffentlichungeD des slaUstiedien Amtes Lücken aus- 
xufiDtten und zu erj^tauen, Verfddtee und Fragliches zu berichtigen und so 
meine Anschauungen zu einem gewissen Abschlüsse zu bringen. 

Die Folgerungen, zu denen mich wie viele andere das Studium des 
Verbrechens führte, sind mit den Grundlagen unserer bestehenden 
Gesetzgebung unvereinbar. Ich halte es pcrs5nlich für ausgeschlossen, 
daß ein neues Strafgeset7huch auf dem We^e eines Kompromisses zustande 
kommt. Dafür sind die Gegensätze zu gruü. Aber eiijs lialle ich für mög- 
lich: dafi sich auch diejenigen, die nur die Fassade des Baues verschönern 
und von den Verunstaltungen befrden wollen, die an die Festigkeit und 
Zuvertts«gkeit des Fundaments glauben, in die Wdtanschauung derer hm- 
emzudenken versuchen, denen nicht das Verbrechen das wichtigste er- 
scheint, sondern die allgemeine Rechtssicherheit. Idi darf wohl 
auf Grund vielfacher Erfahrungen bdiaupten, da6 selbst unter den Straf- 
rcrlitl-Tu über die Durchführung des Gedankens, ein Strafreclit nur vom 
bilandpunkle des Gesellschaflsschutzes aus aufzubauen, oft ganz unzuläng- 
liche, viulfacli irrige Vorstellungen besteben. Und doch scheint es mir 
eine unerJiüjli« lie Pflicht für alle, denen unser Volkswohl am Herzen liegt, 
nicht ungehört solche Anschauungen zu verwerfen, nicht blind vorüberzu- 
gehen an dem, was die l^ten Jahrzehnte gddirt haben. 

Nicht nur der Strafrechtslehrer und Strafrichter, nicht nur diejenigen, 
die an der Refonn der Stralgesetzgebung mitzuarbeiten berufen sind, haben 
«Uese VerpOichtuDg. Der Kreis erweitert sidi, da noch wichtiger als der 
Kampf g^en (las Verbrechen die Vorbeugung ist An dieser aber haben 
alle mitzuarbeiten. Dazu Wellie ich anregen. 

Sind erst die Kenntnisse über die Ursaclien des Verbrechens 
Allgeme!np:ut, die festeingewurzelten Vonirtcile geschwunden, dann mag 
der Kampf geführt werden um die Grundlagen des neuen Slrarrecbtes, 
danu wird der W<^ zu einer ernsüiaflen Bekämpfung des Verbrecherlunis 
gefunden werden, unserm Volke, unserem Vsterlande zum Heile. 

Halle a. S., 1. November 1902. 



Vofwoit. 



Vorwort zur mveiten Auflage. 



Mit großer Freude bin iefa an die BMrbatODg der tweiteti Auflage 
ge^nngen. Die letzten Jahre haben nidit r.ur neues und wt-rtvolles stati* 
süsches Material gebracht, wuidern auch zatilreiche Arbeilen aus dem weiten 
Gebiet*' '1* r Kritninalpsydiologip W< nn irli aurli uL fit alle;? in der Ncti- 
l)f'.irb< vt-r\v«'rteu konnte, und %vriiii auch mniuh«r (l«r mir 
iij» inr Au&fülinin^rn gemachten Eifnvitiuif «^f ''« uili^ir unU-rückM« htigt - 
hhcLcn ist, so Uarf ich doch versithcru, dai» n (i utir in jedem i.uaelatii 
Kalle die Frage vurgelegt habe, ob meine Anschauungen daji Richtige träfen. 
Ui criidie nicht den Anspruch, des objekÜT Richttge zu vertreten, wohl 
aber biele idi dem Budie die fVudit reilliefaen Nachdenkens and meiner 
imienlen O b erae u gm^ 

Köln a. Rh^ 1. November 1905. 



Prof. Dr. G. Aschaffenburg 
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An^^bsn und MoUiodsn« 

FOr den Strafrichter ist die Voraassetzimg der Strafe die Be- 
gehung einer Handiting, die durch die Rechtsordnung als Verbre- 
chen* gekennseichnet und mit Strafe bedroht ist. Nulluni 
crimen sine legel Diese Auffassung» der »»Grundpfeiler des 
Stiafrechts'*»» entspricht dem § 2 des RStGB.: ».Eine Handlung 
kann nur dann mit einer Strafe belegt werden, wenn diese Strafe 
gesetalich hestinunt war» bevor die Handlung begonnen wurde**. 
Hit andern Worten, eine Handlung» die nach der xuraeit bestehen- 
den Rechtsordnung ein Verbrechen ist» hört auf» ein solches au 
sein» wenn der betreffende Paragraph des Strafgesetzbuches auf- 
fehoben wird. Das ist s. B. der Fall bei dem § 175» für dessen Auf- 
hebung teihi Ton juristischer, teils von irztlicher Seite mancherlei 
Gründe TOrgebracht worden sind. WQrde dem Verlangen nachge- 
geben» so wftre damit die widenatflifiche Unzucht zwischen Per- 
sonen minnlichen Geschlechtes kein VerbnMrhcn mehr. 

Umgekehrt scheidet der $ 2 alle die Handlungen aus dem 
Machtbereich des Strafrichters» deren Kodifizierung absichtlich 
oder ans zufUligen Gründen unterlassen wurde, oder deren Straf- 
barkeit durch den Wortlaut der Gesetzesparagraphen verhindert 
wird. An Beispielen ist kein Hangel : der sexuelle Verkehr von 
Frauen untereinander» unzüchtige Handlungen, vom Vater an der 
Tochter begangen*» die Beihttlfe zu einer Handlung, deren Haupt- 
t&ter wegen Unzurechnungsfähigkeit freigesprochen werden mußte, 
bleiben straflos. Um den Zuhälter besser fassen» den Dieb elek- 
trischer Kraft zur Verantwortung ziehen zu können, muflien beson- 
dere Gesetze gegeben werden. 

^ icii fprccbo im (ulkenden »tcU aucli üa. vun Vor brei: lit- n, wo OAch der 
IMM^hng lowiitti Str»{|«aetsbiKhM nur ein V«r|elMii «dtr «um fbcflMtaDg 

t G«Bpp, Zur Refonn der K 173. 174 RStGB MSduCrimP^ 1. Hl. 
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Geynr* wundert sich über die für den Nichtjuhsteii aelbBi« 
veretändlicbe Anschauung, daß auch bei verkehrter Anwendui^ 
eines sonst tauglichen Mittels der Versuch als strafbar gelten 
soTle, und nennt als Beispiel die Köchin, die unter das Bett 
einer Nebenbuhlerin einige Pulverkörner in eine Schüssel legte 
und mit einem Zündhölzrhf^n zur Explosion brachte. Weil der Plan 
mißlang und mißlin'^^cii mußtr», weil der beabsichtigte Mord aus un- 
beabsichtigtem Fehlgreifen im Mittel nicht glückte, soll die Per- 
son freigesprochen werden I Zucker* fuhrt als Beispiel eines nicht 
strafbaren Versuches am untauglichen Objekte folgenden Fall 
an: „Das Delikt der versuchten Blutschande liegt nach unserer An- 
schauung nicht vor, wenn der Täter einer Person lleischiich bei- 
wohnte, die er für seine Schwüsler hielt, von der sich aber nach 
gepflogener Untersuchung herausstellt, daß sie etwa als Pflegling 
in das Haus der Eltern des Täters kam und hier an Kindes Statt er- 
250gen u uide". Die Möglichkeit, strafrechtlich gegen ein solches 
Individuum vorzugehen, mag ausgeschlossen sein, psychologisch 
wird durch die nachträgliche Feststellung, daß keine Blutsver- 
wandtschaft besteht, an der Scheußlichkeit der Tat nicht das ge- 
ringste verändert. Andrerseits kann es Umstünde geben, die ein au 
und für sich schweres Verbrechen zu einer bewunderungswürdigen 
Tat stempeln; ich erinnere an die Ermordung Marats durch Char- 
lotte Corday, an die Mutter, die stiehlt odor sidi prostituiert, um 
ihr krankes Kind zu. retten. 

Der denkende Strafrichter, dem die Beurteilung des einzelnen 
Falles obliegt» und der sich nicht mit der rein äußerlichen Feststel- 
lung des Tatbestandes, der Anwendbarkeit eines bestimmten Para- 
graphen und schematischer Anpassung der Strafzumessung an die 
Handlung begnügt, kann an seinem Berufe keine Freude haben. 
„Ungesundester Formalismus in der Frage der Strafbarkeit und 
weitgehendstes richterliches Ennessen in der Straf höhe stehen sich 
widerspruchsvoll gegenüber."^ Den Richter hält das geschriebene 

* Geyer, Ober die «Ofenannttm «DtaagliclMii Tenuehaverhandluikfan. 
ZStW. 1, 86. 

* Zucker, Noch ein Wort zur Lehre vom untauglichen Versuche. Archir 
für Strafrecht. 36. 370. Ein interessanter B«>!eg dafür, welche Bedeutung den 
gesetzlichen B^ümmungoai für die W«ithcstimmung eines Delikts zukommt, ist 
die Tendiiedene AnfEusung des von Zucker erwilmten Verfafeehemi imdentsehea 
und (totemichjaeheii Stcefrecht, im «rsten eio Vergehen, im »weiten dne übet' 
ttetnngt 

' Wach, Zukxinft dp?« Strafrechts. Rede, gehalten in Düsseldorf auf der 
7ö. Jahresversammlung der Rheinisch-Westfälischen Gefängois-GeseUsdiait. 
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Recht in stamn Baiid«ii, die nur wenig Spielnnm fOr die Bertek* 
ddttigimg der psychoiogiscbeo MotiTe flbrig lassen. Daß den Um- 
Sünden, dnidi die ein Verbrechen Teranlafit wird, Rechnung ge- 
tragen weiden soll, geht wohl aus den Bestimmangen über die Not 
Uge, über die mildernden Umstände, die Unzurechnnngsflhigkeit 
derOeistestaanken, die völlige und teilweise Strafunmündigkeit her- 
?or; ebenso aus derStrafvcrschärfung bei wiederholtem Rückfalle. 
Tnd doch sind das nur einige kümmerliche Gesichtspunkte, die der 
Anlofdening nach psychologischer Beurteilung eines so kompli- 
»erten PhAnomens, wie das Verinechen ist, absolut nicht gerecht 
werden können. 

Da2u bedarf es anderer Studien, als die Kommentare des Straf 
lif^ofzbuches geben können. „Ich erblicke den tiefsten Grund für 
gar ruaiichen Mangel unserer heutigen Zustände in der rein juristi 
scheu Ausbüdnn:: unserer theoretischen und j)raktis< hen Krimina 
listen. Es kommt mir nirht in den Sinn, von dein Kriminalisten an- 
thri»f>olon:isrh«' «xler statistische Untersuchungen zu verlauL'en : aber 
irh fordere v<n linn. daÜ er mit den Krgjehnisson der Kriminal* 
bift|ogH> iiinJ (l*'r Kriminalsoziologie ebenso vertraut ist wie 
nnt den LH-.^iimmungun des Straf^eselzburlics und den Kniscln'i 
dunklen d<'s Ileirhsseriehtes." So von Liszt^ der dam i Idas Studium 
de^i Verbre( h«'ns als einer sozialen Erscheinung und des Verbrt » hers 
in seiner Eigenart ebenso ho( h bewertet wie die Kenntnis der jie- 
seLühcheii liest iminim<:('n. Mit vollem Recht. Unsere StrafrechUs- 
pflege ist kein*- a hsUakle Wissenüchal i »oudern angewandte 
Krim uui i }><) I i 1 1 k. 

Der Mutwendigkeil, ihre Grundlagen fester zu fügen, kann 
»ich nur der verschließen, d«r nicht sehen will oder nicht 
sehen kann, was das Verbrechertum für den Staat bedeutet. 
601562 Handlungen, 5a0853 Verurteilte weist die KriminalstaÜstik 
des Jahres 1908 auf; auf je 100000 StrafmUndige 1880 Venirtoi« 
lungen; dabei umfaßt die Statistik lediglieh die Verbrechen 
und Vergehen gegen Reichsgesetze, nicht die gegen Landesgesetse, 
nicht die sahlloaen Übertretungen, die wohl auf gut 2000000 ge- 
tchatst weiden dOrfen. Denjenigen, der das weift, und jeder Jurist 
mOBte dss wissen, berührt der Tielbeliebte Versuch, das Gewicht 
dieser Zahlen durch den Hinweis auf eigene Vorbestrafungen wegen 
unterlassenen Implens und wegen unterlassenen Raupens ahm* 
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schwächen, etwas eigentümlich. Der Ernst der Sachlage, dem 
solche scherzhafte Wendungen schlecht anstehen, erfordert wahr« 
lieh einen klaren, ungetrübten Blick. 

1903 sprachen die deutschen Gerichte 40 Todesurteile aus und 
7 Personen wurden za lebenslänglichem Zuchthause verurteilt; 
die Freiheitsstrafen berechnen sich auf mindestens 30000 Jahre 
Zuchthaus, 50000 Jahre Gefängnis ! Die Kosten der Strafverfolgung 
und des Strafvollzuges schätzte Seuffert auf 100 Millionen Mark 
in Deutschland. Bedarf es da noch eines Wortes, weshalb der 
Richter aus dem Gerichtssaale und dem Arbeitszimmer herab- 
steigen, vom Schreibtische hinaustreten soll in das Leben, unter 
das Volk, um die Verbrecher kiennen zu lernen und dann, anders 
wie bisher, mit besserm Rüstzeug den Kampf gegen das Ver- 
brechen zu führen? 

Wer in der Strafrechtswissenscbaft nur eine Schulung des 
logischen Denkens sieht und froh ist, wenn er für das lebendige 
Geschehen die passende tote Formel gefunden hat, für den sind 
die angeführten Zahlen bedeutungslos. Wer aber nicht Genüge 
findet, nach dem Buchstaben des Gesetzes zu entscheiden, wird die 
Berührung mit dem taglichen Leben nicht missen mögen, er wird 
vor allem die Kenntnis der Kriminalsoziologie, die ihm in der 
Kriminal' oder Moral Statistik geboten wird, nicht entbehren 
können und nicht mehr entbehren wollen. 

Sic zeigt, unter welchen äußeren Verhältnissen ein Verbrechen 
zustande kommt, wie die Welt, in der wir leben, ihren Einfluß 
ausübt, mittelbar und unmittelbar den Anstoß zu kriminellen Hand- 
lungen gibt. Sie läßt aber auch erkennen, daß neben den sozialen 
Vorgängen, die auf den Menschen wirken, auch in ihm körperliche 
und geistige Ursachen lel^endig sind. So gewinnen wir einen ver- 
tieften Hinblick in die Psychogcnese des Verbrechens. Eine Fülle 
neuer rtosifhtspunkte tritt uns entgegen, neuer Fragen, auf die 
nicht immer eine Antwort gegeben werden kann. Denn darüber 
kann kein Zweifel bestehen, die Psycliologie des Verbrechens 
und Verbrechers ist keine abgeschlossene Wissenschaft. Dafür 
ist diese Wissenschaft zu jung. Aber sie deckt eine der Ursachen, 
die das Verbrechen hervorrufen, nach der andern auf. sie leuchtet 
in Tiefen, die dem aburfcilenden Richter verborgen blieben, sie er- 
schüttert die Grundiesten des Strafrechtes. Aber nicht, um mutlos 
dem Zusammensturze eines scheinbar so festgefügten Baues zuzu- 
sehen. Die Kriminalpsychologie sucht die Ursachen des Verbre- 
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chens zu erforschen nnd die Wirksamkeit der Strafen zu erkennen; 
auf der neuen Grundlage will sie ein neiif^s Strafrecht aufbauen, das 
mehr als das jetzige die Gesellschaft schützt und den einzelnen 
Tor den An^riffon des Verbrechers sichert Das ist das Ziel; wel- 
ches aber ist der Weg? 

..Die Verbrecher dürfen nicht als der Auswurf der Gesellschaft 
betrachtet werden, sie sind vielmehr mit ihr verbunden, wie die 
Wunde mit dem Körper." Dieser Ausspruch Corres' ist ebenso 
anschaulich wie richtig; das Verbrechertum ist ein untrennbarer 
Beatandteil der menschlichen Gesellschaft, mit der es aufs innigste 
▼erwachsen ist, und aus der es immer neue Nahrung schöpft 
Nur in ihr nnd im Zusammenhang: mit ihr kann das Verbrerhcti zu 
Stande komnuMi. Ist es alxT \virkli< h der wiiti'io Punkt am sozialen 
Körper, so ln'^it c:^ auch nah»\ den Ver^iN'ic h weiter au?^7.tidehnen 
und zu versuchen, das Studium des Vcritn'i InTtums in (Irr ;:h'irlien 
Weise in Angriff zu nehmen, wie die klinische Forschung auch 
sonst V. ! /uticlien pilf'^t. 

Als »^rsti- Trage wird in der Medizin die narh dt-r I rsaclu" und 
Entstrtmn'; der Krkrankun? hehatuirU. die Ätiologie, dann <lie 
na« Ii dfn Erscheinungen, die Symplomatolo^io : daraus rr^iht 
sieh ihr niafjno«e, die Abscheidunp von andern Krankheiten, die 
Dif fer« II t la Id ia pnose, und endlirh die Therapie. Wir würden 
dea»eritspre< hend zuerst die llrsa< lien der Kriminalität zu er- 
forschen «Jüchen; dann die vers( hiedeaeu Fornien, unter denen 
das Verbr» ( hen er.s( heint. Die iJifferentialdiagnose deckt sicli mit 
der Frage nach der Einteilung der Verbrecher, der nach der 
Existenz des ..gebor nen Verbrccheri" Lombro.sos. We'^ wir end- 
lich nach dieser Richtung feste Gesichtspunkte gewonnen habeu, 
wenn wir das Wesen des Verbrechens und seine Ursachen, soweit 
mOflich, überblicken, dann wird die praktisch wichtigste Frage 
aufgeworfen werden mflssen: Wie hehaiiideln wir diese Wunde am 
Körper der menschlichen Gesellschaft? Wir werden die bestehen- 
den Madregetn m betrachten und zu beurteilen haben und —wenn 
sich die UnzulingUchkeit der bisheiigen Bebandlungsmethode her 
aosstelten sollte — ins klare au kommen suchen, was geschehen 
kann: eine ebenso bedeutsame wie fesselnde Aufgabe. 

Kicfat nur die Richtung unserer Forschung wird uns 
durch den Vergleich mit der naturwissenschaftlichen Dissiplin an- 
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ge^fbfn, sie liefert uns auch die Methode, zeigt uns äen cang- 
barsUMi Wog, den der objektiven Beobachtiin«». Wenn wir ge- 
sehen luihen, unter welchen äußeren Umständen ein Verbrechen 
zustande kommt, wird der Versuch zu machen sein, die verübten 
Verbli chen in Beziehung zu den uns wohlbekannten Lebenserschei- . 
nungen zu bringen. 

von Liszt« hat in einem V'ortra<ze neuerdings die Anschauung 
vertreten, daß die Wurzeln der Kriminalität, soweit sie nicht 
eine gesellschaftliche Krankheitserscheinung ist, in dem normalen 
gesellschaftlichen Loben zu suchen sind. Ich stimme iiiiii darin 
vollkonimen bei. Und deshalb habe ich mich bemüht, nicht rmf 
die individuellen E;ii/:ehalle meineAuhfuhruaj.,en zu sluLzen, die nur 
dartun, wiedasLeben und seine Reizeauf eine Person wirken, son- 
dern auldieMassenerscheinungen, die häufigsten Verbrechen. 
^ Bei dem einzelnea Falli mag er psychologisch noch so fesselnd 
sein, trübt die Eigenart des Individuums den Einblick in die all- 
gemeingOltigen Ursachen, und die Zufälligkeiten lassen sieb nickt 
▼on den gesetzmäßigen Erscheinimgen trennen. Wir werden uns 
deshalb, obntf uns gegen die Wichtigkeit der Einzelbetrachtung zu 
yerscbließen, vorwiegend an die großen Zahlen zu halten haben, 
die uns die Kriminalstatistik* darbietet 

Hier aber treten uns gleich zwei große Schwierigkeiten ent- 
gegen. Die eine liegt in der Sammlung des statistischen Mate- 
rials**, die andere in deren Verwertung. Die absoluten Zahlen 
als Mafistab einer Vergleichung zu benutzen, ist nicht angängig. 
Wenn wir z. B. sehen, daß die assaults (Verbrechen gegen die Per- 
son) in England während der beiden Triennien 1861—1868 und 
1879—1881 sich wie 100:102, die Verbrechen gegen dasEigentum 
wie ICD : 110 yerhalten, so geht daraus noch nicht hervor, daß diese 
Verbrechen zugenommen haben. Tatsächlich zeigt die Bevölkerung 
in der gleichen Zeit eine Zunahme von mehr als 80 so daß also die 
Annahme einer Vermehrung der Diebstähle und Körperverletzungen 
ein grober Trugschluß sein würde. Es ist sogar nicht einmal voUkom- 

• IH« geseUschiftlidMai FaklOMn der KrintiiudiaL ZStW. 88^ m 

* Die deutsche Kriminalstatistik cndieint j&hrlicb in vorzüglicher Durch- 
arbeitung in e'mem Bande, hnrausgegebw vom KaiserL tUtiltiaeben Amt Vwlaf ; 
Puttkammer und Mühlbrecht. Berlin. 

>* VergL ftber die ganze Frage: von Oettingen, Horalstatistik, 3. Aufl. 
S. 440^ von Seheel, Zu SaiRUknug ia dto Kriminalttolistil^ iasboicmdei» 
(iiejenigo des Deutschen ReidiM. Atlg. Statist. Archiv. I, 185, von Hayr» Die 
Avtibumadmiig d«r Krmümlttatittik. MScfarKiimPsrcb. 1, 48. 



. j . . .. I y Google 



Aufg«lMO md Metiiodao. 



7 



mcn richtig. Hio Zunahme von Verbreeben und Einwohnerzahl in 
ein« genaue Parallele zu bringen. Die Ücvölkeniniszunahnie macht 
sich vor allem in dem Anwachsen der Jugendlichen geltend; 
diese aber stellen einen relativ höheren Anteil zur Verbrecherzahl 
als die Erwachsenen. Mit dieser Einschränkung — der Fehler ist 
rechnerisch nicht zu beseitigen — kann die in der KriminalsUitistik 
des Deut.srh«»n Reiches angewandte Methode, die begangenen De- 
Itktr- auf die Zahl der strafmündigen Personen, d. h. der Einwohner 
Deutschlands vom vollendeten 12. Lebensjahre ab, oinzurechaeii, 
als ziemlich einwandsfrei betrachtet werden. 

Dmh sind auch die relativen Zahle n nicht ohne Wfitoros ver- 
wertbar. Vor allem wini in I.rwägung zu ziehen sein, in welchem 
Stadium d^^s ppnVhtlirhen Verfahrens die Zählung erfoljiicn soll. 
Soll man «lie Straftaten, die Anjieklagten oder die Verurteilten zäli- 
len? In den Straftaten finden wir das Ereignis, nicht aber den 
I rheber, dessen Betraf litung für uns gerade am wichtigsten ist. 
Bei vielen Delikten sind mehrfro Personen beteiligt. Von den 
Strafharen Hantlinngen, wegen derc»n 1903 in Deutschland eine Ver- 
urteilung erfolgte, kamen 45437 — 7,5 auf solche, die von meh- 
reren T;1tem begangen worden waren. Diese dürfen doch nicht 
nnßer acht gelassen werden, zumal es sich dabei um mindestens 
10UiM'<) V» rlire« heri.srho Personen handelt. 

l'nler den A n '^ek lagt<*n wiederum be rinden sirh 7. ihln*irhe 
Tnschuldige und solche, deren SrhuM nif ht erweisbar war. Die 
Zahl der Fr*»igesprochenen bi'lnig 1003 nicht weniger als 
135830, mehr ah den fünften Teil sämtlicher Angeklapten Allf* 
die^» sind für unsere Betrachtungen ohne Bedeutung, wenn aneli 
»licht ni jeder ISoziehung. Die Freisprechungen sind nämlich »ier 
llinuirkunt: (ifs allgemeinen Rechtshewnßtseins, den allgemeinen 
.\nschaiMin*:on an höchsten CJrade iinterworfeii. Das zeipt derVer 
;il«Mch der Uechtsspre< hunjr verschiederKT Lander; ich verweise nur 
auf tlie Freisprecbun'^M'n hei Khebrut hslra;!rH}if»n unt<»r den roiiyi- 
nis( heil Völkern. Aber auch bei uns fehll es nn Iii an aliniichen 
Frscheiniin'j'''T! Jeder Verteidiger If^hnt bei branilstiftutp;''!! im In 
leresse seiner Klienten die Landwirte als fiegrhworene al», weil sie 
♦»rfalirun^sgeinali ni fraglichen Fallen eher di«- Srhnld hejahen als 
die Stadter; und umgekehrt bevorzugen sie In i l' ides\ erlet/.uni;en 
die hauerisrhen Geschworenen. Auch der lierufsrit iiier ist mehr, 
als er seihst meist <lenkt. von den allgemeinen \nsrhaimnp;en 

und zollt ümeo seinen f ribut. Dahn hegt kein Vorwurf; e» 
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hieße geradezu die Grundk^en unseres ganzen Deükens leugnen, 
wollte man annehmen, daß der Richter nicht auch ein Kind seiner 
Zeit und Umgebung wäre. Von diesem Standpunkte aus sind die 
Freisprechungen von großem Interesse; sie gesUtton uns einen 
Blick in die Auffassung bestimmter Zeiten und bestimmter Völker. 

Gegen die Verwertung der Anklagen spricht auch ihre Ab- 
hängigkeit von der Ausbildung derPolizei; von ihrer Wachsamkeit 
und (teschicklichkeit hängt es vielfach ab, ob eine Strafverfolgung 
möglich ist. Und endlich macht sich auch die „kriminelle Reizbar 
keit"'' geltend, die das Publikum in inmier erhöhtem Maße die Hülfe 
des Strafrichters in Anspruch nehmen läßt. 

Bleibt endlich die Verwertung der verurteilten Personen. 
Die zahtreichen Fälle, in denen der Täter unbekannt Ueibt» fallen 
allerdings dabei fort. Dafür aber sind wir in der Lage, bei dem 
Verorteilten die meisten der för die Entstehung des VerbiedienB 
in Betracht kommenden Faktoren genau feststellen zn können. So- 
mit erscheint die Berechnung der Zahn der Verurteilten am ein- 
wandfreiesten. Die kleinen Fehler, die dieser Statistik noch an- 
haften, sind kaum zu vermeiden ; der Nutzen einer absoluten Exakt- 
heit, den ihre Beseitigung etwa bringen könnte, wttrde in keiner 
Weise der unsinnigen Arbeit entsprechen, die dazu erforder- 
lich wäre. 

Wie erwähnt, fehlen in unserer Reichsstatistik die Übertre- 
tungen; vor allem läßt sie die Bettelei und die Übertretung der 
sittenpoUzeilichen Vorschriften unberücksichtigt, das ganze gzoAe 
Heer der Bettler, Vagabunden und Dirnen. Hier müssen also 
andere Quellen aufgesucht werden. Manche Verbrechen andrerseitift 
erscheinen in der Statistik mit Zahlen, die hinter der Wirklichkeit 
unendlich zurückbleiben. Das ^'ilt z. B. für die Vergehen gegen den 
g 175 und besonders für die Fruchtabtroibung, von dwLewin" 
mit voUem Recht sagt : „So sichtbarlich, von allen gewußt, von 
niemand verraten, darf das Gesetz, wie es jetzt geschieht, nicht 
verhöhnt werden". Läßt uns bei diesem Delikt die Statistik im 
Stich, so müssen wir mis anderweitig nach Hülfe umsehen ; daß 
und wie das möglich ist, hat Lew ins Buch gezeigt. Für die 
Hauptverbrechen aber, vor allem für Diebstahl und Kdrperver* 

» Seuf!«rt, Die Bew«giint im Strafreehte vthraod dn lettton dicUKg 
Jalm. Drasdea, von Zahn A Jinsch. 1901. S. 64. 

Lewin and BrenniTi^, Die Fruchtabtnibiiiig durch Gifte and «nders 
Mittel. BerUa 1899. kMg. Uinchwald. S. 7. 
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letzungen, bleibt di« Statistik eine unenchöpflirhe Fundgrube, die 
bei jeder neuen Dorcbforscbtmg neue wertvolle ErgebiuBse mUife 
fördern Ufit. 

Eine weitere Schwierigkeit, auf die besonders vonLiszt** auf 
merksam gemacht hat, besteht darin, daß sirh die Kriminalstatistik 
begnügt, mit den technisch-juristischen Deliktsbegriffen 
des Strafgesetzbuches zu nrhoiten. die nirht mit den psycholo- 
gtsrh wirksamen Motiven (1<t Tat znsamriuMifallon. Das Straf^!»^ 
setxburh jz<'stalt«'t Sfino D('likt.sl>o<:riffo iiar'h <lon (liirch die i'at ver- 
letzten oder {it'f.lhnlctrn liitcTossen und faüt nach dif^'ni 
sifhtspunkte die Verbrechen in Gruppen zusammen. Eine Knnunal 
Statistik dape«?en. ans der dio Frsru li» n V('rl)r»'( hen8 zu er 
k.'unen sein s<Wlen. hedarf einer anderen ( ii uj'pe runi;. Es wird zur 
Klanin-; d<'S |{<'haiiptoten erforderlich sein, eiiü -'e Beispiele heraus- 
7ii^:reifen. Wafm-nd der JaJire 1892 — 1895 fiel die Zahl der Dieb 
>ta}>l<' «-rhebhch, die einfachen Diebstähle (ohne Rückfalh v<in 
I(i7<>ri4 auf ROfifiC. die srhweren von 12228 auf 10235: die Ver 
iiiindenuH' In-trägt deninaeh 20 und 17 o/o. In der uN'iclien Zahl 
naiim ein and<Tes Verbrechen, das mit den Diebstählen zu den 
„Verbrechen und Vergehen gegen das Vermögen" ijcrechnet wird, 
um 150,0 zu. die Sachbeschädigung. Sehen wir uns nun nach 
Delikten um, die ein ahnliches Umsichgreifen erkennen lassen, so 
sloBea wir auf die Verurteilungen wegen Beleidigung und Kör« 
perTerletzung. Diese Verbrechen gegen die Person*' mehrten 
■idi im fleieben Zeitraum um 18 imd 81 o/o. 

Der Uoterschted swischen dem Verhalten der Diebetfthle und 
dem der Sachbeechftdigungen, der auch sonst stets za beobachten 
ist, flUH so in die Augen, daß bestimmte GrOn^ dafür vorbanden 
seinmtisaea. Sie erbellen ohne weiteres aus dem Vergleich der psy 
cbolo|iscbeD Vorginge bei beiden Verbrechen. Der Diebstahl wird 
tteist mit mbiger Oberlcgung, mit reiflichem Vorbedacht, mög- 
lichst still and heimlich, mehr bei Nacht ausgefflhrt; die Sarhbe- 
schidigung geschieht nur selten heimtückisch, in der Regel in 
roher, brutaler Weise, laut, Öffentlich, häufig durch Alkoholaas- 
sehieilniifBaTeianlaßt Daiaus erklärt sich die Ähnlichkeit mit den 
ZaUsn der KOrperrerietcnngen und Beleidigungen, die derselben 
Unache su entspringen pflegen. Pkychologiach also gefahren die 
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Sachbescbädigoneen SU eleu Körperverletsnngcii, nicht zu den 

Diebstählen. 

Ein weiteres Beispiel sind die Sittlichkeitsdelikte, die gleich- 
zeitig Kuppelei und Notzucht umfassen. Die Kuppelei ist eine 
Erscheinung der niedrigsten (Jewinnsucht, r<ino iiindhmp, die stets 
in ruhijior Besonnenheit, v()rA\ i<'i!end von Frauen und vielfach von 
Personen begangen wird, deren sexuelle Begehrlichkeit längst er- 
loschen ist. Die Notzucht aber entspringt der brutalen und un- 
gezügelten geschlechtlichen Erroj^nn!! eines Augen bHcks; die Täter 
sind, der Natur des Delikts entsprechend, nur Männer. 

Unter den Bestrafungen wegen Beleidigung (§ 185) sind 
manche, die psychologisch als Sittlichkeitsverbrechen charak- 
terisiert werden müssen." 

Derartig psychologisch durchaus verschiedenartige Verbrechen 
dürften nicht in einer Gruppe zuaaiiimengefaßt werden, wenn an- 
ders die krirniualpsychologische Erkenntnis vor der dauernden Ge- 
fahi bewahrt werden soll, irregeführt zu worden. Die Reichskrimi- 
nalstatistik unterscheidet vier Gruppen : Verbrechen und Vergehen 
1. gegen Staat, öffentliche Ordnung und Religion; 2. gegen die 
Person ; 3. gegen das Vermögen ; 4. Verbrechen and Vergehen im 
Amte. Hit Recht betont Senffert^^ daß nur die letzte Gmppe für 
das Verst&ndnis der Kriminalität von Wert ist 

Es läßt sich gar nicht verkennen, daß die Statistik noch man- 
chen Wunsch offen läßt, der erst durch genaue Feststellung der 
Bedürfnisse einer sachgemäßen Ktimmalpsychologie seiner Erfüll 
lung näher gebracht weiden kann. Aus dem Besprochenen 
geht aber auch hervor, welches der zweite Grund ist, der 
uns die Verwertung der kriminalstatistischen Feststellungen er- 
schwert. Wir sehen in den Zahlen nur den Ausdruck der 
Verbrechen nach den Begriffsbestiomiungen des Strafrecbtes. Wir 
dürfen also nicht ohne weiteres aus den Zahlen weitgehende 
Schlüsse ziehen. Ein alter, bewährter Grundsatz der medizini- 
schen Wissenschaft lehrt, sich bei allen Untersuchungen vor der 
Gefahr zu hüten, das post hoc mit dem propter hoc zu verwech- 
se&i. Erst wenn wir z. B. nach der Anwcäidung eines Arzneimittels 
immer wieder die gleichen Erscheinungen auftreten sehen, sind 



i< A schaff enb«rg. Zur Bsycbotofie der SitUiehkdtmreibnclier. MSdir 

KrimPsych. -1, 400. 

» S«affert, a. a. 0. S. 88. 
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wir beiechtigt, das Medikament mit der Folge in ursftclilicben 

Zusammenhang zu bringen. 

Dttiaelbe Prinxip, aal die Kriminalstatiatik angewendet, erfor- 
dert also, nur dann an! einen inneren Zusammenhang xa sdüie- 
fien, wenn wir immer wieder die gleichen Beziehungen änßeltorUm- 
■tinde, die wir für die Ursachen einer Handlung zu halten geneigt 
■ind, zu diesen Handinngen beobachten. Ob diese Ursachen dann 
auch wirklich zur Erklärung für das Zustandekommen genügen, be- 
darf der reiflichsten Überlegung. Vor der Annahme falscher Ur- 
sachen, d. h. vor einfachen Tftoachnngen, wie beispielsweise bei 
snfillligem Zusammentreffen, kann ans eine wiederholte Prüfung 
nnd sorgsame Kritik bewaluen; vor der Aufstellung gefälschter, 
ti n !< T^ziöser Behauptungen — auch 8o)< ho kommen ja nicht SO 
sehr selten vor — muB unsere wissenschaftliche Ehrlichkeit uns 
schützen. 

Nur die vorsichtigste Zurückhaltung kann die Verwechslung 
roher und wahn r Ursachen verhindern. Wenn wir z. B. einen be- 
denklieben Einfluß der Vergnügungslust auf die Kriminalität fest* 
Stollen, so wäre es unrichtig, die Vergnügungslust für die Zunahme 
der Verbrechen, besonders solcher gegen die Person, verantwort- 
lich zu machen. Sie ist nur die rohe, äußerliche Ursache, der hei 
Festen und Gelagen genossene Alkohol die wahre, tiefere. 

Die Schwierigkeit der Deutung ennöglicht nur langsames, zö- 
gerndes Vorgehen. Wir dürfen nie vergessen, dafi die Kriminalistik 
nur die nackten Zahlen bringt, daß sie die Übertretungen nicht 
registriert und demnach kt ino frs( hripfcndo Cl^frsicht über die 
Verbrecherwelt gestattet. Gleichwohl lohnt sich dor\ ersuch einer 
Zusammenfassung dri^sen, was uns diese Zahlen lehren können, 
der Versuch, den trockenen Zahlen Leben einsnhauchen. Mag auch 
mancher Weg vergeblich, mancher ein Irrweg sein, die Mühe wird 
durch die Gewinnung neuer Gesichtspunkte gelohnt, von 
denen aus ein anderer das Ziel klarer vor Augen sieht und, viel* 
ktcht mit größerem Glücke, su enreichen sucht 
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I. Teil. 

Die sozialen Ursachen des Verbrechens. 

Bei der Unsicherheit, die darüber herrscht, ob wir eine krimi- 
nelle Handlung mit den begleitenden Umständen in einen ursäch- 
lichen Zusammenhang zu bringen berechtigt sind, ist jeder Versuch, 
die Ursachen zu gruppieren, von vornherein mißlich. Ich habe 
gleichwohl die zwei großen Gruppen der sozialen und der in- 
dividuellen Ursachen aufgestellt. Diese Einteilung soll durch- 
aus nichts von der Erörterung vorwegnehmen, soll nicht den jeweils 
besprochenen Ursachen ihre endgültige Stellung anweisen ; sie soll 
nur den Rahmen der Erörterung bilden. Es wird sich dann bald er- 
gelwn, daß die erste Gruppe nur die äußeren Verhältnisse bespricht, 
deren allgemeine Schwankungen von Einfluß auf das Zustande- 
kommen eines Verbrechens sind; die zweite Gruppe aber wird uns 
immer wieder bei der Untersuchung der persönlichen Veranlagung 
zum Verbrechen von dem Individuum zu dem Boden zurückführen, 
in dem i's wurzelt, und uns so den Weg zu den sozialen Ursachen 
zurückweisen, von Mayr hat für den Nährboden, auf dem das 
Verbrechen keimt, die Bezeichnung der Druckgestaltung, für 
die jx'rsruiliche Veranlagung die der Dranggestaltung geprägt. 
Gerade die letzte Bezeichnung enthält aber schon eine Beurteilung 
des individuellen Faktors, die mir zu weit zu gehen scheint. Wer- 
den wir dorh sehen, daß bei den meisten Verbrechern kein innerer 
Drang zum Verbrechen bestellt, sondern eine Unlähigkeit, dem 
Drucke der äußeren Motive zu widerstehen. 

So dünkt es mich doch, die alten Bezeichnungen entsprechen 
noch am meisten den wirklichen Verhältnissen i wie weit sich die 
beiden Gruppen von Ursachen decken, und wie oft eine »irnaTie 
Nachforschung eine Änderung in der Uruppienmgnotweadig macht, 
wird sich dann ergeben. — 
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Einige Verbrechen xeigen eine ganz auffällige Abhängigkeit 
▼on der Jahreszeit. Unterschiede in der Häufigkeit im Som* 
mer und Winter treten in all« n Läiuli rn zutage; 80 ist es denn 
auch nicht weiter erstaunlich, daß dieser Erscheinung schon lange 
besnndere An&nerksamkeit geschenkt worden ist. Trotz diesei 
regen IntiefeMes stehen wir aber den tiefsten Ursachen dieser 
Schwankungen noch ziemlich ratlos gegenüber und kommen kaum 
über Vermutungen hinaus. Die Wichtigkeit der Tatsachen selbst 
wird indessen dadurch nicht beeinträchtigt. 

Tabelle I. 

UDSichtdTerbrechen und Jahreszeit in Frankreich 18^7— 6i). 



(Maflh Varri. PronntvvrhiltiiiaM fon odr btfMbaM.) 
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In der Tabelle I ist nach Ferri* dargestellt» wie sich während 
der Jahre 1827—1869 die ÜnznchtsTer brechen in Frankreich 
aof die einzelnen M<mate verteilten. Die Begehung dieser Delikte 
wird T>om März an häufiger; ihre Zahl erreicht in schnellem An- 
steigen den Hdhepnnkt im Juni, um dann, ebenso schnell ab- 
nehmend, während der Monate Oktober bis Februar annähernd auf 
dem gleichen niedrigen Standpunkte zu verharren. Diese Unter- 
schiede zwischen den einzelnen Monaten treten noch sehr viel 

' .Suist '!<'r hi> r gieirhgüHigrii (i«burti>yi|C. 

* Fern, Diu Verbrvchea w Msiaer AbhAD|i|kcit troo dem jihrikbco 
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deutlicher bei den an Kindern begangenen Unzuchtsverbrechea 
hon or; hier überthfit der Juni die Wintermonate um mehr ato 
130 Prozent. 

Tabelle II. 

Die Kriminal itiit Deutschlands nach Jahr and Moaat dw Be* 
gehung der strafbaren Handlungen. 

(Statistik d< A DeutBcben Reiches. N. F. Bd. 88 II. & 88.) 
Wenn im Jahn mai l T«g 100 strafbare Handlnngtn mMtikm, m komneii apf 
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Die statistischen Zählkarten der Verurteilten in Deutschland 
enthalten ebenfalls eine Rubrik: Zeit der strafbaren Handlung. Die 
Ergebnisse dieser jahrelang fortgesetzten Erhebungen sind in der 
Kriminalstatistik fQr das Jahr 1894* zusammengestellt worden. Der 
Berechnung liegt der Zeitraum von 1883 — 1892 zugrunde; ihr 
Wert wird dadurch erheblich erhöht, daß durch Umrechnung der 
Fehler, der in der verschiedenen Länge der Monate liegt, beseitigt 
wurde. Die in d.er Tabelle II abgedruckten Zahlen sind also ohne 
weiteres miteinander vergleichbar. 



* Statistik des Deutschen Reiches. N. F. Bd. 83. 
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Tafel I. 

Verbrechen und Jahreszeit 
in Deutschland «9 - «92. 

(tWItlili dm Madwn (Itichn, ürM-tS. IUI.) 
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Das An9l«i(^n (IcrL'n/uchisvfrbrcc hen l)c;innt in Druiscb- 
land genau wio in FranknM< h im Marz; <laü Maximum li<-^t im Juli, 
dann nimmt die Zahl wieder srhm'll ah; eine gan? ähnlirhe Kurve 
K'igl die „Krrejruni: öffentlichen Arjiemisses dunh un/.üchti^o 
HaDdlimcen", nur daß bei diesem Delikte der Höhepunkt bereitsauf 
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den Juni fällt. Die Unterschiede sind ganz ungeheuerliche; der Juli 
übertrifft die Wiaterinoiiate um mehr als die doppelte Zahl von Un- 
zuchtsverbrechen. Sehr plastisch tntt dieses Verhalten bei graphi- 
scher Darstellung hervor (Tafel 1). 

Tabelle Ol. 

Yerteilnng der Schwäagerangen auf die eiDzelnen Monate in 

Deutschland (1872—83). 

(StatistiBches Jahrbuch für ^lan Deutsche Reich. 1885. S. 21.) 

Wenn durchschnittlich auf jeden Tag iui Jahr 100 FiUle kommen, so üreüen 

ftof 1 Tag dt» betr. Monmts: 



Moaate. 


UnAheUcb 


Geborene 
einschl. 
Totgelnitaii, 




91 


100 




95 


99 




103 


99 




110 


108 




116 


106 




109 


104 




104 


100 




100 


97 




95 


95 




91 


95 




88 


98 




100 


106 



Es fragt sich nun, welche Bedeutung dieser, in gleicherweise 
auch in den übrigen Ländern zu beobachtenden Erscheinung zu« 
kommt Schon Vi Heim 6^ hat darauf hingewiesen, daß sich die 
Geburten durchaus nicht gleichmäßig auf die einzelnen Monate 
verteilen, daß sie vielmehr ganz regelmäßige Häufigkeitsschwan- 
kungen erkennen lassen. Selbstverständlich sind für uns die Ge« 
bar t B t a ge gleichgültig ; von um so grOBerer Wichtigkeit dagegen die 
psychologische Bedeutung der Konzept ionszeiten. Wie die Ta- 
belle I, die Ferris Arbeit entnommen ist, lehrt, ist in Frankreich 
die Zunahme der Schwängerungen im Mai und Juni unverkennbar« 
wemi auch die Unterschiede der einzelnen Monate untereinandep 
nicht sehr groß sind.* 

* YiWmmi, De U distribolioa per mqis des oonoepliMis et des nsissiiicee 

de rhommti. Annales d'hygiöne imWqae et de m^decine legale. 1631. S. 66. 

' Ausgezeichnet läßt sich das Vorwiegen der Konzeptionen ron April bis 
Juni «08 der Schweiser Statistik der Jahre 1871—1890 erkenaeo. (Bezsola. 
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In Deutschland sind die Unteischiede der Konzeptionamonate 
ganz unabhängig von den Eheschließungen; bei diesen b e wi i fc t 
die Faslenzeit und die Ernte eine Verschiebung aal passendere 
Zeiten, so daß die Kurve der Heiratstennine swei tiefe Einschnitte 
setgt Die Verschiedenheit der Beteiligung der einzelnen Monate 
an der Gebortensahl ist an! den ersten Blick nicht sehr groft; 
die Konseptionstage zeigen zwei Gipfel, den einen im Dezem- 
ber (Festtage), den anderen, höchsten, im Mai. Dieser Monat 
flbertrift indessen den niedrigsten, September, in zehn Jahren 
um 142000 Geburten; ein Beweis, wie wichtig doch im Laufe 
Unterer Jahre die Verschiedenheit der einsehien Monate wird. 

Ein guks besonderes Interesse aber beansprucht das Verhältnis 
der ehelichen zu den unehelichen Geburten. Die Zahl der außer- 
ehelichen Schwängerungen steigt vom März an schnell, erreicht wie 
bei den ehelichen den HMiepunkt im Mai und sinkt dann schneU 
wieder. Vom September an bleibt sie, abgesehen von einer gering* 
fOgigen Steigerung im Dezember» bis zum Februar unter dem Durch* 
schnitt Die Unterschiede treten also bei den Schwängerungen Un- 
verheirateter sehr viel deutlicher hervor. 

Der Veif letch dieser Daten zeigt die Einwirkung der Jahreszeit 
auf dem ganzen Gebiete des Geschlechtsverkehrs. Am wenigsten 
ausgeprägt, aber wegen der GrOße der in Betracht kommenden 
Zahlen bemerkenswert genug, bei den ehelichen Sdiwängerungen. 
Besser erkennbar ist diese Erscheinung bei den außerehelichen 
Konzeptionen, sehr viel deutlicher dann bei den Sittlichkeitsver* 
brechrä, und unter diesen wieder am markantesten bei ihrer wider- 
lichsten Form, den Delikten, begangen an wehrtosen und unreifen 
Kindern. Daraus muß der Schluß gezogen werden, daß ein Zu- 
sammenhang zwischen sexueller Erregbarkeit und Jahres- 
zeit besteht Die Tatsache^ daß diese, uns iQr gewöhnlich gar nicht 
zum Bewußtsein kommende Beeinflussung des Sexuallebens auch 
auf dem Gebiete des normalen und erlaubten Geschlecht«- 
verkehre hervortritt und daß diese Abhängigkeit von der Jahres- 
zeit um so krasser zur Erscheinung kommt, je verwerflicher die 
Art der Befriedigung des Geschlechtsbedflrfnisses ist verlangt eine 
Erklärung. 



StebHiacbe Vnt«fvtte!i«B|ni Ober die ItoUe dft Alkobols bn der Entolebnif de« 
«infiaIfvB ScbwMhnone», bitcfnaL MoMtMcbrift nr Beblnpfttag der TUnfc* 

A««k«rfeftb«rf . Um V t i t t i chto waA Mb* MUmptixng t 
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Auch andere soziale Erschoiniinpen zeigen regelmäßige Häu- 
figkeitsschwankungen, vor allem der Selbstmord, dessen Kurve 
durchaus wie die der Sittlichkcitsdelikto verläuft. In den Winter- 
monaten, also zu einer Zeit, wo die wirtschaftliche Not manch einen 
an den Rand der Verzweiflung bring!, sterben verhältnismäßig we- 
nig Menschen durch eigene Hand; der Höhepunkt der Selbst- 
mordneigung fällt auf den Juni, in einzelnen Ländern auch auf 
den Mai.« l'nd zwar gilt diese Gesetzmäßigkeit, schnelle Zunahme 
im Frühjahr und ebenso schnelles Absinken im Hochsommer, nicht 
nur für Deutschland, sondera ausnahmslos auch für die anderen 
europäischen Länder. 

Tabelle IV. 

Selbstmord und Temperatur. 



(l<acb Dürkheim: Le siücide. 6. 93.) 
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* Ton M^jT, Der Selbstmord. Allgem. atatiaUsches Archiv. 1896. S. 729; 
Soquet, AhhSngigkeit der Sclb^^tmorde von dor Witterung in Fmikrai^ Wll 
1827—1680. Aimales m<^diro-psyrtiolog. 1890. S. 4L 

' Alle Monate zu 30 Tagen berecbneL 
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Morselli* sucht die Erklänmg dafür ta der Tonipcratur. 
Ein Vergleich zwischen der Temperaturkiinre und der Zahl der 

Selbstmorde zeigt zwar bis Eum Juni einen bemerkenswerten 
Parallelismus ; dann aber nehmen die Seibetmorde schnell ab, wäh- 
rend die SommerwÄrme noch weiter zunimmt. Der August mit 
seiner ho)i»'ii Temperatur bleibt erheblich hinter dem kühlen April 
zurück. Die Temperatur als solche kann also die merkwürdige Er . 
scheinung nicht oder wenigstens nicht allein hervorrufen. Ganz 
.itissrhlioöen, wie Durkhoini*. mörhto irh flon kosmisrhon Fin 
tluli nu ht. Es ist iloch inmiorhin mögli( Ii, daß dio Slt-i'^crung der 
Auß«'n\v;irnu' aiifaii}:s auf den Menschen eine erregende Wi^kun^! 
ausüben k«iiiiit«'. der Ix-i längerem Anhalten oder bei weiterer Zu- 
nahme der llit/c «Mn«> K rschlaff iin ^ folgen würde. 

Eme andere Deutung hat etwas viel Bestechenderes, die näm- 
lich, daß dif^ Zahl der StJjsUiiorde mit der Tfi2<»slän jr*^. d h. 
mit der Zalil der tage9hell«»n Stunden ni Zusamuieiiiiaug stehe.'* 
Tatsächlich i^timmt ja au« h die Länge der Taire imd die Häu- 
figkeit der Sritistmordo in dm vprsilii'-deueii MdiiaNii \<A\\f 
iiht-n-ui, <il,M( h\vohl scheint nur di»' Krkläning mdit sti< hliailig, 
y>vi\ (ih- nKMsff'ii Si'llistmorde nicht am Tage, simdcni früh morjrens 
oder m der Nadit begangen wenicn. Außerdem kann man sn Ii nur 
schwer ein psychologisches Motiv, das in d'-r Helligkeit seinen 
Ursprung fände, für das Wegwerfen des Lebens denken. 

Der Tod durch Ertränken spielt unter den Todesarteo keine 
sehr grofie Rolle; iu Preußen z. B. endeten 1893 von 6409 Selbet- 
mAidem nnr 1146 = 18 «/o ihr Leben auf diese Weise. Deshalb 
kann die felaUve Seltenheit der Selbstmorde im Winter auch nicht 
Ton der einfachen mechanischen Enchwerung dieser einen Todes* 
art abhängig sein, wie gelegentlich schon geäußert woiden ist Um 
SD weniger, als bei dieser Annahme das schnelle Absinken von der 
iahretmitte, sowie die Verbreitung der gleichen Verteilung der 
Selbstmorde auch in Lindem, in denen die Flfisse und Teiche nicht 
sufrieien, erst recht unverstAndlich bleiben würde. 

Alle ErltUmngen, die sich auf äußere Einflüsse stützen, um 
die Häufung der Selbstmorde im Sommer an begründen, bleiben tu* 
befriedigend. Wir müssen uns mit der Tatsache als solcher be- 

* Morielli, Der SeUwtinord. S. 93. 

* DarkkeiB. La aaidde. Pkia. P«tis Akaa. 1897. S. fiS. 
Lfon. im. 
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gnügen. Sie ist wichtig genug, da sie uns deutlich periodische 
Schwankungen des psychischen Gleichgewichts erkennen 
läßt. Wenn zu einer Zeit, in der die äußeren Lebensumstände so- 
gar eine veriiältnismäBig große Sicherheit gegen Not und Elend 
gewähren, so tiefgreifende und so tiefempfundene Motive auf den 
Menschen einwirken und seine Widerstandsfähigkeit so weit 
schwächen, daß er zum Selbstmord schreitet, so bleibt bei dem 
Fehlen jeder andern Terständlichen Ursache nur die eine Erklärung 
übrig, daß unser Orguiismus seitweiligen lebhaften Veränderungffn 
unterworfen ist. 

Solche periodische Schwankungen sind uns auf dem Ge- 
biete des Sexuallebens sehr wohl bekannt. Bei den Tieren tritt 
der Geschlechtstrieb nur zu ganz besünunten Zeiten auf, während 
der Brunst. Je mehr sich die Tiere an den Menschen gewöhnt 
haben, Haustiere geworden sind, um so weniger scharf umgrenzt 
zeigt sich diese periodische Steigerung der sexuellen Erregung, die 
in der Freiheit zu den wildesten Kämpfen um das Weibchen führt. 

Bei den Menschen ist die geschlechtiicbe Erregbarkeit für die 
ot)erflächliche Betrachtung keiner Schwankung unterworfen. Doch 
hat sich erst neuerdings Havelock Ellis" nachzuweisen bemüht, 
daß die Menstruation der Frau ein Analogon der Brunst ist, und 
daß auch dem Manne eine regelmäßige Periodizität der Ge- 
echiechtsfunktionen nicht fremd sei. 

So verlockend die Hypothese ist, daß auch das Geschlechts- 
leben des Mannes zeitweisen Schwankungen unterworfen ist, 
vorläufig bedarf sie noch der weiteren Prüfung. Sehr viel be- 
rechtifrter ist die Annahme, daß die Menstruation als ein abor- 
tiver Ausdruck sexueller Erregung aufzufassen ist, und daß 
sie heute noch beweist, wie weit im Gel)iete der geschlecht- 
liclien P'unktionen die Periodizität erlialten geblieben ist. Das zei- 
gen auch die Erfahrungen bei manchen Oheistoskrankon ; während 
der Menstruation, oft auch zu dem Termin, an dem sie erwartet 
wurde, abrr n'n hi eintrat, nimmt die Erregung im allgemeinen, die 
sexuelle im l)esoni leren zu. 

'^Dio Feststellung pliy siologischer W <>1 len he w<' gun gen 
beim Weibe^' gestattet wohl auch für die nachgewiesenen großen 

" Havelock Ellis, Geaclilecbtitii«b und ScbtmgefQU. IL Aufl. Wltas> 
botf. K Stüh. r<i VeH»|. 1901. 

" August Hegar, Zur Frage der «owenanntpn Mfn=?tni!»tion<»psychosen. 
Ailgem. Zeitschr. f. Psych. 58, 357, und R. VVolienberg, Die furetiäisch pafchi» 
•Irische Bedeutung des Menstrualionsvorganges. MScbrKriiur»>di. 2. 
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Sehwankongen des psychiBchen Gleichgewiehtos» die wir bei den 
SeUwtmoiden and Hkt die Std^ernng der sexuelleD Enegung in 
Form gehäufter Schwingeraiigeii und Sittlichkeitsverbrechen wäh- 
rend des FrOhjshrs fanden, eine ähnliche Ursache anzunehmen. Wir 
dürfen demnach die Veirnntung aussprechen, da0 die Ab- und Zu- 
nahme des GeaehlechtstriebSy die alle Arten der sexuellen Befriedi- 
gung wem ehelichen Beischlafe bis sur brutalen Vergewaltigung von 
Kindern omlaflt, der Brunst der Tiere, wenn auch in sehr abge- 
schwächter und erheblich umgestalteter Form, entspricht. 

Für das Zustandekommen der Sittlichkeitsverbrechen ist diese 
Auffassung von um so größerer Bedeutung, als alle anderen Er- 
klärungen nicht ausreichen. Die naheliegendste und einfachste 
Deutung der Erscheinung ist die durch die Jahreszeit gegebene 
Vermehrung der Gelegenheit Groß** lehnt deshalb auch 
meine Auffassung rundweg ab. „Im Sommer sind die Leute viel 
mehr im Freien, die Personen sind da viel mehr vereinzelt als 
zur Winterszeit in den Häusern, also viel weniger unter gegen- 
seitiger Aufsicht; die Feldarbeit, die Spaziergänge, anderweitige 
Tätigkeit in Feld und Flur erleichtert das Zusammensein zu zweien, 
Überraschungen sind viel weniger zu fOrchten. HOlferufe (Not- 
sucht, Schändung) sind im Freien yiel weniger wirksam als im 
Hanse/* Das ist ohne weiteres als zutreffend zo bezeichnen. 
Aber selbst wenn man den Einfluß der sommerlichen Trink- 
susBchreitongen und die gesteigerte Außenwärme hinzu^ 
nimmt — alle diese, vielleicht mitwirkenden und begünstigenden 
Ursachen lassen die Frage offen, warum die Zahl der Delikte im 
August und September so schnell abnimmt, obgleich die äußeren 
Umstände eher ihre Begehung erleichtem. Groß fQgt weiter noch 
zur Widerlegung hinzu: „Jeder Praktiker vermag es zu bestätigen, 
daß die unfrlr>irh größere Zahl von sexuellen Delikten im Fn u n 
und nicht im Hause geschieht". Eine Prüfung, ob das zutrifft, 
ergab aber eher das r, r - »nteil. Die Verurteilungen aul Grund der 
S§ 176—179 (Unzucht mit Gewalt und an Kindern) umfaßten 1903 
unter 102^ stiufbaren Handlungen 8856 = 87oo solcher gegen 
H 176*. Dieses Delikt bestimmt also im wesentlichen die Jahres« 
knnre. Von lOG auf Grund des § 176> Vemrleiltcn^« hatten 62 im 
Hause, 36 im Freien, 9 sowohl im Zimmer wie im Freien ihre 

flani Oroä. AfcUrimAnthr. 11 S7a 
** Asri.arfenbvrg. Zor P^ndwlofit der SiMlichks lU vitlirtc l it . KMiiw 
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Angriffe auf Kinder gemacht. 173 Einzelliandluiigcn, im Zimmer 
begangen, standen 54 gegenüber, bei denen der Täter sein Opfer 
im Frei«i fand. Daraus darf wohl gefolgert werden, daß die Er- 
leichtemng der Gelegenheit mchi so sehr ins Gewicht fällt, wie 
man auf den ersten Blick anzunehmen scheint. So bleibt kaum 
eine andere Annahme als die besprochene übrig. 

Die psycholofiische Verwertung der Tatsache selbst ist natür- 
lich vnn (]or versuchten O^utung unabhängig. Gleichgültig, ob die 
Erkläniim nrhtig ist oder nicht, — wir unterliegen aUp einer außer- 
ordentlichen Steigerung der sexuellen Erregung im Frühjahr, ohne 
uns ihrer bewußt zu werden. Damit aber eröffnet sich uns em Ein- 
blick in Beweggründe, die niclit wie die Intelligenz oder die bei der 
Ausführung bewiesene Roheit und die aiigfriicin-' kriminelle Nei- 
gung aus der einzelnen Handlung selbst erkennbar sind. 

Der Kindsmord, die Tötung des unehelichen Kindes wäh- 
rend oder gleich nach der Geburt f§ 217 .SiGB.), wird am häu- 
figsten in den Monaten Februar und Aiärz begangen. 127 Fällen 
in diesen Muiiaten, denen nur April und Mai noch nahekommen, 
stehen 80 — 95 in der Zeit vom Juli bis Januar gegenüber. Den 
Entbindungen im Februar, Marz und April entsprechen die Kon- 
zeptionsmonate Mai, Juni und Juli. Also auch hier übt die Steige- 
rung der geschlechtlichen Erregung mittelbar ihren Einfluß aus. 
Dabei ist besonders interessant^ daß die Neigung, sich des un- 
erwünschten Sprosses zu entledigen, offenbar in viel höherem 
Grade von der Zahl der In jedem Monate Gebirenden abhängig 
ist als Ton dem Gedanken, was aus dem Kinde werden solL 

Die Voraussetzung der milderen Beurteilung des Kinds- 
mordes war die Annahme einer verzweifelte Gemfitslage, einesGe- 
misches TonHttlflosigkeit, Scham, Reue, Schmerz und Sorge um die 
Zukunft. Die Zahlen der Statistik lehren, dafi wenigstens die unmit^ 
telhare Sorge keinen großen Einfluß hat; sonst müßten die Zeiten 
der Not, dieWintexmonate, während derer zu allem andern noch 
die Stellenlosigkdt bedrohlich winkt, stärker an dem Kindsmoid be- 
teiligt sein. Statt dessen steht seine Zahl in direktester Besiehung 
zur Zahl der Geburten, so daß man fast zu sagen versucht ist : Unter 
der gleichen Anzahl unehelicher Mütter findet sich, ganz unab- 
hängig von der wirtschaftlichen Lage, annähernd die gleiche Zahl 
solcher, die ihr neugeborenes Kind mit Gewalt beiseite schaffen. 

Eine ähnlich wie die Sittlichkeitsverhrechen verlaufende Kurve 
zeigen noch eine Reihe weiterer Delikte: die einfache Körper* 
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▼erl«UQiig (134), gefährliche Körperverletzung (133). Nö- 
tigung und Bedrohung (132), Beleidigung (122), Gewalt und 
iJrubung gegen Beanite (117), Hausfriedc^nsbruch (110). 
Alle überschreiten den Monatsdurchschnitt von 100, teilweise sogar 
sehr erheblich (wie die in Klammern beigefügten Zahlen zf'igen). 
Dt'f Gi[»ffl wird in {[rieirhniäßi^rom Ansteigen im Ausiusl erreicht, 
dann folgt ein rasches Absinken bis zum tirfstcn l*iinkl im Dezem- 
ber oder Januar. Die Muiiate November bis April bleib< ri aus 
nahmslos unter (lern DurchschniH l)i<» Ähnlichkeit aller dieser 
Kurven (vergl. Tafel 1) untereinander, die gegen die Sittlichkeils- 
delikte eine VtTschiebung um etwa zwei Monate /ei^t. ist «<• 
überauü verblüffend, daß wir «ih-iche Ursachen anzunehmen 
gezwiin<!on sind, obgleich die rerhtlK he Charakterisierun;: dieser 
Verbrechen wegen der Verschiedenartipkeit der verlelzleu Hechls- 
gütcr ganz vers« hieden ist. Allen gemeinsam ist die Art der Be- 
gehung. die rohe Gewalttätigkeit und rnboLm iißi gkeit. 

Ansteigen und Abnahme zeigen den gleichen Verlauf wie die 
Bewegun'j des Temperaturdurchschnittes. Es wäre d«'»liall» ge- 
wagt, den LinliuJj der Außen wärme als Ursache des Verhaltens 
all dieser Verbrechen ganz auszuschließen ; ich möchte aber eher 
an die mittelbare Wirkung der Temperaturerhöhung glauben. 
Sie erleichtert im Sommer den Verkehr in der Außenwelt, vermehrt 
und TergrOfi«! die sozialen Retbungsflächen. Damit wird auch 
die Gefahr von Konflikten gesteigert Den vermehrten Ein- 
nahmen stehen venninderte Ausgaben gegenüber. Und an Ge- 
legenheit TO Geldausgaben fehlt es im Sommer nicht Die Ein- 
weihang einer neuen Fahne, eines Vereinshauses, eines Denk- 
mals, Stiftimgsfeste, Geburts- und Namenstage, die Einbringung 
der Ernte, die Kirchweih und anderes mehr wird gefeiert Jedes 
dieser Feste bringt Trinkausschreitungen mit sich, eine Ge- 
fahr, die ohnedies durch die Sommerhitze besondevs nahe liegt 
Welche Bedeutung das Trinken gerade für die erwähnten Delikte 
hat, wird spiter noch eingehend erörtert werden müssen. Es 
mag hier genügen» auf den engen Zusammenhang swischen der 
Zunahme der Roheitsdelikte mit den Festlichkeiten des Sommers 
hingewiesen so haben. 

Ein völlig anderes Bild seigt das Verhalten der Eigentums- 
vergehen; eine Ausn;Lhme machen nur die Sachbeschidi» 
gtingen. Sie sind in ihrer Entstehung den Körperverletzungen 
verwandt and zeigen denmach auch ein ähnliches Verhalten wie 
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Verbrechen und Jahreszeiit 
in Deutschland 18B3-1B92. 

(St«li«Hk 4m dMilBeha« ft^elits..N.f 83. 8.1 

Diebsfshf fjiuch im w'mderho/t9n Küekf^lh) SS i«2. f 

Schwerer Di0bst*h/ (snoh im wiederhoffen ßuckf^ih) SS i*3.S4t4, 

Satrvg Uuch m wiederhotten Räctcf^JlB.) SS itj - 265. 
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diese, w«nn auch die Untencliiede swiichen Sommer and Winter 
ttwMB weniger «asgeprftgt sind. 

Die Diebstfthle nnd der Betrug dagegen erreichen wShiend 
der Monale Mirz bis September nie das Dnrchschnittatagesmittel 
von 100. Von da ab aber tritt eine schnelle Zunahme ihrer Häufig- 
keit ein, die den ganzen Winter hindurch anhält (Tafel II, s. S. 85). 
Die Erklärung fOr diese Erscheinung macht sehr viel weniger 
Schwierigkeiten als bei den Sittlichkeilsverbrechen. 

Mit Beginn des PrOhjahrs mehrt sich die Arbeitsgelegenheit, 
und gleichseitig rerringem sich die Ausgaben für Heizung. Be- 
leuchtung und wanne Kleidung, fallen zum Teil sogar ganz fort. 
Es besteht geradezu die Möglichkeit, die während der kalten 
Jahreszett unbedingt notwendige Unterkunft vorftbergehend zu 
entbehren. Die N o t des Winten ist gehoben. Wer nicht arbeiten 
will, und unter diesen sind manche, die im Winter an ^mdem 
Eigentum sich vergreifen, findet sein Fortkommen als Vagabund 
auf der Landstraße und verschwindet damit, wenn auch nicht 
vor dem Sliafrichter, doch aus den Nachweisnngen der Reichs- 
kriminalstatistik. 

Die Gefährdung der Sicheiheit des Eigentums beginnt erst 
im Winter wieder. Eine gewisse Bedeutung hat dabei wohl die 
Begünstigung der Einbruchsdiebstähle durch die Dunkelheit der 
Nächte. Doch darf darin nicht der Hauptgrund für die Zunahme 
gesucht weiden; das beweist wohl schlagend die Tatsache, dafi 
die Unterschiede zwischen Sommer und Winter bei den einfachen 
Diebstählen grOfier sind als bei den schweren. Mit der Sorge 
ums tätliche Brot, den Entbehrungen, die Hunger und Kälte dem 
Unbemittelten auferlegen, vermindert sich der Widerstand ge- 
gen die Versuchung, zu stehlen. 

T)or enge Zusammenhang zwischen wirtschaftlicher Not 
und Unehrlichkeit kann hier vorläufig nur gestreift werden. Ich will 
aber nicht unterlassen, darauf hinzuweisen, wieauch d'w Statistik 
zur Entscheidung beitragen k(>nn(e, ob und wieweit die Zunahme 
der DiebsUÜüe im Winter mit der wirtschaftlichen Lage zusammen- 
hängt. Ist tatsächlich die äußere Not die Ursache, so niOfiten die 
am meisten von ihr F^ troffenen, die Frauen und Kinder, auch 
die erheblichsten Unterschiede während der verschiedenen Jah 
reszeiten zeigen. Es müßte also für diese, womöglich auch für 
die Häufigkeit des Mundraubes, eine gesonderte Zählung ver- 
anslaltel werden, was bisher noch nicht geschehen. 
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Dafür könnten manche bisher mitberechneten Verbrechen 
weggelassen werden. Aussetzung, Mord, Totschlag, widerrechi' 
liehe Freiheitsentziehung, Raub und andere sind viel zu seltene 
Delikte; die Wirkung von Zufälligkeiten in der Zeit der Begehung 
kann dadurch gar zu leicht ein lalsches Bild ergeben. 

Rasse und Beligion. 

Di< Fr:ige, ob die verschiedenen Völker Unterschiede der 
kriminellen Neigung zeigen, wird von dem allgemeinen Empfmden 
ohne weiteres bejaht werden. Trotzdem wissen wir gerade hier- 
über recht wenig. Allerdings sind auch auf keinem Gebiete die 
Sch\^nerigkeiten gleich groß, deren wichtigste die Unvergleich- 
barkeit der Gesetzgebung ist. Ein charakteristisches Beispiel, 
das gleichzeitig als Beweis für die Möglichkeit tendenziöser Ver- 
wertung der Statistik dienen kann, ist die von v. Oettingen 
wiedergegebene Tabelle Legoyts.' Nach dieser kamen 1850 bis 
1860 in Asterreich auf je 81,9, in Spanien auf 81,8 Einwohner 
ein Verurteilter (einschließlich Verbrechen, Vergehen und Über- 
tretungen); in Preußen dagegen schon auf 22,9, in Hannover so 
gar auf 12,8 Landesinsassen. Preußen und Hannover also, die 
protestantisch-germanischen Staaten, spielen eine traurige 
KoUe gegenüber den katholischen. Aber bei Hannover und 
Preußen wurden die zahllosen Verurteilungen wegen üoizfrevels 
raitberechnet, was Legoyt wohlweislich verschweigt. 

Solche Irrtümer sind vermeidbar, nicht aber die Fehler, die 
in den unmittelbaren Versch i edenheiten der Gesetze begrün- 
det sind. Der nianmnännliche Verkehr z. jj. ist in den germani- 
schen L;indern, mit Ausnahme von Holland, und in den slavischen 
ein strafwürdiges Verbrechen*, bei den Kijuanischen dagegen 
nur unter besonderen Bedingungen ; der kriminelle Abort wird bei 
einzelnen Völkern mit äußerst harten Strafen belegt, bei anderen 
sehr milde beurteilt, bei manchen gilt schon der Versuch als 
strafbar, bei andern nur das vollendete Verbrechen.* 

Zu dieser Schwierigkeit, die in der Umgrenzung der Straf- 
taten liegt, gesellen sich die Unterschiede in der Strafyerfol* 

' von Oettingen, Die HoraLHlatMik in ihrer Bedeutnilg ittr die Social' 
etbik. III. Auflape. Erlangen. 1882. S. 4ö5. 

' W ac bell fei (1, Homosexualität und Slnilgesetz. Leipzig. Di^ericbscbd 
Verltgdmcbh. 1901. & 50. 

* Lewin und Breuning, a. a. O. S. 85. 
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inng. Bodio« führt an, dafi in England auf je 100 wegen Tot- 
tchlags Angeklagte 52, in Schottland 67 Vemiteilungen kamen» 
gegen 92 in Deatsdüand. Diese Differenz erklirt sich dadurch, 
dafi in Groflbritannien bei Verarteilangen wegen TotacUags Ein- 
stimmigkeit der Geschworenen erforderlich ist, bei ans nicht 
Garofalo* seigt in einer Teri^eichenden Tabelle, dafi bei gefiUir- 
licher Kdrperrerletximg dsteireich eine noch höhere Kriminalitftt 
hat wie Ilaiien, nnd bei Diebstahl wird sein Heimatsland von 
DeutschUmd um mehr als 260<yo übertfoffen. Die Richtigkeit der 
Zahlen vorausgesetzt, darf man wohl fflglich fragen, ob nicht die 
bessere Ausbildung der Polizeiorgane und der Gerichte, viel< 
leicht auch die größere Zuverlässigkeit der Statistik diese 
Erscheinung dier erklärt als die Annahme größerer Roheit in 
Österreich, geringerer Ehrlichkeit in Deutschland. 

Lombroso* meint: „In unserer zivilisierten Welt ist es leich- 
ler und weniger unsicher (als bei wilden Völkerslämmen), die 
ethnologischen Einflösse auf die Kriminalität nachzuweisen**. Dan 
ist gewiß nicht richtig. Abgesehen davon, daß wir Aber den Be- 
griff der Rasse noch vielfach nicht zu abschließenden Ergeb- 
nissen gekommen sind, abgesehen weiter davon» daß wir kaum 
noch ganz un vermischte Volksstämme vorfinden'» sind auch 
die wirtschaftlichen Verhältnisse der einzelnen Länder so 
verschieden, daß die Feststellung, welche Bedeutung den Rassen* 
unterschieden in der Kriminalität zukommt, kaum möglich ist 

Damit soll nicht gesagt werden, daß die Stammeseigentüm- 
Uchkeiten psychologisch bedeutungslos sind; es bedarf keiner ver- 
tieften vöikerpsychologischen Studien, um die Unterschiede zwi- 
schen den leicht erregbaren Italienern und den besonnenen Nord- 
ländem, zwischen der ruhigen, etwas schwerfiUligen Art des 
Niederdeutschen und dem lebensfrohen, lauten Wesen des Pfäheers 
zu erkennen. Auch in der Statistik, allerdings auf anderem Gebiete 
als dem des Verbrechertums, sind solche Differenzen nachweisbar. 
Von diesem Gesichtspunkte aus ist eine Abschweifung nicht 
ohne Wert 



* Bodio. Gli otnicidii in alcuni stiü d*BlB<0|ik BdDslia dt ritMÜtirt inlar» 
mtkmalr f!e «rtativti-|u<;'. IV. S. ^^Tl. 

* GaroUto. La criminoioKie. Fnm, Frii* Aican. 181*5. S 44^». 

* Lombroao, Dir Ursachen und Bekämpfung des Verbrechens. Berlin 1901, 

* V«rgL likRat.B. di« Blv«l»iaM dar PiiKinnnKifWMliiiBi M Ptttriili«, 
rmmdMni« Obw dw KrimiMÜllt in d<r Pkovias SmIhm. I8M. a 9». 
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Eine Übersicht über die Häufigkeit unehelicher Geburten 
in .den Staaten Europas xeigt ganz etgentümliche Unterschiede. 

Tabelle V. 
IJnelieliche Geburten in Europa. 

(N*eb Bodio: Movimento della popolazione. Balletin de l'institot intttiMtiO&al 
de BtotiBtiqae. Rom 1897. X. S. 118.) 
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Österreich 

Schweden 

Dftnemark 

Ungarn 

Dentsebland . . . . 

Belgien , 

Fjraakreicb 

fiebottitnd 

Norwegen . . • • , 

Italien 

Finnbmd 

Rumänien 

Schweis 

Englttid 

Holland 

Irland 

Bnfflaiid (•zkl. Fdoi) 
Scrbfon 



1894 
1894 
1894 
1894 
1894 
1894 
1894 
1894 
1894 
1894 

im 

1892 
1894 
1804 

mi 

1894 
1808 
1894 



14,73 
10,62 
9,50 
9.85 
9,26 
8,99 
8,94 
7,29 
7,17 
6.77 
6,89 
6,06 
4,70 
4,81 
8,12 
2,73 
2,66 
1,07 



Staaten, deren Statistik wohl kaum als ganz zuverlässig 
gelten darf, wie Serbien mit lo/o und Rußland mit 2,7«!^ illegi- 
timer Kinder, dürfen wohl aus der Betrachtung ausscheiden. Unter 
den übrigen steht Osteireich mit 14,?<»/o an der Spitze, Deutschland 
ihm nahe mit 9,8<^, während die Schweiz nur 4,7, England 4,3 
und Holland 3,l<y6 außereheliche Geburten hat Der vethältnis- 
mäßig hohe Prozentsatz Schwedens, 10,6, steht in Zusammenhang 
mit der dortigen Gesetzgebung, die den Kindern Verlobter die 
gleichen Rechte einräumt wie denen Verheirateter. 

Noch mehr weichen die einzelnen Provinzen innerhalb des- 
selben Landes voneinander ab. In Belgien schwankt die Zahl der 
unehelich Geborenen zwischen 2,6 in Limburg und 14,6<yi» in 
l?rabant. In Deutschland ist die Zahl seit längeren Jahren ziem- 
lich unverändert geblieben (1881—1890 9,3, 1891—1900 9,lo/o). 
Berlin zeigte 1900 die höchste Ziffer 14,9"'o ; dabei sind wohl 
die Kliniken als Orte der Niederkunft wie in allen größeren und 
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UoiTenitiUssttdteii von besonderer Bedentong. Bayern rechts 
des Rheins bleibt mit 14^34^» nicht sehr erheUich hinter der 
Hauptstadt snrttck; allerdings ist in Bayern die Verfaeirahmg 
dorch die Landesgesetze etwas erschwert, doch kann dieser Um- 
stand nicht den Ausschlag geben, da die Pfalz nur 6,2«/o un- 
eheliche Geburten hat. Das Hinimom ist in Westfalen mit 2,7^o. 

Am anffAlligsten sind die Unterschiede in Osterreich. Nach 
Szalardi* sind in Istrien unter 100 Kindern 2,06 illegitimen Ur- 
spmngs, in Kirnten aber 44,161 WShrend sich anfierdem in den 
(Gebieten, in denen die Zahl anAeiehelicher Geborten ohnedies 
niedrig ist, diese geringe Menge noch weiter zo ▼eningem scheint, 
wichst der hohe Prozentsats in Kirnten, Steiermark, ^'iede^ 
nnd Oberösterreich dauernd an. 

Tabelle VL 

MbtlMrde Ii im Iiiidimi Eirf as, 

(5aeb vod Mmjr l>et Svlb^imord. Allg. sutitt Archiv. 1896. 8. 722:) 



Stamt«ii. 



1881—1890. 



3ioa«ko , . . • . 

DAnenark 

SrbweU . 

Dvuuchlaml . . , .... 

Frankreidi • • • 

Österreich 

Belgien ... 

Schweden 

Uii#uii ohn« Kr«wtieo-8lArooi«i 

Knttand and WaIm 

Norwegen . 

gcbotUand 

Niederlande 

Kroatko-SUvoefca 

Licbtenatein 

ItAlien .... 

KamJUiien . • 

FlnnJand 

.Serbien 

BaftMd 

IjUSfTTlhurg ... ..... 

fipaoieQ 

IriMd ... 

«od Ucnegowina . . . . 



801 

255 
227 
90» 

207 
161 
lU 

107 
98 
77 

e-i 

hS 
55 
55 
58 
48 
41 
1>9 
88 
3*2 
28 
24 
23 
6 



* 8tftUrdi, Der lefmwirtige sHvid de* Fiodelive«ens in Eanp^. 1896. 
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Ähnliche Vorsrhirdonheiten einzelner Völker und einzelner 
Gebietsteile uiiterenuuider weist auch die Selbstmordstatistik 
auf. (Tabelle Vi.j 

Don Reigen der besonders stark durch Selbstmord gefähr- 
deten Länder eröffnet nach von Mayr» Monako (301 auf eine 
Million Einwohner) aus leicht erklärlichen Gründen ; dann folgt, 
aber in nicht allzu weitem Abstand, Dänemark mit 255 Fällen, 
während Italien nur 49, Rußland 32. Spanien 24, und Bosnien 
mit Herzegrowina gar nur 6 aufweisen können. Nach den I'nter- 
siichuii'if'ii M ri r;- (' 1 1 i s noiirt Ik's* aidprs die «lermanischc Hasse, 
i n ihr beso r i ( 1 * ' r s ü i e N i e d e r d (mi l s c h e n , zum Sei bstmord, w ahrend 
die Slaven und Westromanen (Spanier, Mittel- und Unteritalie- 
ner) nur wenig Neigung dazu zeigen. Auch innerhalb der einzelnen 
Länder sind die Unterschiede ganz charakteristisch. In den Jahren 
1881 bis 1890 starben in Sachsen-Altenburg durch eigene Hand 
461 Menschen auf eine Million Einwohner, im Königreich Sachsen 
353, während der Durchschnitt für ganz Deutschland nur 209 
betrug; Waldeck und Elsaß-Lothringen zeigten die niedrigsten 
Zahlen, 116 und 113. 

Es liegt mir duicliaus ferne, diese eigenartigen Differenzen 
der außerehelichen Geburten und der Selbstmorde ausschließüch 
durch Rassenunterschiede erklären zu wollen. Religiöse und 
wirtschaftliche Gründe spielen ebensosehr mit wie cele^^ent- 
Hch auch gesetzgeberische, wie Schweden beweist. Aber ohne 
den Tatsachen Zwang anzutim, läßt sich der Einfluß der Stammes- 
eigenart nicht ausschließen. Ilm im einzelnen nachzuweisen, ist 
hier nicht der Ort ; sollte doch dadurch nur bewiesen werden, daß 
ethnographische Unteischiede von psychologischer Bedeutung 
sind. 

Die mlodEende Aufgabe, üi ähnlicher Wdse auch die Kri- 
minalitat der Länder untereinander zu yergleidien, nmfl ich mir 
wegen der bereits erwähnten technischen Schwierigkeiten 
versagen. Vorläufig fehlt es so sehr an den notwendigsten statisti- 
schen Unterlagen, daß man kaum über Vermutungen hinauskom- 
men würde. Wohl aber darf der Versach unternommen i|ßiden. 
die Teile eines Landes einander gegenÜberzusteUen. Auch hier 
allerdingii nicht ohne eine Einschränkung. Um dte Stanmieseigen- 
tümlichkeiten zu finden, würden wir genötigt sein, bei jedem 

* Ii. vuii Muyr, l>er Seibbüuord. Allg. »ImüäL ArcluT. 1897, S. 720. 
>• Morselli, a. «. 0. 
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Vi-rhrechen nach dem Geburtsorte des Täters zu (aJiiiiion. <»1» 
gleich auch dieser noch nicht die Zug<'hiiri';k('it srn rinnu 
stimmten Volksstamme beweist. Die Staüi>tikuu Lorut ksK htiucii 
im allgemeinen nur den Ürl der Tat, wie ich glaube, mit Hi < ht 
\or allem deshalb, weil „Ort der Tat und Wohnort Iiis auf oineu 
ganz unbedeutenden nrucliteil der ^Straftaten zusanuufufallen'*, 
wie die KriminalstalisUk des Deutschen Reiches" festgestellt hat. 
Dann auch, weil die sozialen Ursachen wichtiger sind als die in- 
dividuellen. 

Die Bedeutung einer gesonderten Betrachtung des Ortes, an 
dem ein Verbrechen geschah, and des Ortes, wo der Itter ge- 
boren wurde, ist gewiß nicht zu unterschätzen; sie darf wohl an 
manchen Stellen zur ErUftrung auffallender Erscheinungen henu- 
geiogen werden. An solchen Versuchen hat es nicht gefehlt. Bei 
einer derartigen Betrachtung fand Joly*' für die 20 kriminell 
besten und 20 schlechtesten Departements Frankreichs keine Ver 
indemng der Rangordnung, ob er derselben den Tatort oder die 
Gebnrtaatfttte zugrunde legte. Korsika aber zeigte innerhalb des 
Landes die höchste Rangnummer 86, während die auflerhalb der 
Insel lebenden Korsen in ihrer Kriminalitätshöhe erst an 65. Steile 
waren. Daraus schloß Joly, dafl das soziale Milieu Korsikas 
Ursache der größeren Verbrechemeigunperi in «Icr Heimat sei, und ^ 
nicht tli» Stammeseigentümlichkeilen der Inselbewolmer. 

Ich kann dem nicht beistimmen. Während die Sicherheit 
dei» Eigentums in Korsika nur selten {refiihrdct ist und dann meist 
von Ausländorn, ist das llauptverbrechen dt-r Korsen der Mord, 
vor allem der aus Rache, Auf j< tion in Krankreich l>egangenen 
Morrl f.njf die jeweilige Bevölkerung? uin^nrechnet) knrnmf^n elf 
in K<trsika Trolz nllor Hemfihungen der französischen H«':;ierüng 
ist die Blulrarh«.' in K«>rsika noch ni<ht ganz .m««5!P««t"rht n. war 
vor allem norh zu der Z«'it. fur <lio Jolys ÜrrtTlninn^ ';ilt, m 
vollster Ülüt«\ Kür den Korsen, dor anC< rliall> smus llfiniat- 
land#*«, ff-ni von dem Zwiste dor Fanulfii inul ( )rl<< liaften lebt, 
fäiil di' scr wichtitle AnlaU zum .Vkudr li.rt Im l.arnif K'lbst aber 
wirkt da' \ » juifUa injcU als Volkssitt. . lud V^lküsiUen linden, 
besonders wenn sie so eigeuarUg und ttiit so unausrottbar(>r Z;ihi^ 
kell .lullrelcn, ihre üefste Wurzel m Slammeseigeni umiich- 
keitcn. 

»' .V F. B'I lif>. II. 6. iti. 

Joly. t*» Fraii<;e criiuineUe. Paris. tÄif. iss\}. 
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Dafür spricht auch die verschiedene Verbreitung der Blut- 
rache in Korsika selbst. Einigen Gegenden, den Zentren der 
Vendetta, hat die Notwendigkeit, sich gegen Angriffe verteidigen 
oder in den Buschwald entfliehen zu können, geradezu einen 
bestimmten Typus des Hausbaus auf;':f'5^wungen. Die Häuser 
in Sartena, besonders aber in Bonifa< in. gleichen, wie ich 
mich seihst iibfrztni^t habe, zum Teil kleuien Bollwerken. An- 
drerseits ist die üstküste der Insel, deren Bevölkerung eine stets 
erneute Mischung mit italienischen Einwanderern erfahren hat, 
und Caivi an der Westküste, das von Griechen bevölkert wurde, 
von der Sitte der Blutrache frei geblieben. 

Eine sehr lehrreiche Arbeit ist die von Nicefero»' über 
die Kriminalität Sardiniens. Sie kann insofern auch als Vorbild 
weilerer Untersuchungen dienen, als der Verfasser ein geschlosse- 
nes Gebiet in Angriti' gcnommeu hat, bei dem die Bevölkerung 
wenig Zuwachs von außen erhält, und als er sich ferner an Ort 
und Stelle über die Volkszusammensetzung, ihr Leben und 
ihre Sitten unterrichtet bat Sardinien hat eine äußerst stark an 
Verbrechen hinneigende BevOlkerong. Sie fibertrifft beispielsweise 
bei Mord und Totschlag die Lombardei, die beste Provinz Italiens» 
um das 14£sche. Wichtiger aber noch sind die charakteristischen 
Unterschiede der einzehien kleineren Bezirke auf der Insel. In 
zwei unmittelbar aneinanderstoßenden Gebietsteilen kommen Raub 
und Erpressung in ganz verschiedener Zahl vor: In Nuoro auf 
100000 Einwohner 67,45, in Sassari 11,92 solcher Verbrechen, 
während in Venedig diese Zahl auf 3,13 sinkt. Nicefero stellt 
geradezu eine zona delinquente auf der Insel fest Die Bevöl- 
kerung dieser Verbrechergegend stammt von der Mittelmeer- 
rasse Sergis ab, die gleichzeitig ihren Wohnsitz in Kleinasien, 
Nordafrika, Spanien und Süditalien hat, während in der übrigen 
Gegend Sudiniens die keltische Rasse überwiegt Die Richtigkeit 
der Feststellungen vorausgesetzt, und ich muß betonoA, daß die 
Arbeit den Eindruck der Zuverlässigkeit macht, würden wir hier 
einen klaren Beweis für die Wichtigkeit der Abstammung 
haben. 

Beurle'* hat aus der österreichischen Kriminaistatistik 
einige interessante Zahlen zusammengestellt. 

" Nicefero, La delinpuenza in Sardcgna. Palermo. 1897. 
^* Beurle, Einige Eigdtsuaat der Ostemichiiicbea KriroiiMlsUtiiitik. 
ZStW 8, 3i5. 
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In sehn Gorichtobesirken des Kieisgerichtes Brüx mit 94, 
dreien mit 88— 91<^ deutscher Be^Olkening kamen vat 100000 
Einwohner 475 Übertretungen des Diebstahls; in dem einen Ge- 
richtsbezirk Laun mit 97 o/» Tschechen 1030. Im Budwoiser Kreis 
sind sechs Bezirke mit 87— 99 o/o deutscher Bevölkerung, in den 
ttbrigen nicht mehr als 52, teilweise sogar weniger als 10^. In 
den deutschen Bezirken kamen 524 Cbertretungen des Diebstahls 
gegen 951 in den flbrigen vor. Das gleiche aeigt Tabelle VIL 
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1819—81 kuMB «Bf 
100000 StrafknOndige 


Verbrechen . 
Oberhaupt. 


J3 

3 


Schwere 
Körperver- 
letxanfc. 


Andere | 
Verbrechen. | 


c 2 

-Ii 




^ la Oliüiilitid dsot- 


204 


lU 


19 


"i 




819 


b. fai mämm OrtHüMi 


224 


120 


84 


"1 


060 


008 



So erCreuHch das Verhalten der germanischen Bevöl- 
kerungen sich von dem der tschechischen abhebt, so wäre 
es doch verfehlt, daraus weitgehende Schlüsse zu ziehen. Auch 
Herz** fand in den einzelnen Kronländem Österreichs eine gc* 
ringere Häufigkeit der Diebstähle in den germanischen Landes* 
teilen als in donjoni^icn, in denen die deutsche Sprache zurfick- 
tritt; und die gleiche Erscheinung friti uns in den Zahlen ent> 
irr^rn, die Kurella'* wiedergibt, nach denen sich die haltischen 
lYoviii/.en vorteilhaft von den russischen unterscheiden. Die 
verwerteten Zalileu umfassen aber zum T(>il eine zu klein(> Zeit- 
spanne: femer sind auih B i I d ungs- und wirtschaftliche 
Einflösse mit zu l>erücksichti<:en, die vielleicht eher noch ein 
Verständnis ermöglichen als der Rassenunlerschied. ^ 

l'nscr Interesse richtet sich natürlich hauptsächlich auf 
Deutschland selbst Die Zuverlässigkeit der statistischen I^ach- 

[Ivrz, üio KriounaljUU in defl fiiierretclüicbeo Kruaiäadem. Ikkhr 
KnmI'fljcb. I» 5&L 

M EvrtlU. Ilalv|«ipftiicble dct TarbMdMM. Slattfiirt. renlimiid Ink«. 
ton. &157. 
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weisungea emerseits, die genaue Kenntnis der LebensfGÜuning, der 
wirtschaftlichen und sozialen Lage anderseits» gibt uns das Recht» 
an den heimischen Verhältnissen die Probe zu machen, ob in 
unserm Lande die Volksabstammung überhaupt Ton Bedeu- 
tung ist Das statistische Amt hat leider nur für einige wenige 
Verbrechen g^iau den Ort der Tat festgestellt und dann auf die 
in dem betreffenden Gebtetsteile wohnende Bevdlkerung umge- 
rechnet. Dadurch gewinnen wir ein wertvolles, wenn auch be- 
schränkt^ Vergleichsmaterial, das noch jEeiter an Wert da- 
durch gewinnt, da0 es voUe 16 Jahre umfaßt Dieser Zeitraum 
bietet auch eine Gewähr gegen die Gefahr zufälliger und vorüber- 
gehender Beeinflussungen der Kriminalität. Eine solche Stei- 
gerung der Verurteilungsziffer brachte z. B. der Bau des Nord- 
Ostseekanals mit sich, der in einer sonst stillen Gegend eine 
große Zahl Arbeiter auf engstem Räume zusammenfQhrte. Sol- 
chen Fehlem kann nur durch Zusammenfassung größerer Zeit- 
spannen begegnet werden. 

Die Ergebnisse der erwähnten Berechnungen sind im 126. 
Bande der Statistik des Deutschen Reiches in großen Tabellen und 
in fünf Karten wiedergegeben. Aus den Tabellen habe ich nur die 
Zahlen für die Provinzen und Regierungsbezirke resp. för 
die Kreise, unter Beiseitelassung der kleinen Gerichtsbezirke, her- 
ausgezogen und in der Tabelle VIII zusammengestellt Dadurch 
geht manche wichtige Einzelheit verloren; doch galt es hier vor^ 
erst nur die großen Züge festzustellen. 



" In letzter Zeit sind einige Arbeiten erschienen, die sich mit der Krimi- 
nalität kleiner (lebiele mouugraphisch beschäftigt halben: Weidemann, Die Ur- 
mdun. darKriaMiMJttit im Htraogtam BurlMen Mdningen ; B 1 a n , Kriminiliititiiitwdie 
UntamidMUig Xrdae lfui«nw«ffd«r imdTborn; P«Ursilie, Unterraehnngeii 
eher die KriminalitAt in der Provinz Sachsen. Von diesen Arbeiten hat die letzte 
die Schwierigkeiten der Methodik, auf die Dochow (Über kriininalstatistische Ein- 
zeluntersuchunjj'en, MSohrKriml'sych. 1, hitige\viei.on hat, am besten über- 

wunden. Doch dürfte ein verwertbares Ergebnis erst dann zu erwarten sein, weno 
noch «in^ wdtin ttnUclw UntemicliiuigHi m ermöglichen, dw Bnadilnifcflit 
dtt Mflthodik und die GflUigkeit der ScfalufifolKemn^ mitaiiiftiider m veigiejdiea. 
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Tabelle VUL 

Ort te TtrteMkM In DentgeMani wlhrcad int Jafens 

1881—1897. 



Antjß lOOOO ttiafiDflndige Pnnonen dor Zivilbevölkemag koauBM im 
Dorcbtchoitl der Jahre 1^83—1097. 
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44 
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Begieningibesirk Müaflter . . 
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28 
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27 
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» Trier . . . 
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Ort der Tat. 
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Ein Blick auf die Kaitea, von deien Wiedergabe ich' Abstand 
genommen babe, xeigt, daß vor allem der ganze Osten Deutscb- 
lands, sowie Ober- und Niederbayern und die Pfalz außeror- 
dentlich stark an den Verurteilungen beteiligt sind. Wahrend in 
ganz Deutschland auf je 10000 Strafmündige 107,5 Bestrafte 
kamen, finden wir in den Regierungsbezirken Drnmberg 186,1, 
Oppeln 183,1, Gumbinnen 180,7, in Bremen 167,8, der Pfalz 
162,4, in Danzig 156,1, Königsberg 155,3, Marienwerder 155,0, 
im Kreise Mannbeim 154,1, in Oberbayem 145,8, in Posen 144,9 
und in Niederbayern 140,7. Auf der andern Seite fallen auf 
Waldeck nur 44,1, auf Schaumburg-Lippe nur 40,2 Verurtei- 
lungen. Gerade Waldeck gibt Gelegenheit zu einer interessanten 
Vergleichung mit einem ähnlich stark bevölkerten Gebietsteil. 
Waldeck hatte bei der Volkszählung 1890 38986 Einwohner, das 
Bezirksamt Firmasens 38327. in Waldeck ^\Tlrden dufcbsrhnitt- 
Ucb jälirlich 172 Personen venirteiH, in Pinnasens aber 885! 

Einen tieferen Einblick in die Ursachen dieser örtür-hen DifTe 
renzen als die Betrachtung der Oesamtkrimi na! iiai gewährt 
die der einzelnen Vorbrechen. Von diesen hat die Statistik vier 
verschiedene gewählt und bearbeitet: Gewalt und Drohung gegen 
Beamte, gefährliche Körperverletzung, Diebstahl und Betrug. Zwei 
dieser Delikte sind ausschlaggebend für die allgemeine krimi- 
nelle Physiognomie einer Gegend, und zwar einfach deshalb, 
weil sie durch ihre Häufigkeit alle andern ulx^r wuchern ; die Dieb • 



. j . . .. I y Google 



Raaw und Rdigion. 



8tähh> »nd die iii'fahrli» Ikti Körpc'rv<Tletzuageii. i>ie um- 
fassen allein fast di. llalfu- allor Verurteilungen. 

Die gefähriK he Körperverletzung führte während der 
15jährigen Llüölachtungszeit unter je 10000 Strafmündijfpn 18.3rn.il 
zur Bestrafung. fW i dem Ver{!lciche, wie sich dieses l)« hkf zu der 
<iesanilknfriirialitat verliall, filK sofort die große Ähnlichkeit 
<ler Verteilung auf. nur daß Bayern und die Pfalz stärker be- 
laslet erscheinen. Das Hauptzenlnini für dieses Verbrechen bildet 
die Pfalz mit 4^*,! Verurteil\inf;en. dann fol^'t Niederliuyt i ji mit 40,0, 
der KrviH Mannheim mit Hromburg mit 31,4, Überbuyern mit 
34,2 und Heidelberg mit 30,7. Die ßezirkshauptmannschaft Dres 
den dagegen weist nur 6,0, Schauniburj; Lippe 5.7 und VValdeck 4,4 
Verurteilungen auf Auch hier kontrastiert Waldeck mit dem 
gleichhevölkcrlea Pirmaben», da« nul Gy,4 an der Spitze mar- 
öchiert. 

In drei Punkten vereinigt sich also die gefährliche Körperver- 
letzung, lu Bromherg, der Pfalz und dem Südosten Bayerns. Um 
diese drei Zentren herum grup|)ieren sich dann, kaum lunler ihnen 
i^urückbleibend, die Nachbargebiete. Die Erklärung für diese geo- 
graphische Verteilung der gefalwlieii' ii Körperverlt-lzung liegt 
nah«-: wii haben in den drei M i tlel [nin k ten für die Begehuii;; 
dirses Röheitsverbrechens auch die drei Zentren des AI- 
kohül4;eu usijes in seinen verschiedeneu Varianten vor uns: Im 
Osten der Schnaps, m Bayern das Bier und m der Pfalz der 
Wein, das sind wohl die Ursachen der geoj^raphischen Ver- 
teilung. 

Der Zusiuiuiieubani: der gefährlichen Körperverletzuui; mit 
dem Alkoholgenuß bedarf bei seiner Wichtigkeit einer eingehen- 
deren Behandlung. Hier will icJi vorweg nehmen, daß die Gefähr- 
lichkeit der verschiedenen alk(>holischen Getränke nicht der sonst 
üblichen .Ansicht entspricht. Wenn wir aus der Zahl der Verbre- 
chen auf den (trad der Bedeuklichkeit schließen dürften, würde 
die Skala sein: Wein. Bier, Schnaps. Wlassak'* fand allerdings in 
sein» ui Beobacbtun^sgebiel, MäIin:ich Ostrau, eine andere Heihen- 
folg«v Bier, Wein. Schnaps, die mehr der M- n^e des Alkohuls 
d^T rerschiedenen (i' tränke entspricht. JederJall^ k umita wir 
Földes" darin zustimmen, daß die Art des Geljänkes gegenüber 

WlüÄ-uk. I>tr Alk- hoüsmu» ini Oebiete von Mätu-i^h-Ostnuu Bencbl 
Aof <lecQ VIIU lutcnmlii^ualcii kon^rcü gegen dca AlkuboLunua^ 

» r»ldtt, «lüge ErgebikiM der nevm IriminrirtatWk. ZSiW. 11, 
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der Wirksamkeit des darin entbalteoen Alkohols niclil von Be- 
deutung ist Gelegentlich eines Vortrages üher diesen Zusammen- 
hang wurde mir entgegnet, daß gerade der Mittelponkt der.ge- 
fihrlichen Körperverletzung, Pirmasens, gegen meine Ansicht 
spräche; dort werde nämlich bei der Armut der Beydlkerung wenig 
Wein getrunken. Erkundigungen, die ich einzog, bestätigten mir 
die Richtigkeit des Einwandes; gleichzeitig indessen erfuhr ich, 
daß in Pirmasens der Schnaps außerordentlich stark mißbraucht 
werde. Für die mir genauer bekannten Bezirke Mannheim und 
Heidelberg kann ich mit Sicherheit behaupten, daß dort der Al- 
kohol in allen sdnen Formen die wesentlichste, um nicht zu 
sagen die einzige Rolle bei dem Zustandekommen der eben dort 
äußerst zahlreichen gefahrlichen Körperverletzungen spielt. 

Allerdings stehen die Pfälzer in dem Rufe, lebhafte und 
reizbare Menschen, wie der charakteristische Ausdruck Uiutat: 
„Krischer** (Kreischer) zu sein. Leider zeigt sich diese Erregbar- 
keit ^weniger in Worten als in Taten; in der Zahl der Beleidi- 
gungen stehen sie nicht viel über dorn Durchschnitt. Außerdem 
aber ist es doch sehr gut möglich, daß auch das laute Wesen die 
Folge des regelmäßigen Alkoholgenusses ist, ebenso wie die Rauf- 
lust der Oberbayern, die, unter der Einwirkung der sonn- 
und festtäglichen Trinkgelage entstanden, jetzt zur anerkannten 
Volkssitte geworden ist. 

Bekanntlich fehlt es trotz aller Bemühungen an genauen und 
zuverlässigen Feststellungen über das Maß des örtlichen Alkohol- 
verbrauches. Es ist ganz gut denkbar, daß lokale Verhältnisse 
golegenflirh und ausnahnisweise die üble Wirkung des Trinkens 
auf die Krijuinalität abschwäciieii ; so z. B. da, wo eine düiin- 
gesäle Bevölkerung dur Gefahr von Reibereien wenig ausgesetzt ist. 
Im allgemeinen aber darf man wohl die geographische Verteilung 
der gcfährliclien Körperverletzungen unseres Landes in un- 
mittelbaren Zusammenhang mit den Trinkgewohuhciten 
bringen. 

Ein solcher Zusaumienhang besteht aurh für dif Ausschrei- 
tungen gegen Beamte, die meist dann Zustandekommen, wenn 
die Polizisten einen Betrunkenen fortzuschaffen haben. Daneben 
aber kommen noch andere ursächliche Momente in Betracht. 
Grenzbezirke mit gemischtsprachiger Bevölkerung, Indu- 
stricKegenden mit starker, begründeter oder unbegründeter, 
Gaiuug unter den Arbeitern, mit Arbeitseiastellangen und Lohn- 
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bewegun;.'on. große Städte miL ihrem Zuhältergeaindel üben einen 
oachhnlti^M ii Einfluß auf die Häufigkeit von Drohungen und An- 
j;nfTen gegen die Vertreter der Staatsgewalt »ns. Gnn?. besonders 
abi»r »lilt das für alle Hafenstädte, in (iciau der Auswurf aus 
nllrr Herren Länder zusammentrifft. Für dio slr<'nge un I uiier- 
i :ftlirhc Disziplin an Bnnl sik ht sich der Sconi.mn. bfsoTi 1«*rs 
der iin(r»r*:f»nrdnolen rian;j«'s, der Heizer und TriniiiK-r ;hj l.and 
schaillos /.II haltnn. In wenig Tagen, oft in Sturiden, iiirilt das 
.Ulf d<^r Heise verdiffite fleld in die Hände der Wirte und Dirnen, 
und d»'r Hau sc Ii fuhrt hei dieser roliea und /.ii'^eUosen Mfisse 
d«'|>pcdi ieichl zu hirnu'udeii Straüenszenen. Sc» erklärt es sich 
l'-M ht, warum Ahona, das trroüe Vcrgnügungslokal Hanihurgs, 
nni 19 Verurteilungen aui lUlXX) deo Durchschoitt Deutschlands (4) 
so weit uherragl. 

Manche auffälh;i;«? Erscheinung, so z.B. die Häufigkeit dieses 
Pelikls HU bladlkreiä Potsdam (8,Gj ge'^enüher Berhn ( i.O), dürfte 
für den Ortsansässigen leichter zu erkhiren sein als uiine Kennt- 
nis der «ulhchen \ erhiiitnisse. Ic h jilauhe. daß e^'radc die Ver- 
geben ^^e^en Deanite ausschließlich oder fast aussihließlich auf 
iußert' L'n»arhen zurückzuführen »ind, zu denen ich auch die 
durch den Keriif, nicht durch die Abstammung gegebene Be- 
vöikerutiiis/usaminensetzung rechne. 

iici d'T Verleihin,; dor einfachen und schweren Diebstahl« 
zeipt wi< der der Osten eine auffallend starke Beteihi;uüg. Sainl- 
lichc an Hiißland angrenzenden llegierungsbezirke uhertreffen den 
Durchschnitt Deutschlands. 2fl.9 auf 10000 Strafnninili^<', zum Teil 
sehr erheblich. Allen voran ;^ehen die Reci»Tunjishe/,irke r.r">ni- 
bcrg mii Olm. (juuibinnen mit r>(>,4, Maricnwerder mit dann 
folgen noch zwischen 50 und 40 in absteigender Ijnie Danzi«. 
Po«f'n und Oppidn ; vcui außerpn uüischen Staaten kommen mehr 
a!> in Diehstahle nur in Dreiiien i [IX^k in Schwjirzburg-Sonders- 
hausen i }(i und Schwarzburg Kudulisladl (4ö,4> vor. Kleinere Ver- 
w.ilf uiigHgehiete lassen ja allerdin*!s noch erheblichere l nter- 
stfir de hervortreten, dem lle/.irke Hemsl erg (Hheuij rnvinz"» mit 
nur 1 «sieht Johrtnnisburg ^Owtjtreußen i mil IU*2,8 gegenul"'r t rotz 
firiZ'iner Ein^j/nngungen zeigt öicii der Westen verhältnismäßig 
frti von Diebstählen ; ganze Provinzen, so Schle.swig. Haanover. 
\Vesitfaien, He8.seii-Na.syaii. Ule inland, der rechtsrbeuusiche ied 
von Hessen, Elsaß Lothringen bleiben unter 20. > 
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gebieten überall da hervor, wo sich eine starke Industrie ent* 
wickelt hat. Es mag wohl sein, daß hierfür die verführerische 
Gelegenheit, Rohprodukte und fertige Waren sowie Heizma- 
terial zu beseitigen, verantwortlich zu machen ist. Für die 
vorwiegend Landwirtschaft treibende Bevölkerung im Osten, 
die sich auf weite Strecken verteilt, kann diese Erklärung nicht 
zutreffen. Zum nicht geringen Teil sind die Tagelöhner dps Ostens 
auf eine erschreckend einfache und eintönige Nahrung, auf sehr 
traurige Wohnungen angewiesen und die bare Entlohnung ist 
von ganz nebensächlicher Bedeutung. Ebenso bleiben in den 
Industriegegenden des Ostens die Löhne, auch im Verhältnis zu 
den billigeren Nahrungsmitteln, weit hinter dem Westen zurück. 
Die wirtschaftliche Notlage trägt zweifellos einen erheblichen 
Teil der Schuld an den zahlreichen Diebstählen des Ostens. Na- 
türlich nicht die ausschließliche. Eine in den dürftigsten Vcr 
Iiältnissen lebende und dabei noch wenig intelligente lievölkerung 
bekonmit leicht ein weites Gewissen dem rnterschiede zwischen 
Mein und Dein gegenüber. Wird aber einmrt! diese scharfe nrenzo 
nicht mehr respektiert, so bedarf es auch nicht mehr unmittel- 
baren Mangels, um zum Diebstahl zu verleiten. Andrerseits kann 
es nicht auffallen, daß die durchweg in auskömmlichen Verhält- 
nissen lebenden Westfalen und Rheinländer — mit Ausnahme 
der in großen Städten und in den Industriegegenden Wohnenden — 
sich nur selten an fremdem Eigentum vergreifen. Damit soll 
nicht behauptet werden, daß dem slavischeji Einschlag, den 
unser statistisches Amt (Bd. 146, II 58) für die starke Kri- 
minalität des Ostens teilweise verantwortlich macht, in der Be- 
völkerung des Ostens keinr» IJe i ulung zukomme. Aber das 
müßte doch erst durch euigehende Untersuchungen bewiesen 
werden, bevor es als Tatsache hingenommen wird, ebenso wie 
von Rohdens*" Ansicht, daß die , .Nachwirkung der iieibeigea- 
Schaft, die die sittliche Persönlichkeit nicht durchkommen ließ**, 
eine Rolle spielt. 

Einen merkwürdigen (t«'geiisatz zu diesem Bilde tiüil* n wir bei 
der geographischen ViTteilung des Betruges. Der ganze bislR-r so 
schwer belastete Osten, sowie der ganze Norden und Westen zeigt 
eine recht geringe Zahl von Verurteilungen wegen Betruges, mit 
Ausnahme der Hausastädte und BerUns. Dagegen häufen sie sich 

*• Ton Rohden, Von den soadaleo Motiven <les Verbrechms. SSttttdiriit 
(Qr SotialwiaNnflctaan 7, 6dt3. 
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in Sachsen, Thüringen, Pfalz, Baden, Wiirtt*»ml)crg und Bayern. 
Bremen mit 12,3 übertrifift den Dun hschnitt Deutschlands (5,1) um 
mehr als das Doppelte, und Mannheim (11,3)» Oberbayera (11,3) 
liehen nicht weit zurück. Die Deutung dieser Erscheinung ist 
rocht schwierig, und wird noch schwieriger, wenn wir auf die 
kleinen Gebietsteile zurückgreifen. Das Maxirnnm ist im Stadt- 
kreis Traunstein" (36,4), das Minimum in Lübbecke (Westlaien) 
mit 0,63. 

Seulfert" knüpft gerade an Traunstein eine wirhtijrr» Aus- 
einandersetzung an. Traunstein sei durch die Jahre 1883 — 1837 
so schwer belastet (42,1), während der Durchschnitt für 1388 bis 
1892 nur 2 1.2 ergebe. Auf seine Anfrage sei ihm mitgeteilt worden, 
daß durch Traunstein jährli. h 7fX»0 -8000 Burschen, besonders 
Österreicher, durchzögen. Seit 1883 sei die Natural Verpflegung 
eingefOhrt worden, die nur sweimal im Jahre verabreicht werde. 
Um sie mehrfach zu erlangen, wäre öfters das Datum gefälscht 
worden. Außerdem handle es sich häufig um geringfügige Zech- 
prellereien. Seulfert nimmt auch für die anderen oberbav' ri 
sehen Stadtgemeinden eine ähnliche Erklärung an, und schließt 
daraus: „Nicht auf Rechnung der sedfaaften, sondern der fluk- 
tuierenden Bevölkerung wird ein großer Teil der hohen Be- 
trugsziffem im Süden Deutschlands zu setzen sein". 

Leider vermag ich dieser Ehrenrettung nicht beizutreten. 
Er&tlich deshalb, weil die Fälsrhnng der „Wanderbücher und 
Legitimationspapiere" nicht als Betrug, sondern als Übertretung 
des § 363 StHB. bestraft wird, also in der Statistik nirht rr 
scheint. ZutMi^ns, weil die writfre Beobachtung gezeigt hat, daß 
die vorijU^riichriido npfsscruii?! nicht staiul'/r'halton hat, und die 
Zahl jrly.t im /filraum von l'i Jahren iml 3ö,4 immer noch sieben- 
mal d'-n Ilrirlisdrirchschnitl iibt^rtrifft. Weiter aber auch, weil 
di^* 1 itiv'»'lnin'; von Trauii'^* '''i (nczirksarnt f.), wo also die Fäl- 
schung zur llrlanmms th s Madlgeschenkes nicht mehr wirken 
kann, immer noch ijiil /.ihn I^ctnic'svf'nirtr'ilnn'jf'n dtMi Roirhs- 

fist hnitt w»'il üherrajl. Kui Blick auf ilir Karte lehrt, daß 
jedeufaUä die Ueruluug uuf die durchwanderudc Bevölkerung nicht 

Aar ii«r Kute M d«rBciiit Ulm (WOHIenbeni) ib dMjenig» u««^b«ii, 

4m mit 16.3 die HO< h.<tzahl crreleht ; S. II. hl «bcr ab Hödtttalil 3,\4(TVum» 
««^in Diese Atmekfanof rthii «Umt, da& di« Kuta Stadl nnd Bcnrkmnl iii< 

ft. a. O. ^. iA, 
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ausreichen kann, um die starke Beteiligung des ganzen Südens 
von Deutschland zu rechtfertigen. 

Auch der Betrug; steht im Zusammenhang mit den wirt- 
schaftlichen Verhältnissen, wie die btarkr Zunahme während 
der Wintermonate beweist. Doch ist der Züsamnieuhang ein we- 
niger enger wie beim Diebstahl. Beurle konnte feststellen, daß 
im allgemeinen 89 o/o der Verbrecher völlig vermögenslos sind, 
von den Dieben sogar 94^, während nur 0,1 o/o als wohlhabend 
beidclmet weiden dürfen. Betrug aber wird Ton 1,4 o/o Wohl- 
habenden und nur von 79<Vb völlig Vermögenslosen begangen. 

Ich glaube« daß zwei Ursachen bei der geographischen Ver- 
schiebung mitwirken; die erste ist der Beruf. Auf dem Lande 
ist ein Betrug weniger leicht wie in der Stadt, die Versuchung 
seltener wie im Geschftftsleben. Die zweite liegt in der größeren 
IntelligenSj die ein Betrag erfordert Zur Hintergehung eines 
andern gehört durchschnittlich viel mehr Intelligenz, vor allem 
viel mtkt Überlegung als zur Aneignung fremden Eigentums. Diese 
Ansicht vertritt auch Herz", der das Überwiegen der BetrugsfäUe 
in den deutschen gegenüber den tschechischen Gerichtsspret^^eln 
(4,7:25 auf 10000 Einwohner) ebenfalls mit der größeren In- 
telligenz und Bildung der Deutschen zusammenbringt. 

Doch genügen weder die Anhäufung der Menschen in Städten 
und die städtischen Berufsarten noch die höhere Intelligenz allein, 
um die bedenkliche Häufigkeit des Betrugs im Süden sowie in 
Thüringen und Sachsen zu erklären. Sonst müBte doch auch das 
Rheinland und Westfalen eine größere Zahl von Verurteilungen 
aufweisen. So drängt alles darauf hin, in dieser Erscheinung einen 
Charakterzug der Einwohnerschaft in don Tnoistliftpüif^ten Ge- 
genden zu erblicken. Die sprichwörtliche Ehrlichkeit der Schwa- 
ben erschemt dadurch in einem bedenklichen Lichte. Gerade 
aber, um die Berechtigung dieses Vor\\'urfes. der natürlich in noch 
höherem Maße Bremen, Oberbayern und Mannheim trifft, zu wider- 
legen, wäre es wünschenswert, eine Anzahl von Jahren hindurch 
die statisliäciie Prüfung auch darauf zu erstrecken, ob Geburts- 
und Tatort bei dem Betrug häutiger verschieden sind als bei 
andern Verbrechen. Ferner müßte dabei auch das von Hans 
Gross" geäußerte Bedenken berücksichtigt werden, ob überhaupt 



" a. a. O. S. 557. 
** «. a. O. S. 371. 
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der Setrof als «in psychologuMh emheldidifis Delikt betrachtet 
weiden dftffe* 

Das Ergebnis der geographischen Betnchtnng bt dürftig, 
soweit Unterschiede der Rasse in Frage kommen. Nor in dem 
Gegensatz zwischen der H&nfigkeit der DiebstiOile nnd des Be> 
Imges im Osten nnd SQden ist ▼ielleicht ein Meikmal solcher Ve^ 
schiedenheilen au erkennen; Tielleicht, sage ich aasdrflcUich, 
denn ein absolnt sicherer Beweis ist in dem voiliegenden Ifateiiale 
nicht an finden. Eines aber läßt sich wohl mit völliger Bestimmt- 
heit anssptechen, dafi die möglicherweise Torhandenen Rassen* 
nnterschtede einen yerschwindend kleinen Einfloß ansQben 
gegenftber den m&chtigen sozialen Faktoren des Volkswohl- 
standes nnd der Volkssitten. Die starke Beteiligung des Ostens 
an der Gesamtkriminalität läßt nicht auf einen moralischen Tief- 
stand schließen, sondern anf schlechte wirtschaftliche Znatlnde. 

Das negatire Ergebnis der Rassenforschnng ist für den 
Kriminalpolitiker höchst erfrsnlich. Rassennmgestaltnng roll- 
lieht sich langsam in lahrhnnderten nnd ist Ton außen, mit könst* 
liehen HiUeln, nicht so beeinflussen; gegen wirtschaftliche Miß- 
stinde aber und gegen den AOcohohnißbrauch haben wir Waffen 
genug in HInden. ' 

Hier mag gleich der Einfluß des Religionsbekenntnisses 
angeschlossen werden. Die Konfession als solche erscheint swar 
an und ffir sich in der Kriminalstatistik gans ohne Bedeutung an 
sein. Denn wir stellen ja nur fest, welcher der bestehenden Re- 
ligionsgemeinschaften ein Individuum angehört, nicht aber, ob 
seine Zugehörigkeit mehr als eine rein äußerliche ist, nicht das 
Haß dc!r Glaubensstirke, nicht den EUnfluß der religiösen Vor* 
Schriften anf sein Denken und Handeln. Könnte man doch bei- 
nahe behaupten, daß die Begehung eines irgendwie ernsten Ver- 
brechens ( III Beweis ist, daß der T&ter den Zusammenhang mit 
seiner Religion verloren hat. 

Fragen wir aber die Statistik, so treten uns Unterschiede von 
so erheblicher Größe entgegen, daß wir nicht berechtigt sind, sie 
stillschweigend zu übergehen. Um so weniger, a' ^ • imer wieder 
im Streite der Konfvssronen auch die Art und Zahl der Ver> 
urteilungen benatzt wird, um die Minderwertigkeit der gegneri- 
schen Konfession darsutun.** 

** Wm MPSimt Schrift (Die koofeMiopaUe Kriwiinfahilitlifc in Wflrttemluff, 
Hdfo» li^ Mo ntt MoUo: An ilra FMchlMi mBI ftr iit w- 
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Im Durchschnitt der Jahre 1892—1901 worden unter Je 
100000 Personen der Zivilbevölkerung gleicher Konfession tot- 
urteilt: 

Tabelle IX. 
1122 evangelische Christen, 
1361 katholische Christen, 

1030 Juden. 

Die Kriminalität der Juden bleibt mit Ausnahme der Gruppe I 
der Statistik (Verbrechen und Vergehen gegen Staat, öffentliche 
Ordnung mid Religion) hinter der der Christen zurück. Das Über- 
wiegen in der Gruppe 1 beruht hauptsächlich auf dem großen 
Ant'Ml an den Verurteilungen wegen Zuwul* rhandluag gegen 
die Bestimmungen betreffend Snnnta <7sruhe. 

Betrachtet man die Delikte überhaupt im einzelnen, so zeigt 
sich, daß auf je 100 von Christen begangene Wucherfällo 1300 
von Juden begangen wurden, umgerechnet auf die Zahl der An- 
gehungeii jeder Konfession. Bei der Beurteilung dieser Erschei- 
nung ist zweierlei zu berücksichtigen : erstens, daß Bestrafungen 
wegen Wuchers überhaupt sehr selten sind. In den Berichts- 
jahren wurden durchsciuiiltlich in jedem Jahre 5 Juden wegen 
Wuchers verurteilt. Solche kleinen Zahlen verwischen durch Zu- 
fälligkeiten sehr leicht den klaren Einblick. Allerdings ist die 
kleine Zahl bu konstant, daß ihr nicht jede Bedeutung abgesprochen 
werden kann. Zweitens aber ist zu berücksichtigen, daß der 
Wucher ein spezifisches Delikt des Handels ist. 1885— 1HS9 
kamen 60 o/o aller Verurteilungen wegen Wuchers auf Haiidtl- 
und Gewerbetreibende. Nach der letzten Berufsstatistik vom Jahre 
1895 waren unter 100 erwerbstätigen Juden 54,56 im Handel 
tätig gegen 9,64 der Gesamtbevölkerung, also beinahe sechsmal 
soviel, als im Vergleich zur Gesamtbevölkerung zu erwarten war. 
Man müßte also nicht berechnen, wieviel Juden im Verhältnis 
zu Christen wegen Wuchers Lestraft worden sind, sondern wie- 
viel handeltreibende Juden auf handelücibeiide Christen. Da- 
durch verringert sich das scheinbare Überwiegen ganz erheblich, 
ohne aber völlig zu verschwinden. Irgendwelchen weitgehenden 
Schluß daraus zu ziehen, verbietet sich übrigens schon aus dem 
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Grande» weil die meisten FiUe wm Wucher nicht rar Kenntnis 
des Gerichtes kommen» die Yerschwindend geringe Zahl der Ver* 
nrteilnnfen also eigentlich belanglos Ist 
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Die sozialen Ureachen des Verbrechens. 



rischen Eankrotte, 23^ aller zur Verurteilung fflhrendeu Wacher- 
fiüle begangen; der Einwohnensahl hätte ein Prozentsatz Ton 7,07 
entsprochen. Die Erklärung Hegt in den in Sachsen hauptsächlich 
ausgeübten Bembarten (von 1000 Erwerbstätigen gehörten 1095 
182 dem Handel an); nebenbei ist der Prozentsatz der Juden in 
Sachsen nur 0,87. 

Auffallend ist die dieieinhalbmal zu groBe Beteiligung der 
Juden ao dem Zweikampfe. Nach Cron** studierten 1809 bis 
1890 an den badischen Hochschulen 5,4 <tlb badische Juden, wäh^ 
read die Juden nur 1,65/0 der Bevölkerung ausmachten. Die Zahl 
der Verurteilungen wegen Zweikampfe wird also durch ihren ver- 
hältnismäßig starken Anteil an der Studentenschaft, vielleicht auch 
durch die größere Häufigkeit emster Konflikte, denen sie wegen 
ihrer Konfession ausgesetzt sind, verständlich. Sämtliche Fälle 
von Zweikampf, die von Offizieren des Beorlaubtenstandes be- 
gangen werden, entgehen der Zählung, da sie vom Militärgericht 
abgeurteilt werden. Auch das schraubt den Prozentsatz der Juden 
künstlich gegen den der Christen in die Höhe. 

Nicht aus dem Berufe erklärt sich die Zahl der Bestrafungen 
wegen Beleidigung, die noch merkwürdiger wird, wenn man 
bedenkt, wie gering im allgemeinen die Neigung der Juden zum 
Trinken, einer der häufigsten Ursachen dieses Vergehens, ist 
Wie oft auch hier die Beleidigungen nur die Reaktion auf voran- 
gehende Roi Zungen sind, entzieht sich der Fcststellunf ; während 
ich aber hei den andern Delikten den Einfluß einer Rassen - 
eigen tümlichk ei t für nicht genügend bewiesen halte, scheint 
mir für die Beleidigungen doch ein Zusammenhang mit der Ab- 
stammung möglich. Die Lebhaftigkeit des Wesens, die sich in 
Gestikulationen, Wortschwall, in Schreien imd leichter Erregbarkeit 
kundgibt, ist bekanntlich im Süden sehr viel größer als im Norden ; 
vielleicht läßt sich die j^roße Zahl von Beleidigungen durch diese 
Verwandtschaft mit südlichen Stämmen erklären; natürlich ist 
auch für diese Vermutung der Beweis knnm zu erbringen. 

In unserer Reichskriminalstatistik wird die gleiche Anschau- 
ung von der Wichti^rkcit des Berufes vertreten: ,,\)[q holien Vor- 
urteilungsziffem der Juden bei oiner Reihe von strafbaren Hand- 
lungen stehen in engster Beziehung zu der von ihnen bevorzugten 



Ladwif Gron, Der Zugang derBiidoiier m den hiiliwrlKn UaivcnMIUo 
tm^9i. J. D. Bndilba« 1897. 



Kasew and Religion. 



4» 



BerufBtfttigkeit im Hander.« Wenn wir aber auch die Bemlt* 
üUiflEeit in voUem Umfange in Berechnung aehen, so iU>erBieigt 
doch bei etnzetaen Delikten, vor aUem bei dem einfachen und 
betrflfBriachen Bankrott, die Verurteilnngeziffer der Juden die der 
Christflii ethebUch (1892— IdOl: 26,8:1,6 und 3,2:0,86 auf je 
100000 Strafintlndige derselben Konfession). Dieses trObe Licht, 
in deni die Geschiftsfflhrung vieler Juden erscheint, wird dadurch 
aufgebellt, dafl die Zahl der verurteilten Juden in fortschreitender 
Abnahme begriffen ist 

Das gilt aber nicht fOr einige andere Vergehen und Verbrechen» 
vor allem nicht fttr Betrug, Unterschlagung und FAlschung Öffent- 
licher Urkunden, Verfälschung von Nahrunp- und Genufimitteln. 
Auch hier mag der Beruf ein entscheidendes Wort mitzusprechen 
haben; jedenfalls ist das eine nicht zu verkennen, die meisten 
Delikte der Juden, in denen ihr Anteil grOfier ist, als im VerUUtnis 
sur Bevölkerung zu erwarten ist, liegen auf dem Gebiete der Er- 
langung persönlicher, meist materieller Vorteile, finden aber 
ihre Erklärung vielfach, wenn auch nicht tiberall, durch den Beruf. 

Die Juden pflegen sich, wie erwähnt, weder am gewohnheits- 
mäfiigen Wirtshausbesuch noch an größeren Trinkansschrei- 
fangen nennenswert zu beteiligen. Ob diese Zurflckhaltung als die 
Folge der Abstammung oder als die gezOchtete Wirkung der ge- 
wollten und ungewollten gröfieren geeeUschaftlichen Abgeschlos- 
senheit auCsufassen ist, mag dahingestellt bleiben. Zweifellos ist 
die Einwirkung dieser Erscheinung auf die Verhinderung von Ver- 
brechen die denkbar gOnstigste. An den gefährlichen Körper- 
vor letzungen sind die Juden nur mit einem Drittel der zu er- 
wartenden Menge beteiligt, und da dieses Delikt fast ausschließ- 
lich die Folge von Trinkexzessen ist, ist das günstige Ergebnis 
ganz natürlich. 

Im allgemeinen zeichnen sich die Angehörigen kleiner Reli- 
gionsgemeinden oder inmitten anderer Volksstänune einge- 
sprengter Rassen durch eine geringere Neigung zur Abweichung 
vom geraden Wege aus. Zum Teil ist das die Wirkung der gröfieren 
Aufmerksamkeit, die ihrer ganzen Lel>ensfQhrung zugewendet 
wird. Jedes Verbrechen eines Menschen aus exponiertem Kreise 
fällt mehr ins Auge und wird ohne weiteres verallgemeinert. Ich 
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eriimere hier anr daran, wie Sittlichkeitsdelikte eines katholi' 
sehen Geistlichen, BetrQgereiea eines Adeligen, Brutalitäten eines 
Offiziers sofort von allen gegnerischen Parteien ihres Charakters 
als Yom Berufe und der Abstanunung unabhängiger Vergehen ent- 
kleidet und als typische Erscheinungen hingestellt werden. 

Diese scharfe Beaufsichtigung hat ihre großen Vorzage* In 
Pleuren z. B. kamen 1662—1864 hei den Juden 3,58«^ uneheliche 
Geburten vor, bei den Sekten (Mennoniten u. dergl.) 3,89<yb gegen 
IQofo hei den übrigen. Nach Korösi wurden in Österreich 3,2(y« 
illegitime jüdische Kinder gegen 37,89o/» katholische, in Wien 1874 
bis 1878 llJBofo jüdische gegen 83,1 o/o protestantische und 44,2<^ 
katholische geboren; Shnlich in Rußland 3,060/» in der griechi- 
schen Kirche, 0,28oyo bei den Juden, 0,16<yo bei den Mohamme- 
danern. 

Zu dieser, mehr künstlichen Hebung des sittlichen Niveaus 
kommen aber äußere begünstigende Bedingungen; die Zusanuaen* 
gehörigkeit führt naturgemäß zu einem weit besser ausgebildeten 
Systeui gegenseitiger Unterstützung in Not und Elend. Daraus 
erklärt sich im Vereine mit dem durchschnittlich größeren Wohl* 
Stande die geringe Beteiligung der Juden an Diebstahl; beim 
einfachen Diebstahl bleiben sie um mehr als ^U, bei schweren 
Diebstahlen um etwa */• hinter den Christen zurück, auch bei 
einigen anderen VermÖgensdeKkten ist dasselbe zu beobachten. 

Einen uimnltelbar erkennbaren g:ünstigen Einfluß auf die Kri- 
minalität zeigt die hohe Achlunj^ vor der Familie und der Hei- 
ligkeit der Ehe dadurch, daß Verurteilungen wegen Doppelehe, 
wegen Unzucht unter Mißbrauch eines Vertrauensverhältnisses, 
wegen Kindsmords und Aussetzung überhaupt nicht, wegen Blut- 
schande kaum je vorkonuueu. Bei allen übrigen DrlikEen darf 
wohl die fehlende oder nur geringe Kriminalität als die Fol^e 
der besprochenen guten wirtschaftlichen Lage betrachtet werden. 

Die gleiclien Gründe, verstärkt aber wohl durch die bei den 
Sektierern meist ausgeprägte fanatische Religiosität, bewirkt die 
Seltenheit von VerurteihuigtMi bei den sogenannten „sonstigen 
Christen'", zu denen die Heichsstatistik außer Mennoniten, Bap- 
tisten u s w. merkwürdigerweise auch die Dissidenten zälilt. 
In der ioizten B<>rechnung ist libt-r diese Gruppe kein besonderer 
Nachweis mehr gegeben worden. 
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Das sUike Oberwiegeo der Katbollken gegenOber denPro- 
totftuitoii Ist recbt icbwer eikUrtMu* (Tab. X). Als Duebscfanitt 
von lebti Jahiea zeigt sieb Ibr Verbiltnis wie U61:1198; unter 
den lUuptgruppen fiberwiegeo die Evangeliscbeii nur In der 
Gruppe I (109:164); bei dm wiebttgeien Untergrapinen in Unte^ 
•cblafungeQ mit 58,2:51,6 und bei Badvott Es liegt nebe, diene 
gfo6en Unteiecbiede mit der örtlicben Yerleilnng in Znsnmmen- 
bnng m bringen. Von Scbeel bält die Frage nacb der Religion 
iQr fiberflttssig und erkUrt die Untersebiede danuis, daß In Nord- 
west- nnd llitteldentscbland, wo die piotestaatiscbe Konfession 
Torbemcbl, eine dem Jemperament naeb mbigeie, anm Teil 
ancb woblbabendere Einwobnersebalt lebt, nnd daß sn den for- 
wiegend katboliscben Landesteilen die nnkoltlTierten Gegenden 
des Ostens geboren. Ancb in der lotsten Bearbeitung der kon- 
fessionelien Kriminalitlt» des Reicbes beißt es: „Daß die Kri- 
minaliUU der Katbollken stirker Ist, ist zum guten Teil auf die 
Verbreitung des Katboliziarons in den kulturell weniger ent- 
wickelten, fon einer teilweise slaviscben BoTölkerung bewobntei^ 
6etlicben Grenzgebieten des Reicbes zurttckzufObren, welcbe die 
bOcbsten Verurleilungsziffem aufweisen**. 

Das trifft aber durcbaus nicbt zu. In den kriminell stark be- 
beteten Ostprorinzen (Ostpreußen, Poeen und Schlesien) wobnen 
etwa Vk Millionen Katholiken; in den kultinerten Provinzen 
Rheinland und Westfalen last 8000000. Ostpreußen bat sogar 
nur 18,5o> Katholiken. Es wäre auch ▼erfeUt, dem slaTiscben 
Einschlag im Osten, Ober dessen besondere kriminelle Neigung 
vorerst noch wenig feststeht, ohne weiteres nun die Schuld zu 
geben. 

Einen besseren Einblick mtlssen solche Gebiete geben, in 
denen die Bevölkerung konfessionell gemischt ist (Tab. XI). 
Die Reichskriminalstatistik«* hat 85 größere Gebietsabecbnitte zu- 
sammengestellt, in denen mindestens der 4. Teil evangelisch 
bezw. katholisch war. Von diesen übertraf die KriminaliUU der 
Evangelischen die der Katholischen, umgerechnet auf je 100000 
gleicher Konfession, im Donaukreis um 5, in Minden um 6, Hei- 
delberg um 10, Osnabrück um 90, Offenburg um 36 und Karls- 
rabe um 86; zusammen sechs Bezirke mit durchschnittlich 88Ve^ 
urteilnngrn mehr bei einem Gesamidurcbschnitt von 1031 für 
Deutschland. 
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In den Kreisen Mosbach (27), Arnsberg (36). Koblenz (37), 
Schwarzwal'i kreis (49), Rheinhessen (59). Dus<cMorf (88), D.inzio; 
(89), Manenwerder (100), Pfalz (120), Jagstkreis (122), Starkenburg 
(143), Unterelsaß (16öj, Breslau (184), Wiesbaden (184), Oberfran- 
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keo (212), Mannheim (230), Lörrach (232), Bromberg (361), Posea 
(423) dagegen, d. b. in 19 Bezirken mit gemischter Bevölkerung, 
begingen die Katholiken darcbsdmitüich 160 Yerbiechen mehr, 

als ihrrm Anteil entsprach. 

Bei solchen Unlerachieden wäre es verfehlt, der Frage nach 
der Ursache aus dem Wege zu gehen. Mit besonderer Vorliebe 
wird der Ohren beichte die Schuld zugeschrieben ; ob mit irgend- 
welcher Berechtigung, ist sehr fraglich. Geistig Minderbegabte 
und unklare Köpfe mögen wohl zu der Ansicht gelangen, daß die 
Möglichkeit kirchlicher BoAe die Verantwortung dem Staate 
gegenüber aufhebt oder verringert. Diese Anschauung kommt 
▼or, dftrfte aber in ihrer Häufigkeit und Tragweite schwer 
zu bemetsen sein. £s bedarf keiner Erörterung, daß derartige 
Verkennnngon der rrnnzen, ftir die katholische Kirche so be- 
deutungsvollen Einrichtung ihr nicht zur Last gelegt w< r*Ieii 
dürfen. Ich kenne mehrere FiUle, in denen gerade infolge der 
Beichte die Verbrechen wieder gut gemacht wurden, sei es durch 
Rttckgabe gestohlener Wertgegenstände, sei es durch Selbststellung 
heim Gericht. Die Häufigkeit solcher Vorkommnis«;p läßt sich 
nirht in Zahlen wiedergeben ; so viel aber steht wohl lest, daß die 
Beichte an und fOr sich jedenfalls viel geeigneter ist, Terbre- 
eberische Neigungen zu bek&mpfen, als su fr>r(i< ra. 

Dagegen verdient eine andere Tatsache eatschii dene Berück* 
sichtigung. die im allgemeinen schlechtere wirtschaftliche 
Lage der Katholiken. Eine genaue Studie, die das für ganx 
Deutschland im einzelnen nachwiese, ist mir nicht zu Gesicht ge- 
kommen. Für einen kleinen Teil des Reiches aber, für Baden, ist 
die panzo Frago sehr eingehend untorstirhl worden. Martin Of- 
fen bacher*' hat nachweisen können, daß mit geringen Aus- 
nahmen die Protestanten Badens in allen Berufsarten die lohnen- 
deren Stellungen inne haben; atich in der I>andwirtschaft z. B., 
in der die Katholiken an Zahl im Verhältnis überwiegen, liegt die 
lukrative Versorgun;i kaiifkraftijjer Märkte mi! Milch, rttnnüi^e und 
Obst mehr in den Händen der Protestanten. In d'T Indnstnn 
stellen die Prntostaaten überall «'ine größere Zahl d^r sfdhstan 
digeren ArlM-üer. z. B. dr-r Kunsthandw»Tker. Set/er. I)ruik"r 
Phott^t'raplien. Die Kapittlrf^ntensteuiT betrug IS'.I') auf lUUO 
KathoUken auf lüOO Evangelische Mark. 
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Die VeraUgemeinening badischer Verhältnisse für gans 
Deutschland ist insofern erlaubt, als die Zosammensetzung der 
Schüler an den höheren Schulen auch in Bayern, Württemberg 
und Preußen die gleiche Erscheinung wie in Baden zeigt, Oberall 
eine verhältnismäßig geringe Anzahl von Katholiken an den Real- 
schulen lind Realgymnasien, eine etwa? hTil-iprc r\n den Gymnasien 
(Theologie Stii lirrondp !), stots aber ein Zurückbleiben der Katho- 
liken hinter d* r zu erwartenden Zahl. 

Diese Tatsache, deren Ursache zu erörtern, nicht in den Rah- 
men dieser Arbeit gehört, weist den Kalhnlikeii eine ^o7.laI, und 
damit auch meist wirtschaftlich, niedi itzere Stufe zu. Bei der engen 
Beziehung zwischen wirtschaftlicher Lage und V erbrechen wächst 
infolge dieses Verhältnisses die Gefahr, mit den Gesetzen in Kon- 
flikt zu geraten. Weniger Bedeutung kommt meiner Ansicht nach 
der geringeren Bildung zu, über deren Einfluß auf die Krimi- 
nalität noch zu wenig Zuverlässiges bekannt ist. 

Ich muß mich bescheiden, auf die Möglichkeit des Zusanunen- 
hanges der gesteigerten kriminellen Neigung der Katholiken 
mit der sozialen Lage hinzuweisen; bei der Wichtigkeit der Tat- 
sache selbst sind wohl weitere Forschungen nach ihren Ursachen 
unbedingt notwendig. Gewiß aber ist es angebracht, besonders 
herrorzuheben, wie wenig berechtigt wir sind, bei der Unklarheit 
Ober die Ursache, die pOfim oder geringere Kriminalitit einer 
Konfession als Walle ea benntten, oder gar, wie der S. 46 er> 
wShnte Anonymus, anzunehmen, daß „die Kriminalstatistik in 
einem wiiküch beherzigenswerten Mafie den inneren Sittlichkeits- 
wert der Konfessionen" zeigt 

Hit Recht schloß die Reichsstatistik ihre früheren Betrach- 
tungen Aber den Znsammenhang zwischen Religion und Ve^ 
brechen mit den Worten»: „Eb kann aber nicht nachdrücklich 
genug davor gewarnt werden, solche Daten zugunsten oder zu- 
ungunsten dieses oder jenes Glaubensbekenntnisses in dem Sinne 
zu Terwerten, daß dadurch eine Wirkung desselben auf die Kri- 
minalität erwiesen sei'*. 

Stadt und Land; Beruf. 
Nach V. Oettingen* verhielt sich die Stadt- zur Landbevölke- 
rung in Italien wie 32: 68; in der Kriminalität aber nähern sie sich» 

» Stetiitik dv Dsatadian RddiM. Bd. 69. IL 87. 
* von Oettingen, t, a. 0. S. 499. 
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und ihr Anteil betrigt 43:67. Ähnlich in Fhmkreich, wo die Stadt- 
und Landbewohner ungefähr gleich hänfig angeklagt wurden; die 
Stadtbevdlkemng aber beteiligt sich nur mit dO»/» an der Bevölke- 
mngssnsammenaetsnng. In Dentschland kommen auf je 100000 
Strafinündige der grofien Sl&dte nnd Bezirke mit mehr als 20000 
Einwohnern 184,2 Bestrafte, auf die dasn gehörigen landwirtschaftr 
liehen Gebiete 96,6. Daraus den Schluß zu ziehen, daß die Moral 
und gute Sitte bei den Bauern fester wurzele als bei den Städtern, 
wäre Terfehlt. Große Städte üben aus guten GrOnden eine außer^ 
ordentlich starke Anziehungskraft auf Veihrecher und arbeits- 
scheues Gesindel aus; sie finden dort eine bessere Stätte für ihre 
bchtschene Wirksamkeit, leichter Anschluß an gleichgesinnte Ge- 
nossen und kßnnen sich und ihre Beute der Verfolgung besser ent- 
ziehen. Auch die Vergnügungen der Großstadt verlocken, in die 
Stadt zu ziehen. Eben diese Vergnügungen aber, die sich in allen 
möglichen Formen tagtäglich bieten, vor allem die Prostitution und 
Alkoholexzease, sind eine unendlich große Gefahr für den Charak- 
terschwachen. Er erliegt der Versuchung, sich an fremdem 
Eigeotume zu Tergreifen, Tiel leichter im Getriebe der Großstadt 
als in den einfachen Verhältnissen auf dem Lande. Gerät der 
Haltlose nun noch unter leichtsinnige Kameraden oder, schlimmer 
noch, in die Hände alter Veteranen des Gefängnisses und Zucht- 
hauses, so ist der erste Schritt auf der Bahn des Verbrechertums 
bald getan. 

Eine Zusanunenfassung der Jahre 188S--1892 ergab in 
Deutscldand* folgende Unterschiede auf je 10000 Strafmflndigo 
in Stadt und Land: 
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Die Etg^tnmsdetikte wiegen vor allem in der Stadt vor, be- 
■oiMlm die Betrtigereien ; die Anhäufung der Zuhälter und der 
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GelegcnheitRnrlxnter, deren Charakterisierung später versucht wer- 
den wird, kl IL/!;, all des Gresindels, das dauernd mit einem Ärmel das 
ZuchÜiaus streift, prägt sich in der Häufigkeit des Widerstandes 
gegen die Sfaatsi^ewalt aus. Auf dem Lande dagegen endet die 
sonntägliehr KiM'i[)erei in einer großen Rauferei, bei der das 
Messer seine iu)ile spielt; daher die größere Zahl von gefähr- 
lichen KörperverietzAHigen. Doch zeigen sich auch hierbei er- 
hebliche Unterschiede. Im rechtsrheinischen Bayern bleibt die 
Zahl der Kori^erverletzungen in den Städten erheblich hinter 
denen auf dem Lande zurück, im Rheinland überwiegen dagegen 
die Städte.» 

Die Abwägung, worauf die Unterschiede in Stadt und Land 
zurückzuführen sind, bedarf stets der größten Vorsicht Yvein^s* 
stellte z. B. fest, daß 75 o/o aller Kindsmorde auf dem Lande, SOo/o 
aller Fruchtabtreibungen in der Stadt vorkommen. Das sind aber 
keine kriminalpsychologischen Verschiedenheiten, die zur Chaiak- 
ieihttik der Bevölkerung verwertbar sind, sondern Unterschiede der 
Technik, wenn ich mich so aasdrücken darf. Das außerehelich 
schwangere Mailchen in der Stadt findet leicht die Httlfe einer 
erfahrenen Freundin oder einer gewissenlosen Hebamme; wim- 
meln doch die Zeitungen von Anerbietungen eines „Rates in dis- 
kreten Angelegenheiten**. Das Bauernmädchen greift zu den 
meist unwirksamen inneren Abtreibungsmitteln, deren Anwen- 
dung eben wegen des mangelnden Erfolges fast nie zur Kenntnis 
der Behörden kommt. Bringt sie aber ihr Kind nach der Geburt 
ums Leben, so entgeht sie nur selten der Anklage und Verurtei- 
lung; in der Stadt besorgt das gleiche grause Geschäft die Engel- 
macherin sehr viel bequemer und sicherer. 

Nicht immer ist der Zusammenhang so durchsichtig. Oft 
werden die Differenzen in der örtlichkeit mt klar durch Heran- 
ziehung des Berufes. Die Berufsart ist tatsächlich von erheb- 
lichem Eiiülusse auf die Art der Vergehungen gegen die Rechts* 
Ordnung. Rein äußerlich dadurch, daß gewisse Vergehungen, wie 
z. B. Verstöße gegen die Gewerbeordnung, Bankrotte, ausschließ- 
lich an ganz bestünmte Berufe gebunden sind, ebenso, wie natür- 
lich Verbrechen im Amte nur von Beamten begangen werden 
können. Weiter besteht aber noch ein innerer Zusammenhang 
dadurch, daß die individuelle X^eigung und Veranlagung die Be- 

* Prinsing, SoräOe Faktoren der KiimiiuJiUU. ZStW. it. 16a 
« Zitiert bei Fdldes. ZStW. 11, 518. 
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rofswahl beelnfliiBt. Zum Metzger gehört ein robnsleres Na* 
tnrell wie com Schneider und KeUner; der geistig Tiefotohende 
wtfd sich nie Ober das NiTeaa des Handlangeis und Tageföhners 
erheben können. Ein noch höhem Inieresse beanspnicht die 
bekannte Tatsache, daß sich unter den Damenimitatoren, unter 
Kellnern und Damenschneidern nicht wenig perrers SezueUe be- 
finden, zweifellos, weil yieUach die anormalen Vorstellungen den 
Ausschlag für die Wahl dieser BeschSttigungea geben. Leider ist 
die Psychologie der Berufsarten noch wenig erforscht Unsere 
Reichastatistik bat sich deshalb, unter Verzicht auf die unendlich 
mOhsame und TorlXufig aussichtslose Betrachtung der einzelnen 
Berufsarten, auf die großen Gruppen beschr&nkt 

In der Tabelle XIII ist die Zahl der jedem Berufe angehörenden 
Strahnftndigen mit ihrem Anteil an der Rriminalilät überhaupt, so- 
wie aa einigen wichtigen Verbrechen zusammengestellt worden. Die 
in der Land- und Forstwirtschaft, in Jagd und Fischerei Tätigen 
sind besonders stark bei der Begehung von Br^ndstiftungen.bei 
Meineid und gefährlicher Körperverletzung vertreten. Dor Verdacht, 
daß es sich bei der Brandlegung meist um VersicherungsLraiid«.- 
handelt, wird durch die Statistik widerlegt. Wohl greift ab und zu 
einmal ein in seinen Verhältnissen herabgekommener Bauer zu 
diesem Hülfsmittel, um wieder in die Höhe zu kommen ; im Ver- 
gleich zu den andern Berufsarten aber doch nur selten. Die meisten 
Brandstiftungen geschehen aus Rache durch die „Gehülfen", das 
heißt durch Knechte und Mägde. Haß und Arger ttber eine Zurecht- 
weisung geben den Anstoß, die Terführerische Anh&ufung von 
Stfoli, Heu und Frucht die günstige Gelegenheit. 

Nor beim Meineid fibertzüR die Zahl der Terurteilien selb- 
stindigen Landwirte die der Berufsangebörigen, sonst kommen 
die Straftaten aleli rorwiegend anf die Knechte imd Migde. 

Des häufigste Delikt der Industriebevölkerung ist Ge- 
walt und Drohung gegen Beamte. Fast die Hälfte aller Ver- 
urteilungen wegen dieses Vergebens fallen auf die Angestellten 
in Fabriken, Bergbau und Bauweaen, denn Zahl etwa dem aechaten 
Teil der Gesamtbevölkerung entspricht Der Grand liegt wohl in 
der girofien Zahl der jugendlichen Fabrikarbeiter; auf diese un- 
reifen Burschen wirkt die frflhe Selbständigkeit und die freie Ver 
füguii;; aber den Wochenlohn sehr ungOnstig. Sie hallen aich in 
geeteiferfem SelbetgefObl für große Helden, wenn sie den unter- 
geordneten Vertretern der Staatsgewalt Widerstand leisten. 
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Dia Tiel«! JogendHchen tragen auch die Schuld, daß die In* 
dnatrie ao sUik an Unzoclitiverfareclien beteiligt ist, die Kneipe, 
dafl die Körpenrerletzongen 90 hflnfig Torkcnunen. 

DaA apeiifiaclie Verbrechen des Handelaatandea, za dem 
auch Gaatr und Schankwirtschaft gerechnet werden» ist der 
Wacher. Anf 9,$^ Selbständige kommen 60,8^ aller Wncher- 
flUle. Die gOnsÜge Lage vieler Handeltreibenden geatatfeet die Ver- 
leibnng Ton Geld leichter wie in anderen Bem^Mirten; vielleicht 
iat auch ans den Zahlen der Schloß berechtigt, daß manchem 
Wucherer der Handelstrieb not der Deckmantel für sein bedenk- 
liches Treiben ist 

Die Kriminalität der vierten Gmppe bleibt durchweg hinter 
ihrem BevOlkemngsanteil zurOck; diese Gruppe umfaßt die im 
Öffentlichen oder Hofdienst Angestellten und die flogenannten 
freien Bernfsarten (Arzte, Lehrer, Rechtsanwälte u. s. w.). Die 
sotisle Stellung und wirtschaftliche Lage, Abstammung und Er- 
siehung geben einen mächtigen Schutz gegen die Versuchung zum 
Verbrechen* Leider keinen ausreichenden. Bei Wucher und Be- 
trag erreicht, bei den Sittlichkeitsverbrechen Obertrifft sogar die 
Zahl dieser Delikte die der BerufsangehArigen. 

Für einige freie Berubarten sind im Jahre 1899 Sonderzäh- 
hmgeo veranstaltet worden; sie ergaben, daß auf je 10000 höhere 
6eriohtsb«amte 8A die gleiche Zahl Rechtsanwälte 

66, irzte 70, Lehrer 29,5 Bestrafungen fallen. Die Gesamtzahl 
der Verurteilungen ist ziemlich klein; im ganzen waren zum Bei- 
spiel nur 8 höhere Gerichtsbeamte bestraft worden. Fast die 
Hälfte der Verurteilungen kam bei den Rechtsanwälten, mehr als 
die Hälfte bei den Arsten auf Beleidigung; bei den Lehrern der 
dritte Teil, */« ituf Körperverletzungen im Amte, der achte Teil 
auf Sitllichkeitsvergehen. Unter 68 vmrteitten Geistlichen er- 
hielten ihre Strafe 88 wegen Beleidigung, 11 wegen Ehrverletzung. 
AUea in allem gestattet die kurze Beobachtungszeit von einem 
Jahr nicht, diesen Zahlen eine besondere Bedeutung zuzumessen. 
Besser verwertbar sind die Erhebungen ftber die Kriminalität der 
Studenten; sie werden an anderer Stelle gewürdigt werdrai. 

Die Zahl der verurteilten Dienstboten ist sehr gering. Ihr 
Hanptdelikt ist der Diebstahl, aber sogar bei dieeetn Ober- 
iMgen de ihren Anteil an der Bevölkerung nicht Die hohe Dieb- 
stahlsiffer hängt wolü mit der VerfOhrung zusammen, die tag- 
täglich an die meist noch recht jungen Menschen herantritt Die 
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Jugend ist kriminell besonders gefährdet; da wir gleichwobl bei 
den Dienstboten so günstige Verhältnisse finden, so werden wir 
wohl nicht fehlgehen, wenn wir darin den Einfluß der für den 
Augenblick gesichorten Existenz erblicken. Sie haben ausreichende 
Nahrung, gute I nterkunft, anständige Kleidung und sind daher 
der Not nicht aubgesetzl. 

Die Gnippe ,,ohne Beruf und Berufsangabe" ist sehr 
mannigfaltig zusammengesetzt. Ihr gehören die Insassen von An- 
stalten an, die meist wenig oder gar keine Gelegenheit zu Ver- 
brechen haben, Studierende, Rentner, Unterstützte, weiter solche, 
die keinen Beruf angegeben haben. Mau wird wohl nicht irre 
gehen, wenn man Unter den letzteren manche verkappte Berufs- 
verbrecher vermutet; dafür spricht der hohe Prozentsatz von 
Wucherern. 

Der Sammelnaine „Arbeiter ohne Angabe eines bestimm* 
ten Erwerbszveiges" umfaßt endlich noch eine siebente 
Gruppe, die nur liyi» der BevOlkenmg ausmacht, aber die zehn- 
fache Anzahl Ton Verbrechen zeigt. Die Zahlen für Hehlerei (14^4), 
Diebstahl (15), Untersdüagung (12,7), Gewalt und Drohung gegen 
Beamte (15,8), Unzucht (8,9), Meineid (7,9) Teriaten, welch ge- 
fährliches Gesindel sich unter diesem harmlosen Namen verbirgt 
Die für die Bemfsloaen geäußerte Vermutong gilt in noch erheb- 
lich höherem Grade für diese Gruppe. Daneben sind wohl die- 
jenigen Arbeiter mitgerechnet, die infolge körperlicher und geistiger 
Mängel weder in der Industrie noch in der Landwirtschaft dauernd 
Beschäftigong finden; die meisten aber verdienen ohne Zweifel 
den Ehrennamen des „Arbeiters" nicht. Kamen doch 1903 von 
8836 Bestrafungen wegen Kuppelei und Zuhälterei 590 auf die 
nur 1 p/o der Bevölkerung ausmachenden Arbeiter"! Die Kri- 
minalstatistik bemerkt mit vollem Rechte^, daß die kriminalsta- 
tistische Zählkarte sehr viele fnisärhlich nicht arbeitonde Personen 
als Arbeiter" bezeichnet, < irie liergebrachte Benennung, deren 
Mißbrauch nicht zum Vorteil d- r wirklichen iUbeiter gereicht, und 
die dabei ganz unzutreffen 1 ist. 

Wie erwähnt, sind für einzelne der freien Berufsarten ge- 
sonderte Zählungen veranstaltet worden. Von vornherein war da- 
von kein großes Ergebnis zu erwarten, da die geschützte wirt- 
schaftliche und soziale Stellung keine große kriminelle Gefährdung 
der Beteiligten aufkommen läßt. Die Schwierigkeit solcher Sonder- 
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•talistik ist ja hei weniger Bcharf nmschriebenea Benilsaiien sehr 
groß, daffir aber kann aach mit mehr Amsiclit auf verwertbare 
Ergeboitie geiecbnet werden. Zo empfehlen wäre eine Zihlnng 
der Verbrechen bei einxelnen Handwerken mit möglichst ent* 
gegengesetzter Veianlagong, etwa hei Metzgern und Frisenren, 
feiner bei den Gastwirten, Kellnern, hei Lohndienem, bei Heb- 
ammen, bei Gravenien und Schlossern, deren technische Fertig- 
keit, worauf besonders Lindenau« hingewiesen, die Art mid 
vielleicht anch die Häufigkeit krimineller Handlungen bestimmt 
Endlich scheint mir nnerläßlich eine Feststellung, weicher Anteil 
an den Verbrechen den Prostituierten zukommt 

Volkssitten. Der AlkohoL 

Der unheilvolle Einfluß, den der Alkohol ausübt, gehört zu 
den bestgekannten und durchsichtigsten Ursachen des Vrrbn cbens. 
Ganz ermessen läßt sich die Wirkung des Alkohols allerdings nur 
da, wo das Delikt die unmittelbare Folge des Trinkens ist. Und 
doch ist gerade die mittelbare Wirkung der Trunksucht deshalb 
von um so größerer Bedeutung und um so betrübender, als die 
Betroffenen durchaus selbst nicht immer Trinker sind. 

Der Trunksüchtige erzeugt nur selten eine noimale Nach- 
kommenschaft. Deromv' konnt<> (iie Kinder aus je zehn Fa- 
milien in gleichen wirtschaftlichen Verhältnissen 12 Jahre lang 
beobachten. Dir» eine Gruppe, in der keine Trunksucht nachzu« 
weisen war, hatte 50 lebende und normale Kinder, 5 starben, 
2 erkrankten nn Veitstanz. 2 blieben geistig zurück und 2 zeigten 
angeborene Mißbildungen. Aus den zehn Familien von Trinkern 
stammten nur 10 normale Kinder, 25 starben ; der Rest, 22 Kinder, 
war schwachsinnig, mißbildct, epileptisch. Ganz ähnliches fand 
Lepriin ' Unfor 7GI Kindern von Trinkern waren 72.Hoo ent- 
artet, das heißt geistig minderwertig, epileptisch, geisteskrank. 
Von den 54 erwachsenen Überlebenden aus 50 Familien, in denen 
Vater und Mutter trunksüchtig waren, tranken selbst 63 oo; ein 
Teil der Trinker und der übrigen Nachkommen, im ganzen 44.l«n. 
war f!eisto>;krank. Bourneville* stellte fest, daß unter 1(XX) 
blödsinnigen» epileptischen und imbezillen Rindern, die während 

* Llodonaii, Banif und Verbnclicii. 2MW. fi. 381. 

> Dem rat, ONr im BiiUhxi de» AJkoholB «nf den Orgtnimiia d«t 
Badw. im. 

* M«Ui Helen las. Die Alkoboifrege, J«ti« I^Hta. S. Md, 
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der Jahre 1880—1890 in Bic§tre aufgenommen wniden, in 620 
Fällen Vater oder Mutter oder beide trunksüchtig waien; dabei 
fehlten von 171 Kindern sichere Nachrichten. 

Das ist die traurige Erbschaft, die das Kind des Trunk- 
fälligen mit auf die Welt bekommt. Körperliche und geistige 
Krüppel, wie sollten sie dem Kampf ums Dasein gewachsen sein ? 
Sie sind die geborenen Anwärter des Irrenhauses und des Gefäng- 
nisses. Bonhöf fer« fand 57 o/o durch Trunksucht Belastete unter 
seinen Landstreichern; die meisten von ihnen waren selbst schon 
wieder dem Alkoholismus verfallen. Diese direkte Vererbung 
der Neigung zum Trinken tritt in dem auf Seite 63 folgenden, 
selbstbeobachteten Stammbaume sehr hübsch zutage. 

Mit der traurigen Erbschaft ist das Verhängnis für die 
Kinder noch nicht erschöpft. Wie es in Trinkerfamilien zugeht 
bedarf keiner Darstellung. In Schmutz und Elend verkommen, 
abgehärtet gegen das häßliche Schauspiel der Trunkenheit, ge- 
wöhnt an den brutalen Egoismus des Vaters, an widerliche Streitig- 
keiten und rohe Gewalttätigkeit, — was soll in einem solchMi 
Kinde die Bildung sittlicher Vorstellungen ermöglichen? Die Gasse 
mit all ihren Gefahren wird die zweite Heimat. Ein besonders 
günstiges Geschick ist es dann noch, wenn die Kinder nicht schon 
selbst in frühester Jugend die Bekanntschaft mit dem Alkohol 
machen. Früh schwindet auch die Scheu vor dem Gefängnis. 
Die moi?tcn Trinker geraten von Zeit zu Zeit mit den Gesetzen in 
Konflikt ; so verliert das Kind, das den Vater öfters im Gefängnis 
weiß. ba!d die Angst vor dem Strafrichter. 

Das ist nur eine Seite der Gefahr, trunksüchtige Eltern zu 
haben Dazu gesellt sich die schlechte wirtschaftliche Lage 
der Trinkerfamilien. Nimmt schon im Budget des nüchternen Ar- 
beiters die Ausgabe für alkoliolische Getränke einen großen Posten 
ein, so erst rocht bei dem 'rruiikenbold. Ob er arbeitet, streikt, 
blauen Montag macht oder wegen seiner Tniiiksucht beschäfti- 
gungslos ist, er verringert seine Alkoholmenge nicht; in schlechten 
Zeiten spart er an Frau und Kind. Aus der Not der Frauen und 
Kinder eiits{»ringt nicht selten ihr erster verbrecherischer Ge- 
danke, der erste I)iel>st<ahl, die erste Bestrafung. 

Mit diesen Andeutungen über den mittelbaren Einfluß des 
Alkoholismus auf die Verbrecherwelt will ich mich begnügen; Tiel 

* Bonhoffer, Ober großstädtuchw Bettd- und Va«alKiiidenlaiii. SStW. 



Digitized by Google 




j -d by Google 



64 



Die so^en Unadiea da* Verbreeheiu. 



leichter ist die iinmittelbaro Hoteiligung des Truaksüchtigen uad 

der Betrunkenen nachzuweisen. 

Die umfangreichste Statistik iibpr den Zusammenhang von 
Verbrechen und Alkoholgcnuß hat ßaer'* gesammelt, der sich 
die Daten ans 49 preußischen Zuchthäusern und 32 Gefängnissen 
für Männer, 18 Zuchthäusern und Gefängnissen für Weiber und 
21 Korrektionsanstalten für beide Geschlechter zu verschaffen 
wußte. Unter 30041 männlichen Gefangenen waren 43,9<V0| unter 
2796 weiblichen 18,l0o dem Trünke ergeben. 

Die Zahl der Trinker ist, wie die folgende Tabelle zeigt» bei 
allen männlichen Sträflingen annähernd gleich. 



Tabelle XIV. 



Anstaltsart. 


Zahl der 
Gefangenen. 


Ober- 
haupt. 




Ge- 
legen- H 


tker 

Vo 


;5 c o 
's J= 




ÜDtoi 

ö § 


r dm TitiDk 
waren 


ÜB 


Zuchthaus . . 
Gefängnia . . . 
Korrektionshaas 


1053) 
8067 
2448 


8817 
!3S24 
1058 


45,1 
41,6 
48,3 


4606 
2465 


23,6 
30,5 


4211 
859 
1058 


21,2 
10,7 
43,3 


4606 
2465 


52,2 
70,4 


4211 
859 


47.0 
20,8 



Daß wir den Rausch bei den Landstreichern nicht ver- 
zeichnet finden, ist natürlich. Ein im Rniisch begangenes Verbre- 
chen führt ins Gefän^inis und Zuchthaus, nicht ins Arbeitshaus. 
Wohl aber sind fast dif Hälfte aller VaL'almndcn Gew'ohnheitstrin- 
ker. Noch höhere Zahlen als Baer fanden Snell^ und Bonhoef- 
fer.^ Letzterer stellte fest, daß unter 113 Landstreichern, die vor 
dem 25. Jahre kriminell *j;eworden waren, aber zur Zeit der 1 nter- 
suchung das 25. Lebpnsjahr überschritten hntfen, nur zwölf nicht 
tÜLdich regelmäßi*: Schnaps tranken. Die Durchschnittsmenge be- 
trug ^ i Liier Branntwein. Snell konnte in der Korrektionsanstalt 
Wunstorf (llannov«'r) unter 100 aufgenommenen Korrigenden 87 
ausfindig machen, die jahrelang gewohnheitsmäßig Schnaps, und 
zwar durchschnittlich tägiich l»/2 Liter zu sich nahmen. GT^o 
zeigten demnach auch die Zeichen des chronischen Alkoholismus. 

* Baer, Der Alkohdiamaa, mn» Terbreitang und teiiie Wiitoig auf d«ii 

indNiduellen und sozialen Organismus. Berlin 1878. S. 340. 

Sncll. zitiert boi Moppe, Die TataachoD Ober deo Alkohol. S. Aoflafe» 
Berlin. S. (jidvary. 19U1. S. ÜQ. 
' a. a. 0. S. 13. 
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Die Säufer sind im ZnehthaoB hinfiger vertreten als im 
OdiiiSiiis . dagegen tdhti anscbdiieDd das im Rauacb« begangen« 
Verbrechen bäufifer ins Gefängnis als ins Zncbtbaus. Zur Er 
klärung dieser Erscheinung müßte auf die Delikte zorftckgegangen 
«erden, wegen deren die Strafen verhängt werden ; ich halte das 
aber bei dieser Statistik nicht für zulässig. DafOr ist der Unter- 
schied zwischen Gelegenheits- und Gewohnheitstrinker und dem 
Nirhttrinkenden zu wenig scharf. 

Im allgemeinen wird man als Gelcgcnheitstrinker den- 
jenigen bezeichnen» der nur bei besonderen Gelegenheiten sich 
betrinkt, als Gewohnheitstrinker den, dem nicht erst ein 
Feiertag, ein Geburts- oder Namonsfest den Vorwand zum Trink* 
exzeß gibt. Da aber der Gelegenheiten für den» der sie sudit, 
nur allxuvielc sind, so verwischt sich die Grenze. Außerdem 
ist mancher ein Säufer, der sich selten oder nie betrinkt, und 
andrerseits macht ein gelegentlicher Rausch noch nicht ztun 
Trinker. Diese Enn'ägungcn zeigen, wie subjektiv die Beurteilung 
ist; an der erwähnten Statistik haben 120 verschiedene Strafan- 
ütaltsdirektoren, wahrscheinlich noch von Unterbeamten unter- 
stützt, mitgeholfen. Der Fehler der subjektiven Anschauung über 
das Wesen der Tninksiiclit und des Rausches tritt uns also 120mal 
entgegen und verhindert eine einheitliche Betrachtung der Er- 
gebnisse. 

Besser verwertbar sind die Zahlen, die Baer* bei den Häft- 
lingen des Strafgefängnisses Plötzensee bei Berlin ermittelte, da 
er selbst hier als alleiniger Beurteiler in Frage kam. Unter seinen 
3227 Gefangenen waren 1174 =r 36,5 «/o Trinker ; von den Trinkern 
*K<9 — 84,2oyo Gelegenheitstrinker, die übrigen 175 Gcwohnheits* 
baufer. 

Die Beteiligung der Gewohnheitstrinker tritt in den Zahlen der 
Tabelle XV bedeutend hinter der der Betrunkenen zurück ; unter 
ihren Verbrochen lassen sich zwei Gruppen unterscheiden. Die 
erste l>esteht aus Körperverletzungen, Widerstand gegen die Staats- 
gew^alt, Hausfriedensbruch, Sachbeschädigung und Vergehen gegen 
die Sittlichkeit, d.h. aus Verbrechen, die mit roher (iewalt. in bru- 
taler Betätigung; dvr Körperkräfte begangen werden, die zweite 
aus Diebstählen und Unterschlagung. Bei diesen Vennögensdfs 
likten erschwert schon ein leichter Grad von Angeirunkenheit 



•«.1.0. &3Ei. 
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die Allsführung, bei den Relieitmrbieclieii dagegen erleichtert 
der RaiUMli mit Minen psycbiaclien Folgen das Zustandekommen. 



Tabelle XV. 




Vergeben. 



Uatar 

Gele^nheite- 
tnnker. 

Zahl, I "o. 



GewohnlMÜr 
tiinker. 

Zahl. I ° 



Körperrerletinng 

Wideretand gegen die ONrtigwrilt . . • 

HanFtfriodeTiHbruch . . . . 

SachbeecbAdigong 

Vergehen gegen dl* SltlliBlikeil .... 

DieVjBtahl •••• •«. 

I^aterachlaguug 



351 
429 
217 
78 
44 
1467 



180 

soo 

120 
4S 

29 

243 
49 



6l,a 
70,1 
65,2 
66,1 

16,6 
18,8 



11 
22 
8 
4 
4 
90 
11 



8,1 
6.1 

6,0 



Anch Geill* fand in Kopenhagen bei den zum ersten Haie 
Bestraften einen erheblichen Unterschied bei den verschiedenen 
Delikten; von den Dieben waren 14,61 <^ bei der Begehung der 
Tat betrunken, ohne Gewohnheitstrinker rai sein, bei den Gewalt- 
tfttigkeiten 64,8lo/o. 

Die gleiche Verschiedenheit des Anteiles akuter Alkoholex- 
sesse je nach der Art des Vergdiens seigt auch die kleine Statistik, 
die vom 1. Oktober bis 31. Desember 1885 im Grottienogtnm 
Badend* aalgenommen wurde. Wihrend von den 148 Vergehen 
des Widerstands gegen die Staatsgewalt 64<yo, von den Körper- 
Verletzungen 48<VId in berauschtem Zustande begangen wurden» 
beträgt die Zahl der Betrunkenen bei 613 Diebstählen nur 7<yi. 

So begreiflich dieses Yeihiltnis der Betrunkenheit za den 
Verbrechen ist, mißlich bldbt, daß die Angaben der Täter selbst 
unzuverlässig sind. Je nach der Lage des Falles werdoi sie 
bestrebt sein, d^ Grad der Berauschtheit zu fibertieiben oder 
zu verhüllen; auch Zeugenaussagen und die oft recht subjektiven 
Anschauungen der Richter verringern dieses Bedenken nichL 

Einen interessanten Versuch zur Feststellung des Zusammen- 
hangs zwischen Trunkenheit und Verbrechen, der uns unabhängig 



« Oeill, Alkolml vnd Veriweelun in Dtnemark Der AlkolioUeniitt 1904. 

& S13. 

"* Lk r Miübraucb geistiger Getrioke im Gro^erzogtum Baden. Iiarläruhe. 

&IH>. S. Ol. 
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TOB der ivbjektiTen Aaffassnng det Beurteilers macht, hat der 
UMemehmigBndiler Otto Lang** in Zttiieh ipmacht Seiner 
Ideuien Arbeit liegt das Aktenmalerial des Bedzksgeriditi 
Zflrieh ans dem Jahre 1891 zagmnde. In diesem Jahre wurden 
141 Personen wegen KOrpenrerleinmg oder wegen Teilnahme an 
einem Ranfhandei, in welchem eine Kdrperrerletinng Teiübt 
wurde^ Tsnirteilt Lang steUte die Tage fest, an denen die 
Straftaten geschehen waren. 



Tabelle XVI. 






Vtffwtallli. 


An eiotiD anderen Ta^e, aber nachte oder in Wirteefaafitn . 
Am (Im Obrigm Woduntagra, aber inr Tageeseit (j9 i) . . 


18 
AO 

39 

26 




141 



?on den 141 Terurteilten Personen haben also an den 906 Ta- 
gen des Jahres, an denen nach der herrschenden Sitte weniger ge- 
tranken wird, nur 41 ihre Strailaten begangen, an den 167 Tagen 
dagegen, für die ein gesteigerter Aikoholkonsom angenommen wer- 
den kann, 100. 

Die Erklimng fflr diese Erscheinung liegt ungemein klar sa- 
tage. Am Sonnabend, dem Lohntage, wird stets ein Teil des 
mfihsam in der Woche verdienten Lohnes vertrunken, Sonntags 
bleibt dem Arbeiter, dessen Heim nur selten genügend Ansiehungs- 
kraft bcsitit, kein anderer Zufluchtsort, tumal bei schlechtem Wetr 
ter und bei Kille, sls das Wirtshaus, und Montags wird Tielfttch 
unter der körperlichen und physischen Nachwirkung der sonntäg- 
lichen Exzesse die Arbeit versäumt, „blau gemacht". 

Ein einziger Einwand kann gegen diesen Schluß von dorn zrit 
liehen Zusammentreffen der Körperverletzungen mit Lohn- und 
Feiertagen auf den Alkoholi^enuß als Trsache *>rh()l>en werden. 
Gfe/ahr von Kollisionen stei^jt natürlich am Sonntape, wo Muaik 
und Tanz, Volksfest«» und Ausflüge gröiiere, besi^haltigungslosr 
Menschenmengen auf beschränktem Uaome zusammendrängen, 

»•Otto Unr. Alfcoliol|*Biii md Verbi«eheB. Baael. FViedndi Rrinhtt^ 

4» 
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jährend in der Woche die Arbeit in Fabrik und Werkstatt den 
Arbeiter festhält. Dieser Einwand erscheint aber deshalb niclit 
ausreichend zum Verständnis der geschilderten Erscheinung, weil 
die starke Beteiligung der Samstage und Montage auf eine für diese 

Tage wie für den Sonntag gleiche Ursache hinweisen. Wie viele 
Körperverletzungen am Montag von solchen Personen begangen 
werden, die ihre Arbeit noch nicht wieder aufnaiinien, hat Schrö- 
tern^ festgestellt. Er fand, daß unter 2178 Körperverletzungen 215 
am Moiit-Jire verübt wurden, und von diesen wieder 112 — 63o/o 
von Mäuncrn, die blau gemacht hatten. 

Tabelle XVII, 



Eb wurden 
Tttflbi: 


nach T. Koblinski 


nach eign. 
Statistik 


nach 


xiMfa LöffUr 


Ver- 
brechen 

ttber- 
banpt. 


Körper- 
letnmjten. 


Körper- 
ictBimgeiii 


Körper- 
ver- 


Roheit«- 
und Sittlichkmtf 
verbrechen 

in Wien. Ifforneubniii 


ßonr:ta_'5 . . . 

Di«D8tagi^ . . . 
Mittwoch« . . 
Donnerstags 
FreitagR . . . 
Snmstiig« . . . 
Unbekaaot . . 
Jfwttaf{0' . • • 


165 
fifi 
28 
20 
20 
17 
62 


121 1 
32 

9 ' 

9 ' 

5 

4 
26 


1 

254 
125 
69 
62 
62 
48 
103 


502 
182 

95 

67 

62 ' 
82 
94 
82 
196 


289 
190 
128 
100 
8ß 
110 
128 

68 


1 

120 
31 
SO 
26 
30 
24 
60 

16 




180 


906 


796 


1176 


1094 


697 



Eine Anzahl von Nachuntersuchungen, die in der Tabelle XVH 
7.usamniengestellL sind, haben mit geringen Abweichungen stets 
dasselbe Material ergeben. Mein eigenes Material verdanke ich 
Herrn Medizinalrat Fertig in Worms, der die Liebenswürdigkeit 
hatte, auf meine Bitte yier Jahre lang, vom 8. November 1896 
bis 7. November 1900, die simtlichen Requiaitionszettel zu sam- 
meln, durch die er in seiner Eigenschaft als Kreisaczt vom Kreis- 
gesnndheitsamt Worms zur amtlichen Untersuchung aufgefordert 
wurde. Es war ein Leichtes, aus diesen Zetteln, die den JSag 
der Verletzungen enthalten, festzustellen, an welchen Wochen- 

" Zitiert hei Iiohlinski, Alkoholismus und Verbrechen. Bericht über den 
ft. intenwtioiialen Eongnft tnr BeklinpftDag dm MiilmiiclMa gebUger Getrlok« 
in Bud 1««. Scliriftitei]« Am Alkoho^GegncrlmiidM. S. 164. 
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tagen die Körperverleb.ungen, die ein amtliches Einschreiten er* 
forderlich machten, begangen worden waren. 

Dasselbe Bild, ob die Untersuchungen in Worms, im Rhein- 
land, in Heidelberg oder in Wien" vorgenommen wurden 1 Kürz»* 
hat seine Nachforschungen aber auch auf den Ort der Tat aus* 
gedehnt 

Tabelle XVin. 



örtlicbk«it. 


IMO. 


1902. 


1908. 


1904. 


Zn- 






IM 




174 


168 


74S 


66,6 




0 




H 


18 


86 


7.7 




9 




U 


29 




8,8 




tt 


n 


M 


87 


87 


7,8 


Cnbekannt 


14 


10 


21 


102 


101 


«,2 




260 


290 


286 


279 


1116 


100 



DeufUefaer kann wohl durch nichts gekennzeicluiet weiden, 
was ZQ den Körperyerletsimgen den nnmittelbaNii AnstoB gibt, 
als durch die Tatsache, daß sich */* Ranfereiea in oder tot 
dem Wirtshause abspielen. 

IHe wenigen Zahlen, die ich angefahrt habe, reden Bände. Sie 
werfen ein trObes Licht anf die sogenannte Sonntagsruhe. So- 
lange es dem Arbeiter, dem jungen Kaofinanne, dem TageUhner 
nicht mdgüch ist, seinen Sonntag sweckmißig — was daranter m 
▼erstehen« wird noch bd der Prophylaxe des Verbrechens er- 
Arlert werden — zu verbringen, solange ihm als einsiger behag- 
licher Aufenthalt nur die Kneipe winkt, wird das traurige Bild 
bestehen bleiben, das einen Stra&nstaltsgeistlichen, den Pfarrer 
Heim^, su dem Ausspruch bewog: „Das Gesetz betreffend Sonn- 
tagsruhe ist in der TOrllegenden Gestalt ein sehr zweifelhaftes 
Geschenk".»« 

Nicht der Arbeiter allein ist durch den Trunk gefährdet; 
das beweist die Kriminalität der Studenten, die in der Reichs- 

*• Uffler. Alkohol md VorbrediMi. 2StW. 18, 888. Bm tdcUnltift 

Znsaminenstellung der Litemtur findet sich hcÄ ITelenins a. a. 0. 

" KQrz, Zur Prophylaxe der Roheitsdelikte. MSchrKnmP<«Yrh. 2. 27. 
Hugo Heim, Die jflngsten nnd ältesten Vtfbrecher. Berlin. Wie- 
gandl A Grieben. 1897. S. 90. 

1* Aiifili Krttti ifkt Künpf fagwi die VorinochwiMdMai Psdfrbotii 
1905. S. 68) ttimmt dicnr Aiwchrnmit in fleinor E%Miiehift ab fcithnliiifiinr 
Geistlicher ta. 
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Statistik nrainiAl 1893*^ und 1899" der Gegenstand gesondertar 
Zihtaiafaa wmr. Wold kaum ein Stand ist in der gleichen güa* 
8t igen Lage wie Unsere StadentenBChaft während der Studiea- 
jaiir«. Otiichgehends fast aus febildeten Familien stammend, 
aufgewachsen unter dem Einflüsse und in voller Kenntnis ethi- 
echer Begnie» der materiellen Sorge um die Existenz gröfitenteüa 
entzogen — wo finden sich fthnlich günstige Bedingungen» um 
KftufliirtA mit dem Strafgesetzbuch von vornherein zu verhindern? 
Um -«o mehr muB es auffallen, wenn 1893 Ton 4SiX)0 Studenten 
SfiO» i«99 Yen 64000 4S6 TenirteUt worden. 



Tabelle XIX. 





Aaf inooo 


Aof 10000 
8(n&aQiwlifr« 
ksBMB V«r- 


Aof 10000 
roStiBll^b# 

Indi vi.lui'n 
im Altw Ton 

ti— W 










Jahren 










kAmen \'«r 
nitmlong«* 




law. 


1S99. 


1699. 


lÖM-ltM. 


Wrhrf^her und V«tf«h«n 


88,8 


80,6 


128,0 




B«l«i«üg«oi v§§ IM) . . 
O^fiüU'Bche Korpcnrerlstsnog 
OvwaJt aad OlolHdlg fifiB 

SAchbMebidigttng (MiOS, MM) 
Eia«Mb« KOrpM^MMM« . . 

B«aaAi«leB«brüch ..... 
Kinffher DiebtUlü, auch im 
wM«rbolt«B BOekteU . . 

Brtni«, AQcb in wiederholtelk 
Rftfik faU 


n,3 

16,0 

14,5 

6,6 
4>1 


17,9 
9,4 

U,9 
10.6 
4,6 

M 
1.» 


14.t 
14,6 

4,4 

4^ 

M 
M 

M 


19,8 
96,8 

17.4 
17,0 

»M 

IM 

IM 



litt der allgemeinen Kriminaiitit mgUchen» mcfaeint der 
AnteQ derStodieienden recht bedenkUdi» heeontei bei der gerinf» 
IttfifHi Beteüigong nn Elgcntnmideliklen» die tonst 46^ niler Yer 
brechen md Ve fg e he n gegen die Rndingeeetie*' anmnchen. lfm 
darf deehalb wohl Rflck^cht anl den Umstand nehmen, dnft die 
AMersstnle der Stndenten mit derjenigen aosimmenfiUlt, in der 
erfnhrangsgemiB die Neigong sn Tent5Ben gegen die Gesetan 

«» mnUk Am nimfliiii UdAn. Itr. Bi.f7. & &T. 

airtMk d» DmMmi BikhML N.r. B4.lSt.IL & 48. 
* a i slto h ilMS Jahrbocb m 4m Bwmcht lUkh> TU TMV, 
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besonders groß ist. Ich habe deshalb die Relativzahlen für die 
Altersstufe vom 21. — 25. Jahre beigefügt. Dieser gehörten von 
den verurteilten ShKit iitrn 245 an»®, und wohl auch von den 
Studenten ül>fMii;iiij)t «lie Mehrzahl. 

Die Unterschiede gegenuU^r der all:;<'nieiripn knininollpn .\Vi- 
gung der Bevoikeninü, t»esonders in (]vn beiden leizleii Dolikt^s- 
arten, sind um so benK ikfnswrTtcr, w< iiii man sieht, wie >i( h 
diese Differenz auagleicht bei all den Verbrechen und V^ rL'^lit ii, 
in den« II ..jugendlicher Übermut", wie die Rei( hs<tatisiik be 
schönigend sich ausdrückt, die strafrechtliche Grenz*- überschrei- 
tet. Es darf dabei nicht übersehen werden, daß Beleidigungen 
der Studenten untereinander nicht oft zur fierichtlichen Austragung 
koinnion: ferner werden Hausfriedensbruch, Beleidigungj einfache 
Kur{!( rveilützung als Antragsdelikte vielfach durch güihche 
Regelung nns der Welt jeschafFt. Besondf^rs bedauerlich ist das 
häufige Vorkninnien des Widerstands ;iegea Vollstreckungs- 
beamte, (trrale l>ei den ziikuüfligeii Richtern, Lehrern und 
Ärzten ist diese Überschreitung doppelt betrübend. Die Notwen- 
diekf'it, zu der kriminell bedenklichsten Altersstufe greifen zu 
müssen, um gleich holie Venirteilungsziffem zu finden, die Tat- 
sache, daß die Studenten bei Sachbeschädigung und Beleidigung 
'den Vergleich mit der Gesamtbevölkerung scheuen müssen, ge- 
stattet wahrlich keine milde Auffassung.^i 

Beleidigung, Hausfriedensbruch, Sachbeschädigung, tiewalt 
und Drohung gegen Beamte, Körjx'rverletzung — alle diese Delikte 
tragen den gleichen Charakter, den der Unbotmäßi ckeit und 
Gewalttätigkeit. Da weder ungenügende Erzn liuiiLL ni*ch Ver- 
rohung diese Ausschreitungen verursacht haben kimuen, bleibt 
nur der Ti inkrxzeß als Erklärung übrig. Die Art der Vergehun<ren 
unterscheuii'L sich in nichts von den Hoheiten der weniger gut 
erzojienon ArheilerhMn'ölkerung. Man kann wohl sagen, daß ohne 
den Aiküiiol die VeruiUfilun^-en von Studenten, wie es sich doch 
gehören würde, zu den r^rnLiien Seltenheilfn zu rechnen wären. 
Das studentische Leben ^eigt den Typus einer künstlichen Kri- 

AufTaliend ist, üaü uuter den ▼erorteilten Studenten 17 über 3u Jahre 

aU Rind. 

Im gamen seholnt du Jahr 1890 gcfm das Jahr 1883 «n» BaaNraof 

»nzuzei^'on, die sich leider nicht auf die Diebstihla md Bctroy Cfalreckt. Attdl 
die Höhe der Strafen (1803 wan.Ierlen 10. 1800 nur 2 wa|«B gaftlnUahar Kfllptr- 
Tartetznng ins ti«ftognis) ipricht in ^eicbeia Sinne. 
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minatitftt, die nur den besiebenden Trinksitten oder Tielmehr 
Unsitten ihren Ursprung verdankt 

Bei der Besprechung der geographischen Verteilung der Ver- 
brachen h&be ich bereits darauf hingewiesen, dalt die Verteilung 
der gelihritcben Körperverletzungen sich aufs beste mit der ver- 
schiedenen Gr06e des Alkoholkonsums deckt In einer Studie 
Uber die wfirttembergische Kriminalität bezeichnet Rettich» die 
Statistik der Körperverletzungen als verwendbar zur Kennzeich- 
ming der Charaktereigenschaften der eingesessenen Bevölkerung. 
Nicht der ausgehungerte Handwerksbursche, der Stromer und der 
Gewohnheitsdieb begeben solche Verbrechen. „Wohl aber Iwfindet 
sich der ansftssige jugendliche Fabrikarbeiter, wenn er seinen Wo- 
chenlofan ausbezahlt bekommen hat, häufig in der zum Raufen dis- 
ponierenden Verfassung; die Mehrzahl solcher Schlägereien fällt 
denn auch erfahrungsmäßig auf Sonnabend und Sonntag nacht'* 

FQr eine Charaktereigenschaft halte ich die Begehung ge- 
fihriicher Körperverletzungen nicht, wohl aber fflr ein Kenn- 
seichen der Orts- und Landessitten. Darin aber gebe ich Rettich 
recht daß die Gefahr nicht in der Verkommenheit des Gewohn- 
beitsverbrechera liegt, sondern im Rausch. Ein Teil der Be- 
strafungen fällt wohl auf die Säufer, aber wohl kaum der größere : 
60,4 der 1899 wegen gefährlicher Körperverletzung VeruHeilten 
war vorher noch nie bestraft 1 1900 betrug der Prozentsatz 69,8, 
1901 69,3; also genau V» der Bestraften sind unbescholtene 
Ifenschen, die den Sonntagsrausch bitter zu bfißen haben. Die 
abstnacfaende Gleichheit dieser Zahl in 8 Jahren bei rund 100000 
Verorteillen im Jahre ist eine wichtige Stütze ffir unsere Ansicht. 
In der charakteristischen Art der Verbrechen, die durchweg den 
Stempel des Improvisierten tragen, prägt sich ja Qbrigens schon 
aus, daß nicht die Verkommenheit des Säufers, der als Pa- 
rasit der Gesellschaft auf deren Kosten lebt, so gefähriich ist 
Midem die gelegentliche Ausschreitung des Arl>eiters. Hand- 
werken, Studenten. 

Die Beweiskraft aller subjektiven Erfahrungen der Richter, 
aller statistischen Daten läßt eine Lthcke offen, die nämlich, auf 
welche Weise der Zusammenhang zwischen einem Trinkexzeß 
imd der getthrüchea Körperverletzung erklärt werden kann. Wir 
werden uns also vor allem der Fkage nach der psychischen 

«• Rettich, Die wttrtlMkberyMch« KrIainslitiL WOrttembwilMlM Jalir> 
ktihw ttr ßUßilik liniiiilsiiji Jdniuif L 81 40S. 
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Wirkung des Alkohols zuzuwenden haben. Erst im letzten Jahr- 
zehnt ist eine eirifieliendt ro Unk^rsuchung über die Wirkung klpi 
nerer und t,'rt)15erer Aikoholgaberi auf die intellektuellen Leis- 
tungen durch Kraepelin*' und seine Schüler angesleiit worden. 

Schon durch Mengen, die zur Hervorrufung eines Rausches 
noch durchaus nicht groß genui: sind, die einem halben bis ein^m 
Liter Bier entsprechen, wird eine deutliclie Herabsetzung' der 
geistigen Leistungslähigkeit hervorgerufen; diese lindet in 
einer Erschwerung des Gedächtnisses, in einer Verlangsaniung des 
Ablaufes einfacher psychischer Arbeiten, wie des Addierens e:n 
stelliger Zahlen, oder, wie bei Versuchen mit Schriftsetzern, in 
einer Verminderung der Arbeit?!leistung ihren Ausdruck. Auch die 
Aneinanderreihung der Vorstellimgen wird gestört, die begriffUchen 
Beziehungen der Worte zueinander werden gelockert. Alle diese 
Störungen erklären mehr die Verkommenheit und Stumpfheit des 
Säufers, nicht aber die Explosionen des Rausches. Eher konnte 
hier die nachweisbare Verschlechterung der Auffassung äußerer 
Eindrücke zum Verständnis krimineller Handlungen herangezogen 
werden; sie bringt die Gefahr mit sich, daß Bewegungen un(i 
Worte mißverstanden werden. Aber auch dieser Wirkung kann 
meiner Meinung nacii ein weitgehender Einfluß nicht zugeschiie- 
ben werden. 

Dagegen kennen wir eine weitere Wirkung des Alkohols, die 
von größtem Interesse ist. Man bezeichnet in der Experimental- 
psychologie als Reaktion die Beantwortung eines Reizes durch 
eine bestimmte Bewegung, wobei natürlich unter Bewegungen nicht 
nur solche der Hände verstanden werden, sondern ebensogut die 
der Zunge und der Sprachmuskulatur. Zwischen dem Reiz und 
dem Beginn der Antwortbewegung liegt eine mit feinen Apparaten 
bis auf Viooo Sekimde meßbare 2ieit, die Zeit der psychischen 
Verarbeitung. Sie ist natürlich bei ganz einfachen Reaktions- 
versuchen, z. B. bei der Beantwortung eines lauten Schallreizea 
durch eine vorher verabredete, bequeme Fingerbewegung u. dergL, 
kurz. Diese Reaktionszeit wird unter dem Einflüsse schon gans 

KraApelin, Beeinfiotrang eii^her psychischer Vorige durch dnite 
ArznetmiUel. FSacbcr. Jena 1893; Aschaffenburg, Psychologische Arbeiten. 
Br^ I, herausgegreben ron E. Kraepelin, Leipzig. Engelmann. Kflri und 
Kruepelin, ebenda III. S. 417; Martin Mayer, ebenda III. S. 635; Üseretz- 
kowäky und Kraepelin, ebenda IIL S. 587; Ernst Rfldin, ebenda IV. S. 1. 
Smith. Di« Alkoholteg«. TOUnitD. Otittid«r. 1886w Pttrar, Baricht d« 
intenMttaMJen Koogwi tu BaUmpItof dm AUwihrtlmmifiaei», BmiIISM. S.80t. 



Digitized by Google 



kicinor Alk<)h<)lpal>en noch weiter vorkfirzt; die Best hleuni;:)in,,' 
ist ah<^r nicht als eine Verbes»erunp «Irr l><'istun5! anzusehen, denn 
sie kommt, wie goeign^t^ Versuch«' l- lin^n. auf K.» ton der Znver 
lässigkeit zustande. Die psychische Verari)C'itung des Reizes rr 
folpl ()l>crüächlicher oder par nicht; die Reaktion stellt nichts dar 
wie eine unwillkürliche Bewegung als Antwort auf einen Reiz, be- 
ziehungsweise als Antwort auf Jen zu eru u Lenden Reiz. Der 
Augenblick der Reizgebung, der ja annaiiei nd vorausgesehen wer- 
den kann, wird vorweggenommen; die Bewegung erfolgt in 
dem Momente, wo der Reiz erwartet wird, nicht erst dann, wenn 
er wirklich eingetreten ist Etwa wie ein Soldat bei den ersten 
Scliieftvmiicbeii oder liei beeonden wichtigen Gelegenheiten die 
Sptmnmi nacht nelir in meistom Tetmag und lotdrflckt, beror 
er das Gewehr fenan auf das Ziel eingeateUt hat 

Man nennt diese Art der Beantwortung eines Reises eine „rot- 
seitige Reaktion" ; bestand die psychische Aufgabe in der Wahl 
swischen swei oder mehr Bewegungen» so wird die voiseitige cur 
„Fehlreaktion**. Es handelt sich heim Zustsadekommen dieser 
ifforseitigen und Fehlreaktionen** nach AlkoholgenuB oienhar um 
einen Zustand erhöhter Erregbarkeit gerade für Bewegungs* 
ausldsungen. Die psychische TAtigkeit des Obeilegens kommt 
durch die eifaöhle motorische Spannung zu kurs. Ob der gegebene 
Reiz der erwartete, die Antwortgebung die veralnedete und zweck- 
mifiige war. wird der nachfolgenden Kritik meist ent klar, wenn 
der gemachte Fehler nicht mehr gut zu machen ist 

Diese Einwirkung des Aikohob auf den Ablauf p^yehii^cher 
Funktionen läBt sich ohne weiteres auf die Vorginge des AllUgS' 
lebeus übertragen. Damit wird der Zusammenhang zwischen 
Rausch und Verhrechen ins rechte ticht gesetzt. Auch im Wirts- 
hau?M» und in <ler Nachwirkung! nui der Straße kommen die {gleichen 
Kipenschaften tU ^ Alkoliols zur (jeltung. Ik-r lU-iz wird tr«'luld<'t 
durch eine Auli«»ruii .' ein Schimpfwort, eine drohende Heweinmp. 
em ^ufailigrs Zu«aiiinien stoßen ; die RiMktion ist die n<-leidii:un^\ 
ih-r >• liiag mit der Faust, mit dem locke, dem Bicrgiasc, der tSloH 
mit dem Messer. 

Würde durch den genossenen Alkohol der normale .\hlauf 
der litrakuun nicht gestört, so kuunle d»€ ruhige Cb«jrl<'j:unp ztir 
Geltuuc konunen, die zweckmäßignt^ Form der Abwehr des uft so- 
gar nur vcnncinlli<"hen .^ngrifr»*s, des sicher oft '^.lui. hafudos'-u 
Keizeü gefunden werden. Aber, wie bei dem Laboratoriuinsver- 
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such, wird die psychische Verarbeitong durch den voraus gegange« 
nen Trunk verhindert, die Beantwortung des Reizes erfolgt vor« 
zeitig; bis die psychische Verarbeitung vollendet ist, hat die ge> 
steigerte motorische Erregbarkeit bereits zugeschlagen. Das Urtei 
des Verstandes hinkt der raschen Tat nach.>^ „Die Erleichterung 
der motorischen Reaktion ist die Qaelle aller jener unüberlegten 
und zwecklosen, weil impulsiven und ^walttätigen Handlungen, 
welche dem Alkohol eine solche Berühmtheit nicht nur in der 
Geschichte der törichten und übermütigen, sondern auch nament* 
lieh in den Annalen der Affektverbrechen verschafft haben.**** 

Die Erleichterung der Bewegungsauslösung ist keine flficb- 
tige; sie wirkt nach einem Rausche oft noch am nftchsten Tage 
nach. So werden wir auch keinen Anstoß daran nehmen dürfen, 
daß die Reaktion anscheinend verlangsamt ist, wenn etwa nach 
einem Wirtshausstreit der Raufhandel erst auf dem Heimwege 
stattfindet Die erhöhte Reizbarkeit besteht eben auch dann noch 
und läßt im Verein mit der Abschwächung der inteUektuelleii 
Fähigkeiten die ruhige Überlegung nicht aufkommen. 

Wir gewinnen aus der Kenntnis der psychologischen Alkohol- 
wirkung ein volles Verständnis für die Alkohbiverbrecheii. Man 
könnte ihre Art auch ohne die tägliche Beobachtung und die Be- 
lehrung durch die Statistik geradezu berechnen. In ihren leich- 
testen Graden zeigt sich die motorische Erregbarkeit in vielem und 
lautem Reden, Schreien, Singen — Ruhestörung; dann betätigt 
sich der Drang zu zwecklosen Bewegungen an leblosen Gegen- 
ständen, deren Farbe, Fonn, oft schon ihr Vorhandensein allein als 
Reiz wirkt — Sachbeschädigung; es folgen die Kollisionen mit 
Personen, die in rascher' Steigerung von der Beleidigung zum 

u £|| liier dazanf hingewiesni werden, toii welch großer Bedeatmif 
dien VvtmuhB ftr des Pkobkni der .freien WiUenebettimmnng* dnd. 

Die Reaktion i<n eine einfache Willenriiandlung. Schon 10 gr abeohiten ABtohnle, 
die etwn 'A kh inen GUschen Kognak, einem Zehnlelliter Wein, einem VierteHiter 
Bier enliNprechen, mfen eine Veründerting lior Reaktion hervor. Also beginnt 
schon bei tK> kleinen iiaben, die von der Trunkeaiieit weit entfernt sind, eine 
StSmng der Winenafaendlong. Dien Beeuitiidktigiing der .freien WiBnnb«' 
stimmang* gdit ohne schüfB Orenae aUmildich bis snr Aaflieinnig, am An»- 
schlofi im Sinne des § 51 StGB. Daraas folgt: 1. da& das Fehlen einer Zwischen- 
stnfe twigc)if>n Freiheit der Willensbestini mun^ und völligem Au«""hluD denselben 
auf unzureiciienden psychologischen Vorau^tzungen beruht ; ±. daJä die Zurech- 
nungsf&liigkeit für eine im Äikobulraimche begangene Handlung nicht aaaschüeö- 
üch vom Gnde der Thmkenfacll sUilngig gemaebt werden darf. 
Krmepelin, s. s. 0. S. 191 
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HftiisfriedeDsbriich» zu Gewalt und OrohuDg gegen Be- 
amte, xn einlacher und gefährlicher RörperTerletznng 
ffthieo. 

El sind stets dieselben, nach dem Schema der Torseitigen, an- 
überlegten» übergroßen Reaktion anl einen inßeren Reis ▼erlaufen- 
den Handlungen« So wird auch Terstftndlich, warum die Delikte 
nicht dem Gewohnheitstrunk, sondern dem Gelegenheit Strunk 
entsprechen. Natflrlich wird auch der chronische Alkoholist der 
akuten Alkoholwirkung unterhegen und im Rausche, vielleicht noch 
^ler als der sonst solide Arbeiter, durch den ▼Olligen Wegfall aller 
ethischen Vorstellungen und Gegenmotive eine Körpenrerletsung 
begeben ; die auslosende Ursache würde aber auch in diesem Falle 
der AlkoholezseS des Abends sein. Wieviel mehr gilt das fOr die 
unsihligen Arbeiter, die jungen Kaufleute und Studenten, die im 
Rausche cum Verbrecher werden und die Ausschreitung eines 
Augenblickes mit Gefängnis, Entehrung und Zerstörung der 
Laufbahn zu büfien haben. 

Die Bedeutung dieser Feststellungen für die Prophylaxe des 
Verbrechens kann gar nicht hoch genug geschätzt werden, zumal 
bei dem Umtoge, den die AlkohoWerbrechen und gsnz besonders 
die gefährlichen Körpenrerletzungen einfach durch das Obergewicht 
ihm Zahl haben. Die sichere Kenntnis dieser wichtigen Ursache 
einer großen Gruppe von Verbrechen und die damit sich eröffnende 
Hoffnung auf zweckmäßiges Einschreiten bilden den einzigen Trost 
gegenüber all dem Elend, das in unserm Staat die Trinksitten 
hervorbringen. 

Andere OenuiVmitte]. 

Der Mißbrauch anderer Geiiulimitlel spielt bei uns iuD' atsrli- 
land keine nennenswerte Rolle für die Kriminalität. Die Bt haup- 
tuiig Loinhroao»'. daß die Häufigkeit des Schnupfens vonTril«;ik 
bei Prost itmerlen und Verbrechern, dos Rauchf^ns Lei Huckfalligea 
ein ..ätjoiügisrhes Band zwischen Tabak utid Vt rlinv licn" hewoi*»^», 
fif liuobt ganz in der Lnff. Es läßt sich schiechlerdiiigs hei der 
Aii der psyrhülü|!i«*rh«-n Tabakwirkung gar nicht begreifen, wie 
durch TnhakgenuÜ ain Verbrochen hervorgerufen werden soll. 
r>ass^it»*' ,:ill für Kaffee und lee. llire Wirkung auf die psyrlu 
sehen Vorgänge ist so ganz anders wie dio des Alkohols, daii wir 

* Lombrofto, a. a. Ü. S. 
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TUB nicht wundem können, wenn nie ein Verbrechen bekannt 
wnide, das dem Ifißbianch dieser GetrSnko zuzoschraibeD wftie. 

Dagegen ist in neuester Zeit dem Alkohol Im Osten Deatsch- 
lands ein gefthrlicher NebenbuhlOT im Äther entstanden. Äther 
ruft nach sehr ilflchtiger Rausehwiikung in knizer Zeit einen tief- 
gehenden BetAubungs- und Lähmvngssa stand herrar, so daß 
die Gefahr der Begehung von Verbredien weniger groß ist als 
beim Alkohol. Die Erfahrungen Aber die de generative Schä- 
digung der Nachkommenschaft stehen noch aus; sicher aber ist, 
daß der gewohnheitsmäßige Äthergenuß durch die Zerrüttung des 
Familienlebens und die Untergrabung des wirtschaftlichen Gieicb- 
gewichts einen gfinstigen Boden fOr die Züchtung des Verbrechens 
schafft; wir weiden deshalb gut tun» diese GefiUudung des sozialen 
Lebens im Auge zu behalten und gegen den Äthermiflbrauch 
vorzugehen, bevor er zur Volks Bitte geworden. 

Der Opium mißbrauch ist in Deutschland und in ganz Eu- 
ropa ohne jede Bedeutung, er verdient nur wegen des Um&nges» 
in dem er in Asien, besonders in China, genossen wird, eine Er^ 
wihnung, ebenso wie etwa Haschisch in Nordafiika tmd Ägypten. 
Beide Mittel wirken in so hohem Grade lähmend, besonders auf 
die Bewegungsausldsungen, daß der Verkehr in der Oientlichkeit 
während des Rausches fast vfiUig aitogeschlossen ist und damit 
auch die Gefohr fOr dieselbe. 

Eine ähnliche Wirkung wie das Opium hat das Morphium. 
Ein Volks gif t im eigentlichen Sinne wird es wohl nie werden, 
das verhindert schon — glücklicherweise, muß man sagen — sein 
hoher Preis. Hauptsächlich wird es von Gebildeten mißbraucht» 
vor allem von den 3eru&arten, denen es leicht zugängig ist Nadi 
Rodet' waren unter 650 männlichen Morphinisten 287 Ärzte 
und 21 Apotheker. 

Dadurch unterscheidet sich das Morphium zu seinem Nach- 
teil von dem Alkohol, daß der einmal daran Gewohnte das unheil* 
volle Gift viel schwerer entbehren kann und sich nur sehr selten 
wieder ganz davon losmacht Bald zeigen sich die ersten Zeichen 
der morphinistischen Degeneration, Vernachlässigung des Äuße- 
ren, der Familie, der Pflichten. Immer getaeterischer wird der 
Trieb nach Morphium, und wenn dann der legale Weg, durch ärz t- 
liche Verordnung, in den Besitz des Giftes zu kommen, oder der 
illegiale, aber sehr gangbare, durch die Drogengeschäfte versagt, 

* Eodel, AUgemeioe Wiener medixiimch« Zeitung. Nr. t7. 
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greift der Morphinist zur Fälschung von Rezepten, zum Betrug 
and Diebstahl, die Morphinistin nicht selten auch zur Prostitution. 
Besonders bedenklich ist übrigens die recht haulige Mischung von 
Morphinismus und Alkoholismus. 

Noch seltener wie durch das Morphium entstehen Verbrechen 
durch Kokainroißbrauch. Dabei aber handelt es sich stets um 
eine nintte Psychose mit Wahnideen nnd Sinnestäuschungen, die 
bei regelmäBigem Nehmen des Kokains meist schon nach ver- 
hUtnlsmäßig kurzer Zeit, in wenigen Monaten sich einstellt Ver- 
brechen infolge Ton Kokainismiw — ich habe seibat den Mord der 
Frau dorcli einen Arzt erlebt — sind ala Bandlungen Geiatea* 
kraolter anaoselien« 

ProatiiutioiL 

Die Prostitution, daa heifit die beratenäßige Hingabe des 
eifeuon Körpers gegen Entgelt» nrsprOnglich eine von den Prieatem 
EQ Ehren der Gottheit und som Beaten der Tempel geleitete Ein- 
richtong, ap&ter nm Staataminnem» wie Sokm» in sweckmifiige 
Forroeo gebracht, hat an allen ZeitMi beatanden nnd wird stets 
beateben. Die Üteeten geschichtlichen Dokumente* lehren nns 
ihr Vorfaandenaein ; aie lehren aber auch, waa für die Gesetzgebong 
wichtig ist, dafi schon allea Erdenkliche versocht worden ist, um 
sie an beseitigen. Vergeblich I Mit den Waffen der Religion mtd 
Nichatenliebe Tersnchte z. B. Ludwig XI. von Frankreich anter 
gleichseitiger Grttndong von Zoflochtsstätten für gefallene Mäd- 
chen die Prostitution ana der Welt au schaffen* Nach der Rfick- 
kehr von Pallatina ordnete er die gänzliche Auarottung an. Die 
aolört aufs äppigste aich entwickelnde Winkelproatitotion zwang 
ihn aber noch im gleichen Jahre, den ErlaB aufzuheben und den 
Dirnen beetinunte Straften zuzuweiaen. 

Auch die achärfsten Mafiregeln (Auapeitachung, Pranger, Hin- 
fichtung) mufiten nach einiger Zeit widerrufen werden, da sich 
alets daa Obel ruhig weiter anabreitete, nur im geheimen und 
viel bedenklicher. So hat in allen Ländern die Gesetzgebung von 
einem Extrem zum andern geschwankt, von der Kasemierung zur 
TöUigen schrankenlosen Freiheil, von gelegentlicher Cberwachung 
zur achärfelen Kontrolle des Einzelindividuums. Die Tendenz, die 
Rechte dea Individuums zu achten und höher zu stellen als die 
der Gesellschaft einerseits, moralische Bedenken, durch ge- 

* gafca Milier, Die FroelitulioiL J. F. Ulixuann. MOncbea l^vHi. 
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setzliche Duldung das übel zu sanktionieren, anderseits haben stets 
zur Aufhebung aller Koiitroilmaßnahmen geführt ; das Überwuchern 
der gefährlichsten Form des Dirnentums, der Winkel Prosti- 
tution, machte dann aber bald die Konzessionierung von neuem 
notwendig. 

Mit Gesetzen läßt sich — man kann das bedauern, aber nicht 
ignorieren — die Neigung zur Unsittlichkeit nicht ausrotten. Der 
größte Kenner der Hrostitution, Parent du Chatelet', nannte sie 
in dzier Menaclieiiaiisaiiiiiiliizig so imveime^ch wie die Kloaken;. 
Abdedcereien und Abofftgraben. Ein Obel, dessen Beseitigung nn* 
möglich eischeint, wird man darum aber noch nicht nach Be- 
lieben weiter&essen und sich ausbreiten lassen, sondern nach 
Möglichkeit einzudämmen suchen. Dazu ist vor allem erforder- 
lich, seine Gefährlichkeit genau zu kennen. 

Die Gefährdung der Gesundheit darf hier wohl beiseite 
gelassen werden; nur erwähnen will ich, daß die jährliche Er» 
krankungsziffer an Geschlechtskrankheiten in der deutschen, gegen 
Frankreich un i 0 terreich darin erheblich besser gestellten, Armee 
dem dritten Teil der Verwundungen des deutsch-französischen 
Krieges gleichkoninit^, und daß in den deutschen Kranken- 
häusem* 1889—1891 4,4 o/o aller Verpflegten geschlechtskrank 
waren, fast soviel Aufnahmen wie auf die Tuberkulose, diese 
groß«? Volksseuche, (4,8 o,o) entfielen So wichtig: diese ungeheuer- 
liche Bedeutung der Geschlechtskrankheiten für den Arzt und 
Sozioloj^en ist, würde doch ein Kingehen auf diese Seite der Fro- 
stitutionsfrage zu weil abs-fits führen. Wohl ai>er bedarf der Um- 
fanp der Prostitution einer Erörterung und ihre Einwirkung 
auf die Kriminalität. 

Die Zalil der Prostituierten läßt sich nur schwer zahlenmäßig 
feststellen. Die polizeilich angemeldeten „Karteumadchen", ,,Kon- 
trolldirnen" und wie sie sonst heißen, repräsentieren, besonders 
in großen Städten, nur den kleineren Teil der Dirnen. In BerUn 
zum Beispiel unterstehen der polizeilichen Beaufsichtigung etwa 
3000 Prostituierte, ihre Zahl aber wird auf 40000—60000 ge- 
schätzt.^ Nicht viel anders liegen die Verhältnisse allenthalben; 



* Parent du Chalciet, De la prosütutiuu dam la vüle de Pariü. 18ö7. 

* Teply, Die vcneriacheii firionnkuDg«!! in den Armeen. AfehiT Ar 
Oennetoloi^ IflIK). 

* Mediz. statistische Hitteilungen aus dem kaiserl. G«-suiidheitiMunt. U. S. 45^ 
^ Kr. 173 der amtlichen iDracksachen des Reichstages, ä. 931. 
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lilute Anneen von Dinen leben aoBscIilieAlich oder som grOfiten 
Teil von dem Gelde, das sie dorch die Proetitniening verdienen. 

Woher eUnimen nun alle diese Ftenen und was treibt sie za 
ihrem Berufe? Zwei Ansichten stehen sich ziemlich schioff und 
imvennitteli gegenfiber. Die eine sieht in der Prostituierten das 
Opfer unserer socialen Verhältnisse, die der Fian das ehrliche 
Fortkommen so sehr erschweren ; als typische Vertreter dieser An- 
schauung dttrfen Bebel* und Hirsch^ genannt werden, wfth- 
lend Lombroso und Ferrero*, Xarnowskaja* und Ströhm- 
herg ** der Not mir eine sehr geringe Bedeutung zuschreiben. Sie 
sehen in der Dirne eine Degenerierte und in der Prostitntion das 
Äquivalent des mftnnlichen Verbrechertums, die der Frau 
eigentOmKche Form der Kriminalität 

Es lIBt sieh nicht verkennen, daß die Prostitution einen recht 
erheblichen Anteil der kriminell hedenkUcJien Frauen absorbiert 
lede Dirne lebt ohne eigene Arbeit auf Kosten der Gesellschaft ; sie 
entspricht etwa unter den Verbrechern den Bettlern und Vaga- . 
banden. Baum garten fsnd in 3 Jahren nur 88, 90 und 41 Be- 
strafungen bei 8400 Prostituierten, zusammen nur 81 Diebstähle. Er 
fuhrt diese Erscheinung auf den völligen Mangel an Tatkraft zurQck. 
Von den selteneren gewerbsmäßig räubernden Dirnen glaubt er, 
sie seien vor allem Diebinnen und benützten die Prostitntion nur 
als eine Erleichterung der Gelegenheit Männer zu bestehlen. 
Ströfamberg stellt dem psssiven, indolenten Typus der Dirnen 
eine andere Gruppe gegenüber, die neben der Gewerbeunzucht 
noch irgendeine Tätigkeit durchführen. Nur in den seltensten 
Fällen aber besteht sie in ehrlicher Arbeit meist in Diebstahl. 
Unter StrOhmbergs 462 Dirnen waren 176 Diebinnen, von denen 
88 aus einheimischen notorischen Diebesfamilien stammten. Aus 
seinen zwar kleinen, aber wegen der Sorgfalt der Feststellungen 
ssiir beachtenswerten Zahlen geht hervor, daß Verbrechen und 

* Auiratt B«b«l. Die Flraa uod der Solialiimae. Stonftrl 1^7. S7.Aar> 
life. 17r>. 

^ Hirach, Verbrechen und i rosutuiioD ab Mixide krankhcitscr>ciieuiun|{taL. 
bcrUn 1897. Tb. Glocke. 

* Lonbroeo und Perrero« Des Weib ele Vcrbrecbeita und PrMtitaieit«. 

* Ternowskeja. F., fitnde nnüiropom^'triqrie sur les prwtitikee et lee 
WiAfoaem, P«r» IHM*. Cbrrs. von Kurclla. Hui I i.r^« IS*.»4. 

S'r'.hinherg. l>>e Prostitution. Stuttj/art Ftrd. Enke. 

" Hnumgartpu, Üie Beziehung Uer Prunus uliuu zum VerbrcclHOi. Arch* 
ÜTuuAuthr. U. U'. 

Ai«b*(f«mbBrg, De* VeittwiMB eed Mlee BeklMpAiiiK. i 
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Prostitution keine Gegensätze und keine Aquiralente sind, 
daß Bich vielmehr heide sehr häufig vereinigen. Das alleidings 
muß zugegeben werden, ein großer Teil der Dirnen würde, wenn 

die Möglichkeit, sich durch Gewerbsunzucht zu ernähren, aus- 
geschlossen wäre, trotz aller Passivität der Veranlagung zum Ver- 
brechen greifen. 

Aul Her anderen Sf^fe ist nicht von der Hand zu weisen, d;ii. 
zuweilen die Not, die einen Mann vielleicht zum Diebe werden 
ließe, eine Frau der ProsfituHon in die Arme treiht. Die geringe 
Entlohnung mancher Beruisklassen, besonders die d(M- K<»llnerin- 
neu, untergeordneter Schauspielerinnen, Konfektionsarbeiterinnen, 
zwingt manches Mädchen geradezu, nach einem Nebenerwerb zn 
suchen. Nur darf man nicht vergessen, daÜ vielfach schon die 
Neigung zu (icschlechtsverkehr. zu Putz und anscheinendem Wohl- 
leben viele diese gefährlichen ßerufsarten ergreifen läßt, statt 
etwa den Beruf eines Dienstmädchens. 

Gerade die Zahlen, die von Bebel, von Blasebko und ande^ 
ren als Beweise ffir die Ansidit angeführt weiden, daß die soziale 
Not zur Dirne mache, scheinen mir dier das Gegenteil zu be- 
weisen. Wohl überwiegen die Arbeiterinnen und Verkäuferinnen, 
Schneiderinnen und vor allem die ehemaligen Dienstboten, aber sie 
haben auch einen außerordentlich großen Anteil an der Bevöl- 
kenmgszusammensetzung; der von Behrend geführte Nachweis, 
daß 5,3 <Vb der Dirnen im Hause der Eltern leben, muß uns stutzig 
machen. Diesem Anteil besser Situierter gesellt sich noch die nicht 
unerhebliche Zahl der Frauen zu, die zwar offiziell nicht Prosti- 
tution treiben, sich von den Kartenmädchen aber nur durch die 
Form der Ausübung unterscheiden. Ströhmberg fand nur ein- 
mal die Not als Ursache der Gewerbsunzucht angegeben, und in 
dem Falle konnte er feststellen, daß diese Angabe ganz unver- 
schämt erlogen war. 

Damit will ich die Bedeutung drs wirtschaftlichen Elendes 
nicht ausschalten. Mädchen, die aus den niedrigsten Kreisen des 
Proletariats stammen, etwa die Töchter von Saufern und Dirnen, 
kommen natürlich überhaupt nicht zu der Auffassung, daß die 
Prostituierung etwas Knl würdigendes sein künnte.'* Noch bedenk- 
lichere Folgen hat die zurzeit übliche Verhinderung jeder Loka- 
lisierung und Käsern i<'rung. Jetzt wohnt die Dirne meist in 
Arbeiterfamilien. Von früh auf sieht die Fnigebung, sehen Kinder 

" Bettmann, DieäntlicheOhärinicbangcierPzYieiilaierteiu leiial9Q&w S»S57. 
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und Mmdeijlfariie den eigenartigen Gewerbebetrieb tot sich; die 
Kinder ecblieken nur die oll Ton ihrem Sttndpnnlcte aas glänzende 
Aofieneeile, nicht den Kern ren Elend; sie Mhen Arbeit, Hanger, 
dürftige Kleidang in der eigenen Familie, bei den Dirnen aber 
Nicbtstnn, Theater, Konxerte and Bälle, Kleiderlozus (ein psycho- 
logisch angemein schwerwiegendes Motiv) tagtäglich tot sich. 
Diese EindrOcke halten and erieichtero den eisten Schritt aal der 
Bahn des Lssters. Wenn dann Not oder Versochnng, Last sa 
Abentflfoem and Neid aal die bessere Kleidang einer Freondin an 
das junge Mädchen herantreten, hat die Macht der Gewohnheit nnd 
das Vertraatsein mit der Erscheinung die Abneigong gegen die 
Laolbahn der Ptostituierlen so abgestumplt, daff ein innerlicher 
Widerstand nur gefestigten Charakteren mOglich ist 

So scheint mir der Verlaof der Entwicklung in den meisten 
Fällen SU sein, und damit ist auch meine Auffassung gekenn* 
ceichnet. Wohl sind unsere socialen Verhältnisse (die schlechte 
wirtachaltliche Lage, ebenso auch das Fehlen der Kasernierong 
mit den oben geschilderten Folgen) die Ursache der Prostitution. 
Aber sie werden nur da wirksam, wo sie durch Abstammung und 
Endehung, Tor allem durch die Veranlagung einen geeigneten 
Boden finden. Und die Veranlagung ist allerdings von grttäter Be- 
deutung. Nicht die sexuelle Begehrlichkeit, die gerade bei den 
Dirnen meist nicht sehr groß ist, sondern die allgemeine geistige 
Minderwertigkeit , JNe Prostitution ist in rielen Fällen lediglich 
als Symptom des psychischen Defektsustandes su betrachten**, 
sagt Bonhölfer«*, der unter 180 Dirnen nur bei einem Drittel 
psychische Anomalien ▼ermiflte. Wie bei großen Epidemien suent 
die Schwächlichen zum Opfer fallen, so gehen im Kampfe des 
Lebens, je nach der Veranlagung bald schneller, bald langssmer. 
zuerst die zahllosen, psychopathischen Charaktere in dem Sumpfe 
unter, der durch das Wort Prostitution chataktensiert wird. 

Statistische Angaben über den Anteil der Dirnen an der 
Kriminalität fehlen so gut wie ganz. Die Obertretungen der 
Polizeivorsehriften sind in unserer Kriminalstatistik nicht re- 
gistriert Sie bilden die Qum\ der Amtsgerichte. Es ist durchaus 
keine Seltenheit, daß Dirnen öOmal und mehr bestraft werden, je 
nach dem Grade der Strenge, mit der die Beaufsichtigung gehsnd- 
habt wird, und je nach der Geschicklichkeit, mit der die Prosti- 
twetlan sich der Aulsicht zu entziehen und sie zu hintergehen rer- 

" Büuhöffer, Pm>üluierte. ZSlW. ±i. IIU. 
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mögen. Eine Häufung der Übertretungen führt dann von Zeit zu 
Zeit zur Überweisung an rlie Landespolizei. Dann unterbricht 
ein Aufenthalt im Arbeitn ha us, der meist mit joder neuen Ober- 
weisung mn drei Monate oder ein halbes Jahr wächst, den Ge- 
werbebetrieb, der aber sofort nach der Rückkehr wieder aufge- 
nommen wird. 

Dafür, daß das geschieht, sorgen schon zwei von der Prosti- 
tution unzertrennliche Erscheinungen, die Kuppelei und das Zu- 
hältertum. Der § 180 unseres Strafgesetzbuches dürfte wohl 
eine ganz einzig dastehende Erscheinung sein. Jedes Vennieten 
an Dirnen ist Kuppelei; [lun müssen aber doch die sämtlichen 
Dirnen irgendwo wohnen, oder, falls sie ihr Gewerbe außerhalb 
der Wohnung ausüben, ein Absteigequartier haben. Wie er- 

' wihnt, kennt die Polizei in Berlin offizieÜ etwa 3000 Dirnen, natOr- 
lieh auch deren Wohnmigen nnd die Veimieter derselben. Mit 
dieser Tatsache xnuB nun zusammengehalten werden, daß die Be- 
strafungen -wegen Kuppelei in ganz Deutschland in den letzten 
Jahren nie die Zahl 4000 überschritten haben I In allen giOfieren, 
oft auch kleineren Stfidten — ich nenne nur Hamburg, Altona, 
Kiel, Köhl, Mainz, Straßburg, Heidelberg, Mannheim, Kailsiuhe, 
Freihurg, Nürnberg, München, Leipzig, Dresden, H^e^ Magde- 

« bürg u. s. w. — bestehen offizielle und der Polizei bekannte Bor- 
delle, oft auch ganze BordellstraBen. Der feine Unterschied 
in „polizeitechnischem Sinne", nur solche Häuser als Bordelle zu 
bezeichnen, die mit Betrieb einer Schankwirtschaft verbunden 
sind, die einen gemeinsamen Aufenthalts räum besitzen, und 
in denen die Dirnen von den Besitzern ausgebeutet werden, 
dieser Unterschied besteht in Wirklichkeit nicht. Mit und ohne 
Erlaubnis vorschänken die Bordellinhaberinnen geistige Getränke, 
und mit oder ohne Erlaubnis verfügen sie über ihre Mädchen wie 
über Sklavinnen. 

D^r Begriff der Kuppelei wird schon durch Gewährung von 
Gelegenheit" erschöpft ; wissen denn die Bohördi n nichts von der 
Art und Weise, wie die Dirnen von den Vermietern der Wohnungen 
ausgesaugt werden? Ob in gemeinsamen Wohnungen, ob allein, 
den Vorteil von dem Gewerbe hat nur der Besitzer, und die Dirne 
verläßt meist das Bordell ärmer, als sie es betreten. Damit ist 
aber nicht dem Bordell das Todesurteil gesprochen, denn die Aus- 
saugung der alleinwohnenden Prostituierten wird noch systemar 
tischer betrieben; hier teilen sich die Vermieterinnen mit den 
Zuhältern in den Rauh. 
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Hau darf wobl behaupten, dad eine wideriichere Form des 
Veibfecherftoiiis nicht fedacht w^den kann alt das Znhiltertnm. 
Es ist von der Winkelprastitntion onzertrennlich, und dabei 
gleichseitig strafrechtlich sehr schwer faßbar. Jeder Richter wird 
bestätigen können, wie aufierordentlich schwierig die Oberfikhnuig 
eines Zohilters ist; teils ans Zuneigung, teils ans Anhänglichkeit 
wegen geleisteten Beistandes, vor allem aber aus Forcht sind die 
Dirnen nur schwer sn Aussagen su bringen, und auch der Zeugen- 
eid wird nicht so selten verletzt, nur um dem Zuhälter aus der 
Klemmo su helfen. Mancher Dirne wäre es, sumal im Beginne 
ihrer Laufbahn, noch möglich, einen anderen Lebensweg ra 
suchen, wäre nicht diese unselige Abhängigkeit von den soge- 
nannten „Beschfltsem**. Deren sonstige kriminelle Tätigkeit, Aus- 
rauben der Besucher ihrer Dirnen, Messerstiche und Stockschläge, 
entiidit sich der genauen Kontrolle, da wir nur selten in der 
Lage sind, den „Beruluuhälter^' in dem Messeriielden auch amt- 
lieh festzustellen. 

Alle diese Ge&hnn fUr die Öffentlichkeit gedeihen um so 
fippiger, Je eifriger die Ftolizei gegen jede bordellähnliche Einrich- 
tung Torgefat und dadurch die Dirnen in die verborgenen Winkel, 
in schmutzige Kneipen, in die städtischen Anlagen treibt, und je 
mehr die Befürchtung vor der Sistierung sie zwingt, über ihr licht- 
scheues Treiben den Schleier der Nscht zu decken. Nur ein Miß- 
stand ist von der Einrichtung der Bordelle schwer zu trennen, der 
Mädchenhandel. Und doch ist auch dagegen eine zweck- 
mäBige Kasemierung das beste Gegenmittel. Weun den Besitzern 
der BofdeUe und Wohnungen fOr Dimen, etwa nach dem Vorgange 
Bremens, die Möglichkeit geraubt wird, die Prostitnierten auszu- 
beuten, so wird der Mädchenhandel unlohnend und damit das 
HauptmotiT beseitigt 

Auch die Versuchung der Dimen, Ihre Gäste auszurauben, 
wird durch die Kasemierung erheblich verringert ; allerdings kaum 
beseitigt Diebstähle, durch Prostitnierte begangen, werden viel- 
fach nicht zur Anzeige gebracht, da viele sicher lieber den Verlust 
verschmeixen, als sich durch einen Skandalprozeß in der Öffent- 
lichkeit bloßstellen. Das gleiche gilt wohl von den gar nicht 
seitenen Erpressungsversuchen, Drohungen mit Alimentations- 
klagen und Anseigen wegen Abtreibnngsversuches, von den ge- 
schickt in Szene gesetzten Cberraschungen durch den angeblichen 
Gatten, der durch Geld beschwichtigt werden muß. Aber bei gut 
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überwachten Bordells wird die Gefahr solcher Verbrechen doch 
weniger groß. Auch die Besserung der traurigen Umstände, unter 
denen die Dirnen jetzt infolf^o der Ausbeutung leben, wird zur 
^Ößercn Ilechtssicherli( if liir Teil beitrugen. 

Es besteht bekanntlich eine ganze Bewegung, die auf Ab- 
schaffung der Bordelle, ja sogar auf die Beseif itrung jeder 
staatlicheii Kontrolle hinartieitet. Die Gründe dieser soge- 
nannten ..ahüi itionistischen Bewegung" liegen ausschließlich 
auf affektivem Gebiete; so sehr man ihre ideale Tendenz billigen 
muß, so bedauerlich ist der völlige Mangel an Verständnis für die 
ganze Sachlage. 

Zu beseitigen, das lehrt die Geschichte, ist die Prostitution 
nicht. Ihre Gefahren, besonders für die öffentliche Gesundheit und 
die Moralität des Volkes, sind so groß, daß der Staat verpflichtet 
ist, ein Obel, das er nicht beseitigen kann, wenigstens in seine 
Gfmisen zurückzuweisen. Von einer Billigung oder gar Unter- 
stützung durch den Staat ist dabei ebensowenig die Rede, als 
etwa in dem gesetzlichen Einschreiten gegen das Verbrechertum 
eine Anerkennung dieses Berufes liegt. Wäre diese Auffassung 
aber auch richtig, man dürfte sich auf große Vorbilder berufen, 
auf Solon, Ludwig den Heiligen, auf die Päpste^ Benedikt IX., 
Paul IL, Sixtus IV., Julius IL, Leo X., auf den heiligen Augusti- 
nus. Könnte man die Prostitution ausrotten, so würde allerdings 
eine staatliche Regelung und Duldung die sittlichen Anschau- 
ungen des Volkes untergraben. Jetzt aber duldet der Staat ge- 
setzlich, die Plrostitution nicht (§ 180), erkennt sie aber straf- 
gesetzlich (§ 361, 6) und polizeigesetzlich an. Er stellt ein Delikt 
unter Strafe, das er nur in den allerseltensten Fällen verfolgen 
kann und verfolgen wird. Das erschüttert docli wohl das Rechts- 
bewußtsein des Volkes mehr als eine Regelung, deren Nicht- 
befolgung dann mit aller Energie zu bestrafen wäre. 

Für die Errichtung der Bordelle oder, besser noch, für eine 
Kaserniernng nach dem Vorbilde Bremens ist der Schutz der 
Volksgesundheit, die Entfernung der Dirnen von der Straße un'd 
aus dem öfTenllichen Loben und die dadurch erreichbare Verringe- 
rung des öffentlichen Skandals geltend zu machen. Vor nWmi 
aber läßt sich mit der iSchaffung von sta^TtHfh beaufsichtigten 
Häusern und btraßen, zumal wenn durch Verschärfung der Kup- 

" Krauti, a. a. 0. S. ä77. 
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peieiparagraphcn fior Aiisb'-utiui;: <ior nirricn em Uiegel vorgoscho- 
IxMi wird, das /uiiali« rtiiin fast v«Hli|j!: besfitigen, eine Forderung, 
zu der die üffeuüiche iiechtssicberheit geoügcQd berechtigt ist. 

Das Spiel hat bei tms in Deutochland eine TediilUiiamftßig g< • 
rinfe kriminalistische Bedeutung. Die Zahl derer, die sich durch 
Glücksspiele ruinieien» ist im Verhältnis zu den großen Ziffern der 
allgemeinen RriminalitAt nicht erheblich. -Sehr Tiel umlangreicher 
sind die Schftdignngen durch das Spiel in Lindem wie Oste^ 
reich und Italien, wo sich auch der Ärmste an dem sogenannten 
„kleinen Lotto** beteiligt. Wenn sich auch die durch Spielker 
luste und Spielleidenschaft mittelbar yeranlaßten DiehstAhle und 
Unterschlagungen sahlenmiBig nur schwer fassen lassen, so ist 
doch ein Zusammenhang kaum zu bezweifeln. Die Aussicht, durch 
f'innialigen groUon Gewinn aus der Not zu kommen, aus der die 
Spieüeidenschafl so mancher Gebildeten, ninnrher Offiziere ihre 
Nahrung schöpft, und durch die sctiiießlich der l iitergang herbei- 
geführt wird, muß natürlich um so verlockendere Gestalt gewinnen, 
je breitere Bevülkerungskreise am Spiele teilnehmen. Die lieber- 
hafte Aufregung, mit der in Italien jedermann die wöchentlichen 
Ziehungen und ihr Ergebnis e^^vartet, ist für den Soziologen ein 
höchst bedenkliches Zeichen, tmd wrnn er die Figuren derer beob- 
irbtr-t. die ihre l»'tz(<'n Pfenint:.' hiiilraii'-ti, iiiii d'^m GÜirk*» die 
Hand zu bieten, so wird < r «Im- \ « rsucliuii;: zur l lu lirli« likeit nicht 
;;erinir nn?5rh!npen. Atiljrrdrm abvr unt- rlialt iii< hts den Aber- 
»InulMMi so s< )ir w I«' <lie SpielwuL \ oQ den LotteneweisBaguugen 
Icbea III Italien nicht wenige. 

Seit eint-r ileiii«» von Jahren hat die L<Mi!i ns« hnft r.u s[m»1i ri 
und di<* trü;:"'ris( Iii- Ht'flnun^r auf Ifi« iit»Mi iiii«! '^'{tjüi'u (i«'\\iiin \>'-\ 
uns in I)»Mits( lilaM>i in üueivvunschlejii Mauc /ugenoiiimru. Die 
Suiiiiiieu. du au den Uonntagen verspielt weiden, eni/aehen sic h 
ebenso dem Nachweise, wie die Zahl dvi Diebstahle und liclru^i • 
reien. die begangen werden, um auf ein Pferd wetten zu können. 
Man hat zwar versucht, durch Schließung der Wettbureau« diesem 
Tretben Einhalt zu tun; doch dürfte der Erfolg kein allzu großiT 
sein. Den Weg durch die Bochmacher, der bisher trotz aller 
Bemflbungen nicht ungangbar gemacht werden konnte, wird auch 
weiterhin das Geld der Unbemittelten und Jugendlichen su finden 
wissen. Ich kann mich der Befürchtung nicht rerschlieBen» dafi 
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hier eine neue und recht ergiebige Quelle des Verbrecheas Hießt, 
mit der vrir in Zukunft zu rechnen haben werden. 

Der Aberglauben hat seine Bedeutung für das Zustande- 
kommen von \ ( 1 lirechen überall da ausgespielt, wo das Bildungs- 
niveau eines Volkes eine gewisse Höhe erreicht hat. Höchstens 
wird ab und zu der Aberglauben, besonders auf religiösem Gebiete, 
von einem schlauen Betrüger zur Ausnutzung eines Dumnicii aus 
genützt. Ich verkenne die Verdienste nicht, die sich vor allem 
Hans Groß um unsere Kenntnis von den Verbrechen aus Aber- 
glauben erworben hat. Sie geben uns gewiß manchmal den Sehlfia- 
sei zum Verstandiiis unbegreiflicber Verbrechen; häufiger wohl 
noch zur Deutung Ton Begleiteracheinungen Terbiecberischer 
Handlungen. Aber das sind doch erfreulicherweise nur Selten- 
heiten. Ich glaube, daß wir in den Kulturländern nicht mehr allzu 
oft ant Verbiechen, die aus Aberglauben begangen werden, stoßen 
werden, wenn man von den Handlungen Geisteskranker absieht. 
In Rußland aber ist nach Löwens timms^ Untersuchungen die 
Zahl der durch Hexenglauben entstehenden Delikte häufiger. Er 
erwähnt Menschenopfer bei Hungersnöten nnd Seuchen, Ermor- 
dung von Zauberern und Hexen, Beseitigung Ton Kindern mit kör- 
perlichen Anomalien (Wechselbälgen}, Offiiung von 6rU>em zur 
Erlangung Ton Talismanen, zur Verhinderung der Wiederkehr von 
Vampiren, Notzucht an unschuldigen Mädchen nnd Sodomie, nm 
den Tripper zu heilen. 

Auch in Italien, besonders in den südlichen Provinzen, ist 
der Aberglaube bis in die höchsten Kreise hinein verbreitet. Stier- 
hörner, Amulette, mystische Zeichen, wie das Ausstrecken des 
Zeige- und kleinen Fingers (gettatura) als Mittel gegen den bösen 
Blick (mal' occhio)*, sind wohl haimlose Erscheinungen des be- 
stehenden Aberglaubens, doch beweisen sie eben, wie wenig auf- 
geklärt die Süditaliener im allgemeinen sind. 

Manche rätselhafte Straftat dürfte wohl in aborgläubis'iif ii 
Ideen ihren Ursprung haben. Allmählich wird diese Gefahr durch 



^ Lflwenstimin. Abmfgtoube vaiA Stcifreeht. B«riiii 1897. lohumeB Ride : 

LSwo II stimm. Der Fanatismus ak QmU» der Verbrechen. Berlin 1S99. 

* Erzilhlt man sich doch in Rom ganz f'JTontlioh. da& die Trommglftubigen 
Italiener, währen«! ilcr Papst Pius IX.. den man mit dem tx-isen Blicke behRftel 
glaubte, sie segnete, ^'leiciizeiUg luiitcr dem Rücken dam Zeitlieii der gettatura 
machtent 
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die fortfchreileiide Aufklärung tinmer geringer werden. Doch 
haben wir keinen Grund, allzu hochmOtig auf Rußland und Italien 
herabzusehen. Die bedauerliche Tatsache, daß eich sogar die 
sogenannlen Gebildeten von einer ungebildeten Kesselflickers- 
tran, dem spiritistischen Blumenmedium Rothe, trotz aller 
Warnungen» in der dümmsten Weise täuschen ließen, zeugt davon, 
wie tief die Neigung zum Aberglauben eingewurzelt ist. Vor Obe^ 
hebang darf uns auch die Erinnerung an die Hezenprozesse 
wohl bewahren, denen Hunderttausende ron Menschen zmn Opfer 
fielen; fanden doch die letzten Hexenprozesse in Deutschland erst 
gegen Ende des 18., in Mexiko sogar noch Ende des 19. Jahrhun- 
derts sUtt 

Wirtschaftliche und aoaiaie Lage. 

Wer von höherer Warte aus eine Gegend (Iberblickt, er- 
kennt leichter die großen Züge, in denen Berg und Tal an 
geordnet «^ind, als der im Tale Befindliche, dem der weite Dlick 
verbaut ist So zeigt auch ein Rückblick auf lange Jahre die 
Höhen und Tiefen des sozialen Lebens deutlicher und deckt ihre 
Ursachen besser auf, als die Betrachtung des einzelnen Jahres ge- 
stattet. 

Die letzten 20 Jahre der deutschen Kriminalität sind doshalb 
besonders für den Versuch einer solchen rückschauenden Analyse^ 
geeignet, weil wir von sehr tief einschneidenden Um w&isungen ver- 
schont geMit lien, weil es Jahre großen wirtschaftlichen und kultu« 
reUen Aufschwungs sind. Und dennoch hat die Zahl der Verur 
teilten dauernd zugenommen, und zwar auch umgerechnet auf die 
stiafmöndige Bevölkerung jedes Jahres. Die neugeschaffenen Ge> 
setze tragen daran nur peringe Schuld. Die Hauptveränderungen 
zeigen gerade diejenigen \ erbnu ht n. die durch dieHftufigkeit ihres 
Vorkommens das ganze Bild t>eherrschen. 

Bei der Übersicht über die wichtigsten Delikte, deren Haupt- 
zahlen znm Teil in der Tabelle XX zusammengestollt sind, 
(allen uns vier verschiedene Typen der Begehungshäufigkeit auf. 
Einige Verbrechen kommen fast ganz gleich oft vor. Als solch«» 
sind zu nennen : falsche Anschuldigung, Blutschande, widematOr* 
liehe Unzucht, fahrlftssige Tdtung, Raub und Erpressung, wider- 
techtUche Freiheitsberaubung. Andere, wie der Wucher, Meineid. 
Mord und Kindsmord, die Verletzung der Wehrpflicht, Verbrechen 
und Vergehen im Amte, nehmen ab; sie sind hei aller Seltenheit 
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Liehtblicice» bemd«» dem trflben Bilde gegenflber, das die dritte 
Gruppe zeigt. Sie aetst sichr abgeseben von wenigen Delikten» die 
auf die Erreiehimg von Vennögensrorleilen gerichtet sind (Betrog 
und Urinindenfftlsobnng)^ ans Robeitsverbieclien zusammen: Ge* 
laaganenbefretongp Gewalt und Drohnng gegen Beamte, Hausfrie- 
deosbrncb, Unsucbt, einfacher und gefabrlicfaer Körpeirerietzung, 
Nötigung, Beleidigung und Sachbescbftdigung. Alle diese Ver- 
brechen nehmen Ton Jahr so Jahr zu, anm Teil in geradeso be- 
ingstigend schnellem Tempo. 

Zur Tierten Gruppe von Delikten rechne ich endlich die- 
jenigen, welche äu0mt lebhafte Hiufigkeitsschwanknngen 
seigen. Die Ursachen dafür sind sehr mannigfaltige. So riefen 
s. B. die sahireichen Untaten der Zuhälter eine solche Empörung 
gegen diese traurigen Gesellen hervor, daß sich die Gerichte plöts- 
lich Teranlaßt sahen, etwas energischer gegen sie yorzu gehen; 
leider scheint dieser Eifer schon wieder im Schwinden zu sein. 

Gespannte politische Verhältnisse steigern vorObergebend die 
Zahl der Bestrafungen wegen Majestätsbeleidigungen; beson- 
ders bekannt ist das Attentatsjahr 1878, in dem sich die Zahl der 
Anklagen wegen Majestätsbeleidigungen um das Dreizehnfacha Ter- 
mehrte. Gewib nicht, weil die Neigung zu Schmähungen plötzlich 
so labelhaft gewachsen war, sondern weil die „kriminelle Reizbar- 
keit des Publikums", wie Seuffert diese (^berempfindUchkeit be- 
sdchne^ und, wie man wohl hinauf flgen darf, auch die der Gerichte, 
in solchen Zeiten politischer Erregung hinter jeder ungehörigen 
Bemerining Gefahr fflr den Staat wittert 

Welchen Einfluß ganz äußerliche Umstände gelegantlich auf 
die Kriminalität auszuOben v«mögen, bat Seuffert^ an dem Bei- 
spiele der fahrlässigen Brandstiftung nachgewiesen. In den 
Jahren 1892—1899 wurden auf je 100000 Stiafinflndige 1,5 bis 
2,1 Personen wegen dieses Deliktes verurteilt Eine Ausnahme ma- 
chen nur die beiden Jahre 1892 und 1893 mit 3,3 und 3,2 Vertt^ 
teilten. Seuffert konnte nun aus den Veröffentlichungen des Kgl. 
Preußischen Ifeteteologischen Instituts feststellen, daß sich diese 
beiden Jahre fiut aberall durch besondere Trockenheit auszeich- 
DSteD. Damit mußte natürlich die Gefahr wachsen, durch Unacht- 
samkeit einen Brand anzulegen. 

Wichtiger als alle diese Terhältnismäßig seltenen Verbrechen 
sind die Verurteilungen wegen Diebstahls. Ihre Schwankungen 

' :?eufrert, a. a. U. 8. 31. 
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fallen deshalb um so mehr ins Gewicht, weil die Häufigkeit dieses 
Vergehens nur noch in der geföhrlichen Körperverletzung einen 
Rivalen hat. Welche Bedeutung den Unterschieden der einzelnen 
Jahre zukommt, geht daraus hervor, daß das Jahr 1892 das Jahr 
1888 um 28409 Verurteilungen wegen Diebstahls und Unterschla- 
gung überragt. In vier Jahren können unmöglich etwa 90000 
Menschen ihre anständige Gesinnung so weit einbüßen, daß sie 
ohne gewichtige äußere Gründe sich dem Verbrechen zuwenden; 
fast noch affallender ist dann die plötzliche Umkehr zum Guten, 
die im nächsten Jahre 14757 Personen weniger wegen Diebstahls 
ins GefSngnis brachte. Woher kommen nun diese Schwankungen? 

Diebstahl ist die Aneignung fremden Eigentums, das aus 
irgendeinem Grunde die Begehrlichkeit reizt. Derjenige, dem 
seine materiellen Verhältnisse die Befriedigung jedes Wunsches 
gestatten, wird kaum jemals der Versuchung erliegen, sich an 
fremdem Eigentum zu vergreifen. Wohl aber der Arme, der in 
Zeiten der Not und der Teuerung an allem Mangel leidet. 

Die Lebensweise unserer Arbeiterschaft ist durchaus keine 
zweckmäßige. Das Geld, das in der Kneipe vertan wird, würde 
gewiß besser für Nahrungsmittel, für geräumigere und luftigere 
Wohnungen verwendet oder als Sparpfennig für schlechte Zeiten 
zurückgelegt Aber wir müssen mit dieser Tatsache rechnen, wie 
auch mit der, daß Krankheiten und Unglücksfälle selbst den fleißig- 
sten Arbeiter an den Bettelstab bringen können. Fest steht, daß 
ein großer Teil der Bevölkerung auch in guten Zeiten mit knapper 
Not so viel verdient, um sich gegen Hunger und Kfilte genügend 
schützen zu können. Jede Teuerung muß sich deshalb in einer 
Erschwerung der Lebensbedingungen geltend machen, die um so 
empfindlicher wird, je näher sich der Arbeiter und die Seinen 
dem Existenzminimum befinden. Das drohende Gespenst des 
Hungers und der Not aber vermag auch feste Grundsätze zu e^ 
schüttem. 

Es fehlt nicht an Versuchen, dafür den statistischen Beweis 
zu bringen. So kam von Mayr* durch die Vergleichung zwischen 
der Bewegung der Eigentumsverbrechen und der Getreidepreise zu 
dem Schlüsse : „Es hatte in der Periode 1836^1861 im bayerischen 
Gebiete diesseits des Rheins so ziemlieh jeder Sechser, um den das 
Getreide im Preise gestiegen ist, auf je lOOOOO Einwohner einen 

' von Mayr, Die Geselzniätii^keit im Geselliichaitäleben. München 1877. 
S. 346. 
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DiebslaU mehr herTorgerafen, wtiirend andveneits das Palleii der 
Getraideprrisa um einen Seeheer bei der gleichen ZaM Yon Ein- 
wohnem je einen IHebstahl Terhlltet hat**. 

Die Vonraaaetsiing dieeer Vergleichnng iit die» da0 die Ge- 
tr^ldepreise sur Beurteilung der wirteehafUichen Verhältnisse 
einet bettininilen Jahres verwertet werden können. Das wurde bis- 
her stets angenommen; erst in letzter Zeit hat Heinrich MOllei« 
unter Conrads Leitung nachzuweisen veisucht, daß die Tolkswirt» 
schaftlicbe Bedeutung der Getreidepreise fOr die Entstehung von 
Veibrechen geschwunden sei. Statt dessen werde die allgemeine 
Lage des Erwerbslebens mehr und mehr ausschlaggebead fOr den 
Stand der Kriminalitftt Ohne Bedenken muß zugegeben werden, 
da0 in Zeiten wiTtschaftlichen Aufschwungs die LOhne wachsen 
und damit grSßere llittel zum Ankauf der Nahrung zur Verfügung 
stehen ; diese Mehreinnahmen können sog^r den Folgen einer Brot* 
▼erteuerung die Wage halten, ebenso wie Zeiten des Nieder- 
gangs und Arbeitslosigkeit um so empfindlichere Folgen nach 
sich ziehen mössen« je höher die Preise der Lebensmittel sind. 

Sehr beachtenswert ist deshalb der Versuch Fornasari di 
Verces*» beides« den Stand der Industrie und die Schwankungen 
der Nahrungsmiltelpreise, zusammen zu berflcksichUgen. Er be- 
rechnete, wieviel Arbeitsstunden in jedem Jahre bei den durch- 
schnittlichen Löhnen notwendig waren, um eine bestimmte Menge 
Getreides, 100 kg, zu erwerben. Die Zusammenstellung dieser Zah« 
len mit der Anzahl der einfachen und qualifizierten Diebstähle er^ 
gab für die untersuchten Jahre 187Ö— 1885 einen deutlichen Paral- 
lelismus. Das gleiche fand Rurella* für die Jahre 1880—1888. 

Dieser Weg ist leider nicht immer gangbar ; ich habe mich ver 
geblich bemüht, für Deutschland brauchbare Zahlen zu gewinnen. 
Die im Zentral blatt für das Deutsche Reich erscheinenden Lohn- 
tabellen umfassen vorläufig eine zu kurze Zeit und zeigen aufler- 
dem geradezu ungchouerÜcho örtliche Unterschiede. Dadurch ver- 
bietet sich ihre Vonvertun g, es sei denn, man würde sich auf die 
Vergleichung ganz kleiner Verwaltungsbezirke beschriiaken, und 

• Heinrich HfllUr. Cnlcmichiinsvn Aber die B«wftniii|r der IrimiiMlitlt 
in ihrem ZintmtinnhMig» mit deo wirt»ch«ftlielieo VeffhUlniaseo. L-0. Kdle 
ISM. KAmmerer 

* F<^rnn«uri dt \crcf. ♦"riminalita e le viccn'!*» economicJ'*^ sVIlalia. 
^ kur<rlU. UtT nrue ZoUtanl und die Lübeuältaitun^; des Arbeitcn>. HerUo 

19Ü1 iolhi« Springer. S. i7. 
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dann würde sich wieder der Fehler, der in der Kleinheit der Zahlen 
liegt, störend geltend uuichen. 

Die von Müller gegen die Verwertung der Nahrungsmittel- 
preise als Maßstab des Volkswohlstandes erhobenen Bedenken 
könnten weitere Betrachtungen über diesen Zusammenhang über- 
flüssig erscheinen lassen. Wären die Wechselbeziehungen zwi- 
schen wirtschaftlicher Lage nnd Diebstahl undfMillirh. so müßte 
tatsächlich auf eine weitere Diskussion dieser Frage verzichtet 
werden. Wir werden aber sehen, daß das nicht der Fall ist. Außer- 
dem aber muß besonders betont werden, daß einstweilen für das 
Budget des Arbeiters der lirotpreis den Ausscldag gibt. 

Der Brotverbrauch ist in den Kreisen der Arbeiterbevölkerung 
außerordentlich groß. IN'ach den Arbeiterhaushaltsplänen von Max 
May« beträgt die Gesamtausgabe für dieses unentbehrliche Nah- 
rungsmittel im Jahre m^hr als den sechsten Teil des ganzen Ein- 
kommens. Der Brotpreis aber ist nicht von dem Ernteüusfall, son- 
dern von dem Preise des Getreides an der Börse nhiKiugig, wie 
Ilirschberg" nachgewiesen hat. Jede Steigerung des Getreide- 
preises muß demnach gerade die wirtschaftlich tiefstehende Be- 
Tölkerung aufs empfindlichste treffen. 

Laf argae* hat als Hafiatab der LebeasmitfelprdBe den Tteis 
iüx einen Sack Mehl von 160 kg benutzt, dessen Höhe von den 
Oemeindebehdrden, in dem Falle von der Pariser Stadtverwaltung, 
festgesetzt und in den lahrbüchem des Bäckergewerbes zu finden 
war. Die Gegenüberstellung der Zahlen zeigt, daß jeder Aufwärts* 
bewegung der Brotpreise eine Zunahme der Diebstähle, derUnte^ 
schlagongen und der Betrflgmien folgte, während sich mit ihrem 
Sinken auch die Zahl der Verbrechen verringerte (Tabelle XXI).- 

Auch die deutsche Statistik beweist die engen Beziehungen 
zwischen den Schwankungen der Getreidepreise und der Zahl der 
Diebstähle (Tabelle XXII). Ebensowenig allerdings wie in Ftenk- 
reich ist in Deutschland die absolute Höhe der Preise aus- 
schlaggebend, sondern nur ihr Steigen und FaII< n (Heich das 
Jahr 18S2 zeigf die prozentual höchste Diebstahlszifier der letzten 
siebzehn Jahre bei einem mittleren Stande der Roggenpieise. Die 

• Max May. Wie der Arbeiter lebt Berlia 1897. 

' C. Hirse bberg, Conntds Jabrbflefaer 1899. III. Folge. BiXVIL 8.9S6w 
Vevftl. auch die Zahlen in Tabelle XXII. 

* Paul Laffirgue. Die Kriminnlitäl in Frankreich. Untersuchungen Qber 
ihre Entwicklung und ihre Ursachen. Die neue Zeit. ISdO. S. :20. 
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Tabelle XXI. 

WirUchafUfche Lige nnd KrimtnjüiUt in Frankreick. 

(Nach Latargao: Ute oeoe Zeit 1890. 6. 20 21.) 
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Höhe der Preise wähiead der Jahre 1880 und 1881 machte sich 
eben noch, oder, wie man vieUeicht besser sagt, erst im Jahre 
1882 geltend. Das gleiche Verhalten ist auch in den folgenden 
Jahren zu bemerken. Gipfelpunkt und größte Tiefe fallen bei den 
Getieidepreisen und Diebstählen nicht zusammen; entere wir- 
ken vielmehr um ein Jabr nach (Tafel IV}.* 

Tabelle XXII. 
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i und 1 nadi Hireebberg \ ergänxt nach der Stetütik des Dentodieo 
3 nnd 4 nach Berg | Reiches. 

5 nach der dentsehMi bitninebtetistik. 



* Eine ganz ähnliche Tafel IBr die Niederlande bringt Bonger, Crinünalilö 
et oonditMMis teoiMiiiiqiics {AnulerdBm 1906. S. 6t^, ein Werk, das anch sout 
noch sehr viele beachtenswerte statistische Beitrice m demselben Probteme bringt 
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Dm hat zmn Teil einen äuAerlichen Graod, an! den eeboii 
Albert Ileyer«* Mifmerkiain gemacht hat Ein giofier Teil der 

Tafel IV. 

KtbttaM und GetrddcpreiM seit 

1882 



— TrtisfürlOOOkgTloggen in Berlin. 

— — £Udatk€Ditt>at»Mt atifje fOQOOO 3tra/^ündig9. 
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>• Albert ll«y«r. Dit VcrbredNO in Ihrm ZMunawehtm» oui dm 
friftebalUielMn und «oziakD VwliilliiiM im luiloo ZOiidi. L4>. J«n I8881. 
OHterHidMr. 8.81. 
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in den (irsinn Winternionatcn begangenen Diebslahlo kommt erst 
im folgenden Jaiiie zur Aburteilung; da unsere Statistik im all- 
gemeinen die Straftaten nicht im Jahre des Begehens, sondera der 
Aburteilung registriert, belasten diese Verbrechen das nächste 
Jahr. Noch wichtiger scheint mir die, meines Wissens zuerst durch 
von Mayr^^ gegebene, Erklärung, die auch Hermann Berg" 
vertritt, daß die Detailpreise dem Großhandelspreise nicht auf 
dem Fußo folgen; das Billigerwerden des Getreides vermag eine 
bestalieiide wirtschaftliche Notlage nicht sofort 2u heben, eben- 
sowenig wie eine FteiserhiUiung im Augenblicke eine allgemeine 
soziale Kalamität henronoft. 

Müller hat dieses Nachhinken der Wirkung gesteigerter 6e* 
treidepreise ▼{^Uig Übeisehen. Nur so erklärt es sich, daß er in 
der Zunahme der Verurteilungen im Jahre 1892 trotz des Zurflck- 
gehens der Getreidepieise „den strikten Beweis sieht, daß ein Zn- 
sammenhang der Kriminalität mit den Getreidepveisen nicht en- 
stiert". Die Wechselbeziehung ist eben keine so mechanische^ aato- 
matisch sich regulierende, wie es nach der übrigens wohl auch 
kaum so gemeinten Äußerung von Mayrs (S. 92) scheinen könnte. 
Die Preislage allein ist nicht maßgebend. Wir können sogar, ohne 
der Bedeutung des Gesagten Abbruch zu tun, zugeben, daß in Zu- 
kunft gegenüber den anderen wirtschaftlichen Faktoren der Brot- 
preis etwas an Wichtigkeit einbüßen wird. Einen besseren Gegen- 
beweis gegen Müllers Zweifel an der Verwertbarkeit der Ge- 
treidepreise als Maßstab der wirtschaftlichen Lage des Volkes 
kann es kaum geben als din Foststellunj!, dnß in 20 Jahren Dieb- 
stahl und Brotpreis nur zwemial ganz gennglHiine Abweichungen 
von dem regelmäßigen Parallelismus des Steigeus und Fallens 
aeigten 

Mit diesem Nachweis ist aber die Frage nach dem tiefsten 
Grunde dieser sozialen Erscheinung noch nicht beantwortet. Nichts 
iWäre verkehrter als der Schluß, daß jeder Diebstahl eine Ver- 

von Mayr, Statistik der gerichtlichen Polizei im Kfloigreicb Baytfn und 
in einigen anderen Ländern. Hflnchen 1867. S. 160. 

Hermann Berg, GetreidepreiM und ErinfauJitat in Deutsehkod seit 
1881. Abhaodlnsen des krimiulbtiMhAi Semiiwn Berlin. N. F. L % Heft. 

Berlin 1902. J. Guttenbg. 

T'm jedem Mißverständnis vorztibeagen, hebe ich besonders liervor. dafi 
auch Müller die allgempinp Ansicht teilt: Die wirtscbafHiche I>age der Bevöl- 
kemng, besonders der arbeitenden iüassen, regelt ihr Verhalten zu den Sitten- 
leielien. 
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iweiflnngsUt eines Hanieraden oder Frierenden sei. Die Ton 
Uinoem begangenen Diebetilde, und das sind «/• liehtm 
sich recht selten suf solche GegensUbide, die snr StUlnng des 
Himgeri und snm SehuUe gegen die Kälte dienen. Wichtiger 
sb die nackte Not ist die Unfähigkeit, sich den veränderten 
Verhältnissen anzupassen. Wer gewIShnt ist, eine Menge Geld 
fOr Vergnügungen auszogcben, kann nicht leicht in schlechten 
Zeiten sofort davon lassen. Bei reichlichem VanUenste wachsen 
die Ansprüche an Wohnung, Kleidung und Nahrung, wachsen 
aber anch die fttr Vergnügungen aller Art, in Vereinen und fflr 
alkoholische Getränke veransgahten Summen. Die Erfahrung lehrt 
sogar, dad bedanerUcherweise die notwendigen Ausgaben von dem 
wirtschaftlichen Aufschwung weniger hemnflnAt werden als die 
fflr entbehrliche und tkberflflsaige Lebensbenden. Snken nun 
plötzlich die LOhne, oder beansprucht das Steigen der Lebens- 
mittelpreise einen gr6Beren Teil der Einnahmen, so gibt der 
darunter vor allem leidende Arbeiter nicht gleich die Mitglied- 
Schaft an Athleten-» l^im-, Gesang-, Vcrgnügungs- und politischen 
Vereinen auf, ebensowenig wie er sofort die sonntägUchen Aus- 
gaben fttr Bier und andere Getränke einschränkt 

Insofern gebe ich von Rohden*^ durchaus recht, wenn er 
sich auf Grund sehier Erfahrungen als Grettngnisgeistlicher da- 
gegen wehrt, jeden Diebstahl auf eine Notlage zurückgeführt zu 
sehen. Aber es heiBt doch die Sachlage völlig verkennen, wenn man 
die Not als Ursache des Verbrechens einfach auaschaltet, wie es 
die Rheinisch-Westfälische Gefängnisgesellschaft«* in ihrer 76. 
Jahresversammlung getan hat FaBt man aber den Begriff der Not 
weniger eng, weniger wörtlich, so wird der Zusammenhang sofort 
klar und verständlich. Nicht die Entbehrung des Notwendigsten, 
sondern die Unfähigkeit, auf die in gulen Zeiten erworbenen 
Lebensgewohnheiten zu verzichten, birgt die Gefahr in sich, der 
Verlockung zur Unehrlichkeit zu erliegen. Und diese Gefahr wächst 
noch mehr, wenn die von des Lehens Not Getroffenen den Lebens- 
genüssen unreif gegenüberstehen. Das lehrt die Zahl der wegen 
Diebstahls verurteilten Jugendlichen. Bei ihnen tritt die Zu- 
nahme der Diebstähle, entsprechend dem Steigen der Pteise, noch 



^* Ton Hohden. Von den mlilMi lloÜ?«n dtt Yw hwd bti ZeHidirifl 

Ar äocialwtvxn^rl.in VII. S. 516. 

f 
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schärfer heiror als bei der Gesamtbevölkening, während die Ab- 
nahme hinter der der ElrwachiBenen zurückbleibt Die EiünahmeD 
der Jugendlichen sind ▼erhältnismäßig besser wie die des er- 
wachsenen Arbeiters, da die wenigsten durch Unterstfitzung der 
Familie sich selbst Entbehrungen auferlegen. Mit dem Sinken der 
Löhne, dem Steigen der Preise tritt der Zwang an die noch nicht 
gefestigten Charaktere heran, auf Genfisse Verzicht zu leisten, und 
damit die Versuchung, sich an fremdem Hab und Out zu tot- 
grdfen. 

Die Unehrlichkeit ist ein ungemein empfindlicher Grad- 
messer für die wirtschaftliche Lage. Das zeigt die geographische 
Verteilung der Diebstahle, das lehrt die WiAung der erschwerten 
Lebenshaltung jeden Winter von neuem, und das beweisen vor 
allem die ungeheuerlichen Schwankungen der einzelnen Jahre und 
ihre Abhängigkeit von den Lebensmittelpreisen. Den Besitzenden 
freilich vermögen die wirtschaftlichen Schädigungen nur wenig 
zu treffen, wenigstens nicht auf den Gebieten, die ein nennens- 
weries Anwachsen der Kriminalität bewirken können; wohl aber 
den Armen, der von der Hand in den Hund lebt DaO der Un- 
bemittelte nicht gleich den Heroismus besitzt, der Not der Zeit das 
Opfer jeglichen Vergnügens zu bringen, ist sehr bedaueriich; aber 
es ist nur zu begreiflich, zumal bei dem Fehlen wertvoller, aber 
kostenloser Vergnügungen. 

Eine vom Diebstahl, dem Schwesterdelikt, in ihrer Häufigkeit 
unzertrennliche Genossin ist die Hehlerei; sie schließt sich dem- 
enteprechend den Schwankungen der NahrungsmittelpreiBe aufii 
engste an. Der Zusammenhang ist aber nur ein mittelbarer. Für 
alles, was nicht dem direkten Gebrauche dient oder nicht in barem 
Gelde besteht, bedarf der Dieb des Hehlers. 

Von sehr viel größerem Interesse sind dagegen die Verur- 
teilungen wegen Betrugs und Unterschlagung. Frühere Stati- 
stiken zeigten auch bei diesen Verbrechen einen Zusammenhang 
mit den Getreidepreisen; die deutechen Zahlen aber lehren, daß 
die Häufigkeit dieser Delikte seit 1882 mit kleinen Schwankungen 
dauernd ansteigt. Wie vorher schon nachgewiesen, nehmen die 
Bestrafungen wegen Betrugs mit jedem Winter bedeutend zu, im 
Frühjahr wieder ab, ein Beweis, daß die Verminderung der Ein- 
nahmen eine ergiebige Quelle solcher Verfehlungen ist Der Wider- 
spruch zwischen der Deutlichkeit dieser mehr akuten Einwirkung 
der wirtschaftlichen Not und dem Fehlen der Beeinflussung durch 
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die Nahningsiniltclproiso, ist keii» unlösbarer. Ich glaube, daß 
Oerg'* mit seiner Auffassiinp durchaus <las Richtige getroffen Jiat : 
«,Dcr BeUrag gedeiht besoaders iiuiiiUen des lauten, lärmenden 
Blarktos» wo sich alles drängt, miteinaader und gegeneinander wir- 
kend, dem Gewinoe oachjagend. Im verwickelten HandelsTerkelir 
bietet aicb am leichtesten die Gelegenheit zu Lag und Trug, am 
leichtesten anch die Möglichkeit» der Entdeckung su entgehen.** 
Das entspricht yallstandig dem Ergebnis der bernfs statisti- 
sche n Vergleichung. Der Anteil der Handeltreibenden an der Be- 
völkerung ist nur 10»9<Vb, an Verurteilungen wegen Betrugs in den 
Jahren 1890^1S94 19^, wegen Unterschlagung 26»2oA». Die in 
der Industrie beschäftigten Geholfen begingen in der gleichen Zeil 
3lfi9fo Unterschlagungen» 31,6 Betrflgereien, während sie nur 
17^ der Be\'ölkerung ausmachen. Daraus ergibt sich, auf welchem 
Boden diese beiden Delikte am l»esten fortkommen. Da, wo llan» 
del und Induslrie blühen, findet sh Is aiu h •Ho Grlegenheit am 
häufigsten, die zum n<'tni<ri>r macht, die Unterschlagung ix -^ün- 
sügl. Zeilen wirtsduifUichcn (Gedeihens vermehren daher die Ver- 
suchung und lassen auch dann, wenn die eine Quelle der Ver- 
brechen, die Not, versiegt, die Zahl der Unredlichen nur noch 
zunehmen, wie sich Herz" ausdrückt: . Dif atavistischen Knnii 
nnlität^formen, die sich ztimrist in rotuT Austml/imt: ein<'r ge- 
botrncn Gelegenhoii und (ifwalttiitijjikeiten .nilirrn : Dichsfahl und 
Kaub stfhen in cirifin uiitiuttt'llMrrfi AbhaM;iit:keil3veili.illnis von 
den Lcbcnsnntl' l jrr< Du- dm iModern*-ii \ t-rhaltnissrn besser 

angepaßten D»*likle, m iliier Absi< Id td»* nsi» vi rilcrbl, aber 

in don Milti In zivilisierter bind, die an Stelle d( r ( i<'\\ alunaßregeln 
Lüge und 1 als( liun^ sM»t?:en. ubrrwmden dieM-s juimitive Abhängig 
kei f. s Verhältnis von di u L* iM iiüiiiittelpreisen und suchen auf d<»ni 
komj'li /.irrten Markte modernen Wirtücliattsleberis Gelegenheil zur 
Bcliitigunii." 

Zeigte der Diebstahl eine direkte Abhängigkeit vom Volks- 
wohlstand, der Betrug und die Unterschlagung, durch dieses In- 
einudergreifen zweier wichtiger, sich die Wage haltender Ur 
sarheit für diese Delikti», eine relative Tnabhängigkeit, so gibt es 
endlich weitere, die wie ein Spiegelbild der Diebstah lsrilf em 

»• o. s. lir,. 

" HuK" Herx, Die Verbrci hen?«lw*« iiUJi|i tu tMtennicli üi «ku letztrn 
90 Jfthren üi ihrem Ziu^minmcntiang uut wirb« IiaAIkImi Yf h tl to i i i Wi « MSchiw 
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erscheinen. Lafargue^", dessen Arbeit überhaupt, trotz unver- 
kennbarer Vorzüge, tendenziös gefärbt ist, meint: ,,Das materielle 
Gedeihen der kapitalistischen Gesellschaft äußert ndi auf der 
einen Seite in der relativen Abnahme der Zahl der Bankrotte und 
dem Rückgange der allgemeinen Kriminalität, auf der andern 
Seite in der Zunahme der Schändungen yon Kindern» die dagegen 
seltener werden, wenn die Geschäfte adilecht gehen**. ,J)ie Not- 
Zucht an Kindern ist ein charakteristisches Merkmal der Prosperität 
der kapitalistischen Produktionsweise/* Die Tatsache ist richtig 
und, soweit es die Bankrotte betrifft, auch ihre Deutung. Nicht 
aber gilt das für die Notzuchtsyer brechen, die Lafargue 
etwas verhüllt, Bebel" aber ganz offen den besitzenden und ge- 
bildeten Kreisen zuschreibt Ich weiß nicht» woher Bebel die 
Zahlen entnommen hat, die ihn zu der Behauptung berechtigen: 
„Die sogenannten «liberalen Berufe», zu denen wesentlich Ange- 
hörige der höheren Klassen zählen, stellen in Deutschland zu den 
kriminellen Verbrechen zirka 5,6oo, aber zu den Notzuchtsvor- 
brechen an Kindern zirka IS^/o". Tatsächlich beträgt der Anteil 
der ,,frf^iVn Bcnifsarten" an sämtlichen Sittlichkeitsverbrechen 
1890—1899 nur 3,3 o/o, ihr Bevölkerungsanteil mit Einschluß der 
Familienangehörigen 4 o/o. Dagegen fielen auf die Gehülfen in der 
Landwirtschaft 22,6 statt 15,6 o/o, auf die Angestellten und Arbeiter 
in der Indusinc sogar 43,3 statt 17 o/o, von den Arbeitern ohne An- 
gabe eines bestimmten Krwerbszwoigs ganz abgesehen, die ihren 
Bevölkerungsanteil bei den Siltlichkeitsverbrcchen um das Neun- 
fache übersteigen. Dem Arbeiter, wozu ich aber die letztgenannte 
Gruppe im allgemeinen nicht rechnen möchte, fällt also die Zu- 
nahme der Sittlichkeitsdelikte iu guten ZeiUMi zur Last. Man geht 
wohl nicht fehl, wenn man weiter die Alkoliulansschreitungen 
der wirtschaftlichen Hochflut dann' in Verbindung bringt. 

An anderer Stelle wurde die Dedeutunu des gewoLnhciU- 
mäßigen Trinkens gewürdigt, und dabei besonders auf das Zu- 
standekommen Yon Körperverletzungen in der Betrunkenheit hin- 
gewiesen. Von alters her hat sich die Anschauung erhalten, daß 
gute Jahre mit der gesteigerten Ausgabe für alkoholische Getrinke 
eine Zunahme der Körpenrerletzungen mit täxh brichten; ebenso, 
dafi gute Weinernten in WeinUndemj wie Frankreich, die allge- 

>• a. a. O. S. 290. 

" August Bebel, Die Frau und der bozioiisiuos. iS. Auilage. StuU^t 
1897. S. 201. 
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moino Moralität in dorscibon Richtung srhädiglcn.*^ Das stinuiit 
durchaus für frühere Perioden, wie zum Beispiel für die von La- 
farguc besprochenen Zeiten (Tabelle XXI), nicht aber für die 
deutsche Kriminalität seit 1882. Alle die Verbrechen, als deren 
Haiiptursache wir den Alkohol kennen gelernt haben, Gefangenen- 
li( fr( lunj.'. sowie Ticw alt und Drohung gegen Beamte, Hausfriedens- 
briicli, einfache und ^«»f.ihrlirhf^ Körporvorlctzunfr. Boleidigung und 
SachbeschädipuFvr wrrdcn v*ui Jahr zu Jahr lKiulij:»'r. 

Dem cntsj^richi das uuauflialtsame Wachsen des Alkuhnj 
vfrhrauclH's. Nicht der des Ii inkbranntweins. dessen Konsum 
auschüiuend seiiu^ii Ui)hepnnkt uIhts« hritten hat. Von dorn Haupt- 
getränke der deutschen ncvölkonuii' aber, dem Bicrc, wurden 1882 
nur 84.8 Liter iin Jahr auf den Kojd der IJcvölkenm*;. al«50 mit 
Einschluß der Frauen und Kinder, verbraucht, lUÜO bereits 12ö,0 
Liter: das Jahr l'.M)2 zeigt erfreulicherweise wieder eine Abnahme. 

Die AlküliuUlut macht vor dem dürftigt-n Schulzwall, den Teue- 
rungen bilden, nicht Halt. Die Ausgaben schädigen das Budget des 
Arbeiters nicht in so hohem Maße, wenn die Löhne hoch, die Le- 
bensmittel billig sind. Aber die Getränkekonsumziüern lehren, dafi 
er «uch in echlediton Zeiten nicht am Trinken spart, und so zeigen 
■ich die ttblen Folgen der Trinkaaiiehreitungcn in guten sowohl 
wie in schlechten wirtschaftlichen Periodeu. 

In dem komplisiertan Getriebe einet Indnatriestutes Idüt es 
Qicht an Opfern, die augninde gehen, weil sie sich wegen an- 
geborener Unsulinglichkeit, wegen ihres niedrigen sittlichen und 
inlellektuellen NiTeaus oder wegen ihier Lebeosgewohnbeiten der 
schnellen Entwicklung und den Schwankungen nicht ansopassen 
fennOgen. Das gleiche Schicksal trilR im Agrarstaate den, der die 
Krisen der Miflemten, der Viehkiankheiten als Besitser» den Tief- 
stand der Lohne in trüben Zeiten als Arbeiter nicht lu Überwinden 
▼ennag. übet dem wiilachaftlich und sittlich Schwachen schlagen 
die Wellen um so leichter zusammen, je mehr seine Festigkeit 
durch Krisen enchOttert wird. 

Alk» diese UmwAlsungcn des socialen Gleichgewichtes sind 
bis m einem gewissen Grade unvermeidlich, aber wir kennen — 
wenn auch leider in der Theorie l>esser als in der Praxis — die 
Mittel, die lU>len Folgen hintanzuhalten. 

Auf ganz anderem üoden entsteht die künstliche wirt- 
schaftliche Krise, der Streik. Dieses Mittel aur Besserang der 

FtrrL i. a. 0* 
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sozialen TiSge ist in don letzten Jahren immer häufiger zur An- 
wendung gekommen. Seine Berechtigung zu erörtern, kann nicht 
meine Aufgabe sein, wohl aher, welche Gefahren für die Öffent- 
lichkeit der Streik mit sich l^ringt. 

Da, wo eine straffe ()rgani!=?ation, unter verständiger Füh- 
rung und nicht zu Modem Ternuismus geneigt, die Leitung der 
ganzen Bewegung übernommen hat, wird die Zahl der Verbrechen 
nur eine geringe sein. Bedenklich wird der Streik durch das Vor- 
wiegen der Jüngeren und Unverheirateten. Während der Fa- 
milienvater sich oft nur widerwillig anschließt, sind die jungen 
Burschen, die auf niemand Rücksicht zu nehmen brauchen, Feuer 
und Flamme. Die größte Ge£ahr aber liegt in der Beteiligung jener 
unsaaberea Elemente, defen Cbarakteristik als »»Arbeiter** schon 
gegeben wurde, der Leute, die nur dann Maurer, TiscUer, Anstrei- 
eher u. s. w. sind, wenn Streikgelder ausgezahlt werden. Sie 
wühlen und hetzen, sie sind die Führer, wenn es 2u Ausschrei- 
tungen, zu Angriffen auf die Schutzmannschaft, zu Gewalttätig- 
keit gegen Arbeitswillige, die sogenannten Streikbrecher kommt. 
Das gilt besonders für die erste Zeit, wo die Geldmittel noch reich- 
licher fließen, und die meist im Wirtshaus abgehaltenen Ver* 
Bammlungen mit dem unyermeidlichen Trinken die erregten 6e> 
müter noch mehr erhitzen.*^ 

Zur richtigen Beurteilung aller Streikexzesse ist aber weiter 
die Kenntnis einer ganz eigentümlichen Tatsache unbedingtes Er- 
fordernis, der Tatsache nämlich, daß sich Volksmassen psycho* 
logisch ganz anders verhalten wie die einzelnen Personen, aus 
denen sie zusammengesetzt sind. Die Psychologie der Massen 
ist von Sighele" zvim ffegcnstand einer wertvollen Untersuchung 
gemacht worden. Er beschäftigte sich nicht nur mit der Reaktion 
des ungebildeten Volkes auf äußere Reize, sondern auch mit 
den oft unverständlichen Beschlüssen gesetzgebender Körper« 
Schäften, Vereinigungen aller Art, wissenschaftlicher und poli- 
tischer Versammlungen. Die Kritik einer größeren Zahl von Per« 

Wie sehr tüese Erkenntnis zugenomnten hat, reigt dar große Stidk im 
Rheinisch- Weslfülisrhen Ruhrgebiet, in dem die Ar}»citorfü[ir»^r von jedem Alko- 
holexzeD warnten. Nur so wiir es möglich, daü ein solch umfant'reicher Streik so 
ruhig und geordnet veriaulcu kutinte, weim mau auch gleictizeitig der Partei- 
^üflripliii «iiMa erbeblidieD Anteil an d«ni TocsOf^tn Verbalten der groto 
lütfeen ruschreiben darf. 

'* Sighelc, r^ycholügie des Auflaufs und der MassenfVrflffedMn. Ober* 
MUt ?on £ureUa. Dresden und Leijoig 1887. Carl BeifiiMr. 
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sooeii ist nicht nar nicht grOfier als die jedes einzelnen, sie wird 
vielmehr geradem aufgehoben. 

Eine Phrase, ein im richtigen Momente dem Volke zugemfenes 
Schlagwort, die fortreitende Sprache eines guten Redners» eine an 
IMwsender Stelle angebrachte Geste können in einem Augenblicke 
aus einer friedlichen Versammhing ein zu jeder Ausschreitung 
bereites Heer von Verbrechern machen. Je mehr Frauen mit 
ihrer größeren Eindrucksfähigkeit sich unter der Menge befinden, 
um so größer wird die Gefahr, besonders, wenn auf die erregten, 
durch Sorgen und Enlbehrungon, durch Mißerfolge und Hetzreden 
erbitterten Menschen der Alkohol seine flble Wirkung aus&bt Fällt 
in diese explosive Masse von außen der Zündstoff, so kommt es 
zu den sinnlosen Ausschreitungen, die in Hauptmanns Wehem 
und in Zolas Geiminal ihre literarische, in Sighele ihre wissen» 
schaftliche Schilderung gefimden haben. 

Der einzelne Teihiehmer an solchen Exzessen kann an und 
für sich ein sehr anständiger, harmloser, ja schflchtemer Mensch 
sein, seine Individualität geht in der Masse verloren ; die ruhige 
Cberlegung schwindet, und, fortgerissen von dem nivellierenden 
Einüosse der Menge, wird auch der Besonnene zur Bestie. Blau 
mag die traurigen Folgen dieser „Psychologie der Masse*' be- 
dauern, man darf sich aber der Tatsache nicht verschließen, daß 
die subjektive Verschuldung des Einzelnen bei Streikexzessen 
olt verschwindend gering ist. Die Notwendigkeit der Repression 
bleibt von dieser Erkenntnis unberührt. 
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II TeiL 

Die individuelloi Ursachen des Verbrechens. 

Die Bosiale Lag« der BeTdlkerang ist fflr einige Antofen die 
Hauptursache aller Verbrechen, soweit, daß sie glauben, „einzig 
und allein durch Beseitigung der Armut werden Verbrechen und 
Prostitution wirksam bekämpft werden**.^ Einen gans anderen 
Standpunkt vertritt Garof alo/ Er vergleicht das Verbrechertum 
mit dem Meere, das trotz Ebbe und Flut stets die gleiche Menge 
Wassers entfa&lt. Die kriminelle Neigung bleibt die gleiche, 
nur die Art der Betätigung ändert sich im Sonuner und Winter, 
in guten und schlechten Zeiten. 

Die Wahrheit liegt wohl in der Mitte. Not und Elenci ist 
eine der Quellen des Verbrechens,, die um so stärker fliefit, je 
breiter die Kreise sind, die von dem wirtschaftlichen Niedergange 
betroffen werden. Hebt sich aber der Wohlstand, so beginnt um 
so reicher die neue Quelle zu sprudeln, der Alkoholismus und 
seine Folgen. Die Menschen aber, die auf der Anklagebank et- 
scheinen, sind nicht in beiden Perioden dieselben; der Undurliche 
wird nicht, weniptens als Regel nicht, zum Messerstecher und 
Ruhestörer, wenn er mehr verdient, der Held der Gasse nicht 
zum Diebe, wenn er in Not gerät 

Jede Schwankung des sozialen Gleichgewichts läßt eine An- 
zahl von Menschen Über Bord freiten, in die Tiefen des Verbrecber- 
tums sinken. Eins ist ihnen gemeinsam, eine Unzulänglichkeit 
der Widerstandskraft gegen die Versuchungen. Die sozialen 
Ursachen geben den Anstoß zum Verbrechen, aber während ein 
großer Teil der Menschen sich im Gleichgewicht zu halten vermag, 
erliegt ein anderer bald schneller, bald langsamer. Es bedarf da- 
her einer eingehenden Betrachtang, welche Eigenschaften des In- 

' Paul Hirsch, Verbrechen und Prostitutioa Als soziale KnokbeitMr- 
scheiaungen. Berlin 1897. Th. Glocke. S. 66. 

* Garofalo, La criminologie. Paris 1896. V6üi Alcan. S. 189. 
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diTidoumB seine soziale Widcrstandsflliigkeit so weit schwä- 
chen, daß es zum Verbrecher wird. 

Di«' individuellen Ursarfion de» Verbrechens begegnen sieb 
vielfach mit den bereits erörterten sozialen. Ich wiederhole dämm 

ausdrücklich, Hne scharfe Grenze zwischen äußeren und inneren 
Ursachen besteht häufig nicht; manche individuelle Eigenschaft 
entspringt wirtschaftlichen Gründf^n. manches Besprochene, so 
z. Fl. die Schwankungen der Sittlic hk* itsiicliJLte, könnte gerade so 
gut unter das Folgende eingereiht werden. 

Abstammung und Erziehung. 

Auf steinigem Boden giMlciiil keine Frucht, und es bedarf nicht 
erst noch des schlechten Keimes, um den Mißwachs crklarhch zu 
inarhen. iadnz ähnlich geht es mit der Kutwickliin;: <it'S verhreche- 
rischtii Menschen. Der Einfluß der Veranlagung sull durch 
diesen Vergleich nicht ausgeschlossen werden, aber er ist nicht 
zu trennen von der Schädigung, die Erziehung oder viehnehr der 
Mangel an Ersiehung, die schlechtes Beispiel und soziales 
Elend mit sich bringen. 

An dem degenerativen Einflüsse, den geistige Erkrankun- 
gen, Tmnksucht und Epilepsie der Eltern auf die Nachkommen- 
schaft ausüben, kann nicht gezweifelt werden. Soweit die Trunk- 
sucht in Betracht kommt, habe ich diese Frage bereits besprochen. 
Die Formen der Entartung sind ganz allgemein die der körper- 
lichen und geistigen Minderwertigkeit, wenn auch erührnngs- 
gemftß nicht alle Kinder Ton Trinkern und Geisteskranken dieser 
degeneratiyen Veranlagung erliegen. 

ledcr Versuch, diese Vererbung in Zahlen auszudrucken, 
scheitert an der Dehnbarkeit des Begrilb der erblichen Bela- 
stung. Während der eine Forscher sie nur dann annimmt, wenn 
die Eltern Geistesstörungen gezeigt haben, genügen dein andern 
schon solche bei Verwandten ; der eine hält schon das Vorhanden- 
sein leichter nenrOser Beschwerden für bedenklich, der andere 
nnr ausgesprochene Psy* h '^on. Man hat deshalb sogar rorge 
schlagen, die Neigung zu Erkrankungen auf psychiBchem Gebiete 
nur nh Familiendisposition zu bezeichnen. 

Macht schon die Feststellung der erblichen Belastung bei 
psychisch Kranken große Schwierigkeiten, so erst recht bei den 
Verbrechern, die außerdem vielfach über ihr.- Voreltern nur 
wenig anzugeben wissen und deren Väter bei den unehelich Ue- 
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borenen unbekannt sind. Die Zahlen der Tabelle XXIII sollen des- 
halb nur als Beweis dienen, wie unsiclior die Ergebnisse der Erb- 
lichkeitsforschung sind, nicht als Maßstab der angeborenen Ver- 
anlagung. 

Tabelle XXUI. 
Zusammengestellt nach Kurolla. 

£b fandea dek bei den £ltern In der Unlonaehteii jedes 

Deliktes. 





Krimi- ' 
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Die Art und Häufigkeit der hereditären Belastung durch psy- 
chische Anomalien der Eltern weicht aus den erwälinten Grün- 
den bei den verschiedenen Autoren soweit voneinander ab, daß 
wir nur die Tatsache venseichnea wollen, ohne weitere Fol- 
gerungen daran zu knüpfen. 

Eine sehr sorgsame Untersuchung Ober die Bedeutung der 
erblichen Belastung hat Hartmann* angestellt. Sie gewinnt dA> 
durch an Wert, daß nr zum Vergleiche mit den Verhältnissen bei 
Geisteskranken und Gesunden Arbeiten von Diem und Koller 
heranzi^en kormte, die wie seine unter niouiers Anleitung ge- 
macht worden sind. Hartmann fand bei 199 Verbrcchfrn 69,80'o 
Bclabtelc, während Koller bei 1850 Geisteskranken 78,2, bei 
370 Gosundcn 69 mit erblicher Prädisposition feststellte. Koller 
hat aber, ebenso wie Diem, dessen 1192 Gesunde in 67, 4 o/o Be- 
lastung ergaben, die Apoplexie als belastendes Moment mitberech- 

* Hactmann, Cber di« hetedhann Verfaillaiae bei Verbredieni. HSdii^ 
KrimF^ 1, 483. 
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net 6emerfc<ea8wert ist der Unterachled, BobaM dto Belastang in 

erster Linie, d. h. durch das am nächsten verwandte b«U- 
elende Familien gl icd, sowie die Zahl der belastenden Faktoren 
herangezogen wird. Dann finden wir, daß die Verbrecher in 
der Zahl der in erster Linie Belasteten und der Häufigkeit der 
belastenden Faktoren den Geisteskranken näher stehen wie den 
Gesunden. Aber — und das scheint mir von der größten Bedeu- 
tung — die von den Eltern überkommene Prädisposition iällt doch 
nicht so powalti|:f ins Gewicht, wie vielfach angenommen wird. 
Dafür ist dio Zahl dor von dor ül)lon Frbschaft der Entartung 
iiodroliton schon unter den (losiinden zu jiroß. 

11 artmann fand unter seinen Verbreehern Kriininaliliit der 
Aszendent in '62,7^,0, also zwar erheblich mehr aU Penta und 
Marro, aber immerhin noch weniger als Sichart*, der in Würt- 
temberg feststflleii konnte, daü von 1714 Verbrechern 43,7'^'o von 
verbrecherischen Klli-rn abslammten. Handolt es sirh daUu 
um eine direkte Vererbung der Neigung zu ^eseUwidrifen 
Handlungen? Kurella bejaht diose Frage. Ich kann dcoi nu Iii 
zustimmen. Ich glaube, daü i-.uiii hl ben-chligt ist. dieser Art 
der Übertragung allzuviel (jeuii ht 1h i/.umesseu, eb< nso\vcni^ wie 
der nirht selten beobachteteu Talsache, daß sich ganze i'annlicn, 
ja ganze Ortschaften durch eine intensive kriminelle Tätigkeit 
ausztichnen. Ein Kind, das von frühester Jugend an in einer 
Terbrecherischen Umgebung lebt, nimmt auch an ihrem Donken 
teil und kommt gar nicht sa anderen Anschauungen. Das Ver 
brechen verliert seinen Charakter als einer Terwerflichen 
Handlung, die Strafe den einer Entehrung; sie gilt höchstens 
noch ab eine mit dem Berufe verbundene unvermeidliche Schal- 
tenseile. Ich darf deshalb auch davon Abstand nehmen» die 
beiUhmte Familie Juke* mit ihrem weit verbreiteten Heere von 
Verbrechern, Dirnen» Schwachsinnigen und Armenh&uslem oder 
andere ähnliche Verbrecherstammbtume darsustellen. 

Rurella* findet in Sigheles* interessanter Untersuchung 
Ober Artena, den ehemaligen Kirchenstaat» einen Beweis für 



• Rich«r(. Cl»er indiTiau«>lle Fikktorcn dos Verbnchm. ZBtW. IG^ 36. 

* Du^dale, Hie Juk««« A Studf in crime, pupcfini«» dtawuM uti hm» 
«Jiijf. NewYork 1877. l'ulnom. 

* tttrelU. HtttUftKliirlita dn V^rtw c haw. tfHXS. IM. 

• Sifli«!«. Üb pum dl ddiniMOtt. Ireh. dl pdck. « d*aMnpoL IL 
]«WL S. 441. 
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die Vecerbaog d€B Verbrechertums. Schon 1657 erklärte Paul IV. 
alle Einwohner Artenas fOr vogelfrei und berechtigte jeden, 
den Ort, die Zufluchtsstätte spitsbtUiischen Gesindels, zu ▼e^ 
nichten. Tatsächlich war auch noch 1875^1^7 in Artena 
die relatiTe Zahl des Straßenraubs SOmal, von Mord, Totschlag 
und Körperverletzung 6 — 7nial so groß als im übrigen Ita- 
lien. Eine dortige Familie, Montefortino, hat ihren Ruf als Ver* 
brechersippe drei Jahrhunderte lang bewahrt Und doch beweist 
auch diese unveränderlich durch Jalirhunderte sich erhaltende 
hohe Kriminalität nicht den vorwiegend erbliehen Charakter 
dieser Erscheinung. Sie kann gmiau ebensogut aus den traurigen 
Vorbildern erklärt werden, die altrutstiiche Regungen gar nicht 
aufkommen lassen. 

Einen sicheren Beweis könnte nur das Experiment liefern, 
gesunde Kinder aus Verbrecherfamilien in anständiger Umgebung 
zu erziehen, selbstverständlich ohne ihnen ihre Herkunft mitzu- 
teilen, und dann zu beobachten, ob die kriminelle Nei^ing trotzdem 
hervortritt. Dieser Beweis ist nicht leicht zu führen. Gelegentliche 
Erzählungen von dem Erwachen des Zigeunerblutes nach Jahren 
dürften wohl in das Gebiet der Romane verwiesen werden; sie 
sind nicht ernsthaft zu nehmen. 

Der Hauptgrund, warum solche Versuche kaum srlücken kön- 
nen, Hc{^t darin, daß die Kinder aus degenerierten Fanuliea zwar 
nicht iiiit angeborenen kniaiiiellea Neigungen ausgestaltet, aber 
vielfach körperlich und geistig minderwertig sind. Sehr 
interessant ist in dieser Beziehung das traurige Ergebms einer 
psy< hiatrischen Studie Mönkemöllers.^ Li untersuchte 200 In- 
sassen des Erziehungshauses der Stadt Berlin für verwahrloste 
Kinder zu Lichtenberg, darunter 134 Unmündige mit strafbaren 
Handlungen. Von den 200 Knaben waren nicht weniger als 68 aus- 
gesprochen schwachsinnig; auch bei den übrigen war die in- 
teilektucile Veranlagung so gering, daß auf die Einrichtung einer 
Klasse, die der obersten Volksschulklasse entspricht, verzichtet 
werden mußte. Neben der Imbezillität fand sich noch Epilepsie, 
Hysterie, geistige Erkrankung; kurz, nach Ausscheidung aller gei- 
stig Drfeklen blieben mir 13, und unter Zurechnung von 10 Epi- 
leptikern, deren IntcUigenz nicht nennenswert geUtten hatte, 63 



• Mr.nkpm^^llf^r, PBychktiÜKlwt moB der ZwusMiiiehaiigMDiUitU äSf, 
Zeitschrift fOr Psychktrie. Bd. Bfi. S. 14^ 
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norinnlr» Zöglinge. Monkemöllcr fügt hinzu; „L'ud doch habe 
ich mich, so oft ich mir meine Notizen über diese Noniialcn ver- 
gegenwärtig Ic, nie des Gedankens entschlagen können, daß selbst 
diese Zahl noch zu hoch gegriffen ist, und daß bei l&igerer inten- 
8i?er Beobachtung, vor aUem, wenn die Beantwortung der Frage 
nach der Zuredmungafiliigkeit im Sinne des g 61 des StGB, in 
Frage käme, gar mancher nodi aus dieser Rubrik aiuscheiden 
müBte**. 

Die Ursache dieser erschreckend groden Zahl geistig Defekter 
hat wenig mit der Vemachlftssigung der Eraiehiing und dem 
Mangel an Unterricht so tim« da natflriich snr Einreihmig unter 
die ImbezilleQ nicht die Kenntnisse maßgebend sind, sondern 
die Bildongsf&higkett Wir müssen deshalb die Entstehung 
dieser angeborenen unxulinglichen oder krankhaften VeranUgnng 
als Erbteil der Erzeuger betiachten. Wie richtig diese Auf- 
fassung ist, zeigen HönkemOUers Zahlen. In 86 Fällen waren 
Vater oder Mutter oder beide Trinker» in 24 geisteskrank, in 26 
epileptisch, und ebensooft anderweitig nenrfts schwer krank. 

Die Zwangserziehung dieser Kinder war mit wenigen Aus- 
n.ihiTion wegen verbrecherischer Nei<:;un?ea angeordnet worden. 
Bei diesem minderwertigen Mat< rini wird man sich keinen Illu- 
sionen Ober den Erfolg, der überhaupt erreichbar ist, hingeben 
dürfen. Das gleiche Material stellt aber auch den Hauptanteil der 
späteren Verbrecher und macht es begreiflieh, daß am h untor 
ihnen Schwachsinn und geistige Anomalien eine so bedeutende 
Rolle spielen. 

Dadurch wird dir* Hypothoso ontbfhrlirh. daß sich v«r- 
hrorhnri?^rhf Nri^uiii:rn, <=f\'.n wi<' ;:»'l<';:*'ntli< h kimsllcrischi'. vnri 
den Kltem auf die KmdtT vorerbrii. 1". n I Im-H r 1 ir h safjr i( h ans 
drücklich, denn sie wird weder widerU iit. no< h {»fWM'sen \v« r 
den k<^nn<*n. Das. was wir sirhor f**sts!«'ilfn k<»iini ii. ist die Fat 
sach«', (l.tLJ 'las* briit< il iler Kinder von Trink«'rn. ( Ifisieskrankoii 
und Lpileptikem in physischer und psychischer Minder- 
wertigkeit besteht. 

Zu di*»ser ang*»bor*»nea L«jiulünglM iik» it ;:osf»lH «ich hei don 
Kindoru aus d€i:<'n« riorl»?n oder verhr« * livris« h« u 1 «iiaiiien noch 
die Gefahr, die in ihn' r w i Icroa Lnl w u: k lu n g liegt. 

Vor allem (» hlt ilmen eine regelrechte Fr/.iehung. Ein nicht 
geringer Teil ist unehelich geboren. Du^ Zahlen darüber 
Bchwaukea allerdiagä außerordentlich, üuter den Zuchthäuslern 
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Sicharts' in Württemberg waren 87o^, anter denen Guillan- 
mes* im Bemer Zuchtfaause 14<^ Illegitime. Ich fmd unter 413 
an einem Tage in dem Straf gefängnis in Halle internierten männ- 
lichen Sträflingen mit Strafen von sechs Monaten nnd darttber 
8,9^ imehelicher Abkonft Diese Zahl entspricht den allgemeinen 
Er&ihningen. 

Naeh der preußischen Strafanstaltsstatistik* befanden sidi: 

Tabelle XXIV. 



Unrtielicbe Geborene in Prosenten nnter den TniniMfin 



der Znchthttuser 
IBM— IMO 


d«r Korrektfoni' 

anstalten 
18»d-1900 


der Zwangaersiehqng»- 

anntalten 
1806—1000 


alanliche. 


weibliche. 


männliche. 


weibliche. 


männliche. 


weibliche. 


8^ 


10,3 


8,8 


12^ 1 




16^1 



Die unehelichen Geburten betrogen 1899 in Deutschland 9<yB 
aller Geburten. Zum Verständnis, warum die Zuchthausgefangenen 
hinter dieser Zahl zurückbleiben, muß man sich vergegenwärtigen, 
wie außerordentlich groß die Sterblichkeit gerade der Kinder ist, 
denen infolge ihrer außerehelichen Geburt die Sorgfalt der Pflege 
mangelt. In den Jahren 1875—1899 starben in Preußen im ersten 
Lehensjahr von 100 unelielichen Kindern 35,34» o, von den ehe> 
liehen nur 19,24o/d. Dadurch verschiebt sich der Prozentsatz der 
illegitim Geborenen außerordt ntlich. Leider standen mir für die 
höheren Altersstufen keine Zahlen zur Verfügung. Unbedenklich 
darf angenommen werden, daß auch in den weiteren Kinderjahren 
die Sterblichkeit der außerehelich geborenen Kinder größer ist als 
die der ehelichen. Von diesem Gesichtspunkte aus sind die Zahlen 
in der Tabelle zu beurteilen. 

Die ungünstige wirtschaftliche Lage der nichtverheirateten 
Mütter, die schwierige soziale Stellung, der Mangel eines geord- 

' Sicbtrt, Über fndiridiMlle fUttoren im Vcrbrecbant. ZSIW. IQt, 86. 

* OuilUame, Die Iohumw dar Bccncr fltnifimitilttn und ihrt lofnd* 
cfiiebttng'. 

• Staüslik der zum Rcj^nrt des kfl. prenß. Ministeriums des Inncm jr^ 
hörenikn StrafknaUllea und UcClngDiase. Berlin. Druckerei der :>trafan»talts- 
Terwalluiig. 
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netea FamilieiUebeiis bedingen auch in der weiteren Entwicklung, 
daA die Eniehang der illegitimen Kinder saU empfindlichate 
Not leidet 

Tabelle XXV. 

leiggaeggiBaagg lj s^^b^^b 

Auf 100 V «>nirt«ilt« 
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weiblich 


BnMnuif. 
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uu ehelich. 
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MmgaUuift .... 


M 


M 




74 




8 
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1 tl 
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Zabkn Guilianmes lehren snr Genflge, wie anßer- 
ordentlich groA die Schftdignng des Entwicklungsganges bei 
unehelichen Kindern ist und wieviel größer als bei den ehelich 
Geborenen. Gleichseitig aber lassen sie einen tiefen Blick in den 
Bildungsgang aller Verbrecher tun und ans erkennen, welchen 
Anteil eine schlechte oder mangelhafte Ersiehung an der Genese 
des Verbrechens hat Das geht besonders ans der Seltenheit 
einer guten Erziehung bei den weiblichen Delinquenten hervor, 
die fast als Vorbedingung der verbrecherischen Lanfbahn er- 
scheint 

In gleichem Lichte erscheint das Ergebnis der Erhebung über 
den Bildungsgrad in den preußischen Strafanstalten. 

Tabelle XXVI. 



Sehnlbfldnnf uNr ötm 



1S»1— IMO 



niBsHcb. 



18M- 

elbHeh. Ü aaSmilich. 



weiblich. 



Ohne .».«•««* 




16,5 ! 


M 




Mencelbefl 


ftt.9 


;i;5 « 


9S 


11.1 


VolkMtcilulSiMiint; 


89,4 




86,9 


81. S 


Hokm9 üchulbUUang . 




M j 







Die Sorgfalt, mit der der l'mfang d«'s Wissens lpsl|[e»t«*IIt 
wird, ist in den verschiedenen Anstalten sehr verschieden gniti. 
w:>n8l wäre der verhältnismäßig geringe und allen son8lig«'n Er 
lahrutigen dir«*kt widersprechend«' rrn/.riifsatz der nicht tider nur 
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mangelhaft Gebildeten unter den Landstreichern, Bettlern und 
Prostituierten ganz unverständlich. Wertvoller sind deshalb, 
schon der angewendeten Methode wegen, die Angaben über die 
1 ihi>kf>iten der Zwangszöglinge bei ihrem Einthtt in die 
preußischen Zwaagserziehungsanstallen. 



Tabelle 3CXVU. 







ZwuigBSöglinge 






mflnnlirbe 


weibliche 
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Kkht fertig lesen, sdüoibeB, redUM 
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41,8 
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47,6 


43,8 
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17,7 
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Dfts traurige Resultat der InteUigenzprfiloiig bei den Zwangs* 
Zöglingen beweist zur Genüge, wie tief der Duicbschnittsstaad 
der Kenntnisse, dieses äußerlichsten Merkmals der Erziehung, ist, 
und wie schwer solchen Kindern der Kampf nms Dasein ge- 
macht wird. 

Man wird mit der Annahme nicht fehlgehen, daß ein Teil 
dieser jugendlichen Verbrecher auch bei sorgsamster Erzie- 
hung sich niemals die volle Volksschulbildung aneignen kann, 
weil dazu die geistige Befähigung nicht ausreicht; vielleicht — 
wenigstens darf man das nach Mönkemöllers Erfahrungen an- 
nehmen — der größte XeiL Anderseits vermag auch bei geringer 
Begabung eine sorgsame individuelle Erziehung und Schu- 
lung oft noch Erstaunliches zu leisten, wie uns die Beobach- 
tungen in Idiotenaiistallen und, auf etwas höherer Stufe, die 
Schulen fi'ir Schwachbegabte lehren. Von all diosf^n Möglich- 
keiten wird bei Hrn Kindern, die den Hauptteil der frühzeitigen 
Verbrecher ausmachen, nur selten Gebrauch gemacht. 

Wie sollte das auch möglich sein, da wo der Vater und »ueist 
auch die Mutter von früh bis spät außerhalb des Hauses ari)eiten 
und sü die Kinder ihren eigenen ungezügelten Instinkten und den 
Eindrücken der Straße überlassen müssen. Das ist noch der 
bessere Fall, wo die Eltern wenigstens den Versuch inachen, in 
den Stunden, die ihnen übrig bleiben, die Kinder zu erziehen. 
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Aber wie oft foiilt ei aiicli dinui. Ein EariMr UDtenachimii- 
lichter, Albanel>% tund, daß bei 808 unter 600 Verbrechern, 
die dae 80t. Lebensjahr noch nicht eiieicfat hatten, das Familien- 
leben der Eltern dnrch Tod, Scheiden^, Imstichbusen, Konkn- 
binat und ibnliches leretört war. Wie nnter den Umatlnden sich 
die Eniebong festaltet, bedarf keiner Erörterung. 

Zu der schlechten Veruüagung und der mangelhaften Enie- 
bong gesellt aich als gefihriichste Qoeile Terbrecherischer Denk- 
weise das Beispiel der Umgebong. Nach Ferriani^ stammten 
von 8000 Temrteilten Minderjährigen 701 ans Familien mit scfalech- 
lem, 169 ans solchen fngwtirdigen Rnfes und 58 ans solchen, die 
als „TÖllig Verworfene** beseichnet werden mnftten. Unter meinen 
Gefamgenen hatten 14,4<^ bestrafte Angehörige. Ich bin über 
sengt, daß der Proxentsata weit hinter der Wirklichkeit snrOck- 
bleibt, da manche Verurteilten, Ton denen die Angaben stammen, 
teils mit Absicht, teils ans Unkenntnis nnrichtige Angaben ge- 
macht haben dürften. Raux*' fand nnter den Insassen der 
Konektionsabteiinng für Jngendliche am Lyoner Gefängnis in 
18^, daB die Eltern die Kinder nmnittelbar snm Verbrechen ver- 
anlaßt hatten. 

Übrigens bedarf es kaum einer genauen Statistik. Die ein- 
l^bste Oberlegong zwingt gebieterisch sn dem Schlüsse, daß sich 
der Einwirkung einer lasterhaften Umgebung auf die Dauer nur 
ein besonders charakterfester und intelligenter Mensch ent- 
ziehen kann. 

Ein geradem entsetzliches Elend enthllllen die NachforMhnn- 
gen tU»er die WohnungSTerhältnisse, gleichgOltig, ob es sich 
nm städtische^* oder ländliche*« handelt Dieses Zusammenwoh- 
nen, ja Znsammenschlafen Erwachsener und Kinder, von Eltern 
imd Schlafgingem muß die sexuelle Begehriichkeit schon im 
frühen Alter reizen. Um so gefährlicher wird dieses Beisammen- 
leben, je weniger gezQgelt die Leidenschaften der Erwachsenen 
«ich geltend machen, also in der Behausung von Verbrechern 
nnd Prostituierten. 

** Albaoel, Le crime ikos la hmill«. I90a S. S7. 
« rtrriani. WiMlcijafarii« Verbndier. 1896. a 70. 

^ Joly. L'enfanee eoopabk. 1904. ä. 39. 

'* £lifal>«tb Gnftttck-Kahoe. ScbmoUrn Lahrbach. N. P. Bd. XX. 
S. HtfL 

** H. Wittenberg, Die ire^-hIechtluh-»tÜiclieo Verh&ltmä^ der eran^ 
IkImb Landbewutmer im Deutschen Reiche. 
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Wer voa frühester Jugend auf zwischen Dieben und 
bonden, Dirnen und Trinkern lebt, bildet seinen Gedankenkrais 
nseh dem der Umgebung und bedarf kaum noch des besonderen 
Anlemens, um erst als Gehülfe, dann als Teilnehmer bei den 
Stieüsugen der Familie mitzuwirken. 

Den letzten Halt raubt dann noch die Not. 1758 von Fer- 
rianis 2000 minderjährigen Verbrechern lebten im tiefsten Elend. 
Steht schon diese Mittellosigkeit im schreiendsten MißTerhältnis 
zu dem Bedürfnis nach der notwendigsten Nahrung, so erst recht 
zu dem nngebändigten Verlangen nach Wohlleben. Frühzeitig an 
den Trunk gewöhnt, beim ersten Auftauchen der Mannbarkeit in 
Verkehr mit Dirnen tretend, nnbeeinilußt von der Einwirknng der 
Schule und, bei der mangelnden Intelligenz, nicht gewarnt durch 
Furcht vor Strafe und nüchternes Abwägen der Vorteile und 
Nachteile der Verbrecherlaufbahn — das ist das Bild des Innen- 
lebens der Sprößlinge einer verkommenen Umgebung. 

Der Versuch, diesem Smnpfe ein wertvolles Glied der mensch- 
licheh Gesellschaft su entreißen, kann nur dann Aussicht auf 
Erfolg geben, wenn er möglichst früh unternommen wird, bevor 
das unheilvolle Beispiel der Umgebung seine Wirkung ausgeübt 
bat Wenn aber eine zweckmäßige Erziehung und Schulung im 
frühesten Kindesalter einsetzt, und wir die Rückkehr in die alten, 
traurigen Verhältnis r v( rhindem können, dürfen wir auf einen 
guten Ausgang bofien. Mit der Einschränkung allerdings, die uns 
die Feststellungen über die geistige und körperliche Veranlagung 
c^obieten. Dip geringe Intelligenz und die Fehler, unter denen in 
Form von Mißbildungen, von Epilepsie und Hysterie und Ähnlichem 
die entarteten Kinder, besonders die der Trinker, zu leiden haben, 
drücken sie auf eine niedere soziale Stufe hinab, drängen sie in die 
Berufe der Tagelöhner, der Handlanger und damit wieder in die 
Kreise, in denen als neue Gefahr der Alkoholismus droht 

Trotz dieser trüben Perspektive wird der Versuch immer wie- 
der gemacht werden müssen, alles aufzubieten, um wenigstODS 
einen Teil dieser Gefährdeten zu retten. Den Anteil, der in dem 
Worte „Veranlagung" liegt, werden wir wohl vergeblich be- 
kämpfen, nicht aber den viel größeren, der nur die äußere 
Folge der Herkunft ist Gerade aber, weil wir nicht ins Blaue 
hinein experimentieren wollen, ist es notwendig, die direkte und 
indirekte Einwirkung der Abstammung möglichst scharf zu 
trennen. 
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BiUnng. 

Die geringe geisUge Befähigung, die der Verbrecher durch* 
•cfaiiittitch «rkennea l&ßt, trUbt die optimisUechen HoffnnngeD, die 
man vielfach auf die Hebung der Volksbildung gesetzt hat Von 
ihr Terspiacfa man sich ein besseres Verständnis aach innerhalb 
der niederen Schichten der BevMkenmg Ar die Notwendigkeit und 
die Anforderungen des geordneten Rechtsstaates. „Unterrichten, 
das ist Tersittlichent** Diesen Satz hat Engeld durch den Nach- 
weis XU begrOnden versucht, daß z. B. im Det>artement Calvado« 
in Fiankieich der öffentliche Unterricht 90,8 Centimes pro Kopf» 
die Justiz 17»4 kostete; in Bouches du Rhdne hingegen gab man 
nur 16,4 Centimes fttr den Unterricht und 30 für die Justiz aus. 
So werde jede Ausgabe in dem Budget des Unterrichtes reichlich 
aufgewogen durch die Ersparnisse in dem der Kriminaljustiz. Eine 
Bestätigung dif»ser Ansicht gibt die Statistik Levasseurs»; von 
1827—1877 sank die '/.iM dor gänzlirli rngebildeten unter den 
Rekruten von 66 auf 16, unter den Verbrechern von 62 auf 31 
Daraas geht hervor, daß dit- rngebildeten eine gxOBere Neigung 
zum Verbrechen zeigen als die Gebildeten. 

Das schf'int sehr begreiflich; hat doch der Gebildete vor dem 
l'npobiMr-tcn diirfh srin Wtssrn finnn prf»ß<*n Vnrspnin;; vor- 
aus Si inc K' nntr^iss«' vcrs< h.ifTcn ihm auch noch da AriKuta- 
|»*log< rilp it. auih da noch ein«' auskömmliche Kxistenz, wo die 
KrSfte (irs {irif^tig Unentwickt lton versagen. l><'r f.findvvirt. der 
CM vrrstaiiiloii hat, die FortschriUe der Technik sich i\i eigi'ii z\i 
machen, wird, iintf*r sonst plf»irh*'n Fiedinfningen. seinom (iute 
noch Krtriijinissr- si lhst in Z< ii» ti abnagen, in dcnf'ii der ieihuihch 
Zurtickp'hhchcnr v.ir drin l uterganpe 8l<'ht Wu« hier gestaltet 
sich auf allm (irbicU'u «ii«- I.age des l'ngehiM' trn nn^'unstig, und 
darnil wa( hst dn» Gefahr, dem Verbrechen aiihcinizuf^ileu. 

ihi- Grfahr geringerer Bildung liegt m der schwierigeren so 
zialen Stellung, in der wirtschaftlichen Not und Abhängigkeit. Bei 
dieser Auflassung wird es auch Terttlndlich, warum die einfache 
Hebung der Bildung keineswegs eine nennenswerte Zahl Yon 
Verbieeheii ans der Welt zu schaffen rennag. Hebt sich das in- 
lenektuelie Niveau eines Volkes, so bleiben die Unterschiede 
unverlndert; inuner wieder wird der am wenipten Unterrich* 



* Zitiwt hä 0«Uinc«D, & m. 
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tete &fm Gebildeten gegeiiüber ins Hintertreffen geraten. In 
Deutachland hat sich die Zahl der ▼OUIg Ungebildeten, d. h. der- 
jenigen, die weder lesen, noch schreiben können, ganz anBer* 
ordentlich verringert 1876 befanden sich nnter den eingestellten 
Rekruten noch 2,37<yo Analphabeten, 1890 nnr noch 0,5, ond^ 
jetzt ist im Ersatzjahr 1902 die Zahl derer, die weder lesen, noch 
schreiben können, auf 0,04<yi» gesunken. Die Zahl der Veruzteilten 
aber hat schneller zugenommen als die Berölkenmg, auch für 
solche Verbrechen, deren rechtliche Beurteilung in all den Jahren 
keine YerSnderung erfahren hat Also trotz zunehmender Bil- 
dung keine Besserung der Rechtssicherheit 

Der statistische Nachweis eines Einflusses der Bildung 
auf die Kriminalität wird nie zu fahren sein. Die einfachsten 
Elementarkenntnisse sind ja auch noch kein Zeichen Ton Bil- 
dung, intellektuelle Leistungen kein Mafistab fOr die Entwicklung 
altruistischer Vorstellungen. Aber — und auch das bedarf leider 
einer ausdrücklichen Erwfihnung — kein Gegenbeweis* Die 
kindlich naive Anschauung, daß durch die Schulbildung die 
harmlose, tief moralische Denkweise des Volkes Gefahr laufe, 
diese sentimentale Hochsch&tzung des Volkes in seinem Ur- 
zustände, beruht auf recht unklaren und unbegründeten Vor- 
urteilen. Nicht die zunehmende Bildung verursacht das Wachsen 
des Verbrechertums, sondern die Verinderungen, die sich im 
Laufe der letzten Jahrzehnte in allen äußeren Veihältnissen voU- 
zogen haben. 

Wenn überhaupt der Unterricht Einfluß auf die Kriminalität 
hat, so liegt er wahrscheinlich in der Art der Verbrechen. Selbst» 
verständlich kann ein Analphabet keine UrkundenfiUschungen be- 
gehen, kein Verbrechen im Arote; es gehört wirklich ein völliges 
Verkennen von Ursache und Begleiterscheinung dazu, um die Be- 
hauptung Lombrosos* zu begreifen: „Obzwar der Schulunte^ 
rieht der Bevölkerung im ganzen förderlich ist, so sollte er trotz- 
dem nicht auf die Gefängnisinsassen ausgedehnt werden, denn bei 
diesen wirkt eine elementare Geistesbildung, wenn sie nicht von 
einer besonderen Erziehung (welche mehr die Herabminderung der 
Leidenschaften und Instinkte zum Ziele hat, als die Entwicklung 
der Intelligenz) begleitet ist, absolut schädlich: es ist ein Mittel 
mehr in der Hand des Verbrechers, sich im Verbrechen zu vervoll* 



* a. a. 0. 8. tOl. 
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kommnen und zu rezidivieren. Ich kann mir die große Zahl 
unserer Rezidivistcn mit Schulbildung nicht anders als durch die 
Einführung der Gef&ngnissclmlfiii «tkUraii/* Und «n anderer 
Stelle«: ,,Den Verbrecher unterrichten» hmü Um im Schlechten 
vervollkomnmenr Nicht wegen des Unterrichts» londeni trots 
desselben erfolgt der Rflckhdl. GewiB kann einem Verbrecher 
die im GeOngnis erhmgte technische Anshildmig getefentlich bei 
einem Einbrüche, einer Fllschnng sn statten kommen; ebenso 
sicher aber wlre er dann auch ohne diese nenenrorbenen Fähig- 
keiten rüekttUig geworden. Vielen anderen aber haben die er- 
langten Kenntnisse und die Ausbildung In einem Handwerk dte 
Möglichkeit gegeben, nach der Bntlassnng ans der Stralanstalt 
besser dnich die Welt sn kommen wie Torfaer, nnd so mag mancher 
vor dem sonst sicheren Rflck&Ule bewahrt geblieben sein. 

Kenntnisse und Fähigkeiten sind ein mAchtiger Schutz und 
eine starke Waffe im Kampfe ums Dasein, aber stets nur für den 
einzelnen. Die allgemeine Hebung der Bildung, zumal in dem be- 
sehrAnkten Umlange des durchschnittlichen Volksschulunterrich* 
tes, wird keinen nennenswerten EinfloA auf die KximinalitAI ans- 
Oben kfinnen. 

Die Altersstofen. 

Dio Handlungpn dor Jug<Mid Iraijen den Stcmpol der frischen 
Tatonlust, die sich auch an zu schwere AufiialK'ii nuili^ heran 
wagt. Mit /unehniendeui A Itor wa( hst die Umsicht un'i Besonnen 
heit, die ini (ireisenaller in khiges Abwägen und vorsichtige 
H^'sjfrnation übergehl. Wie weit prägen sich diese psychologi- 
»ch<*n hntwirklungSRtufen in der Kriminalität aua'/ Vor allem, 
wie eniwick« !t h ins Kind ZU emer« dem Rechtsstaate verant- 
wortlichen iVfa.»ii)n. hkeit ? 

Wie die europäischen Uesctrbticher alle, mit Ausnahme des 
frmnzösiBchen und belgischen, fehi iwu h uim^r deutsches Straf- 
gesetzbuch von der Viirau8f»ot/iuit: aus. daü sich die straf rochl- 
liche V<!raii 1 v\ orll ichkeil ganz allniählich entwickelt.* 
Das Tun und Treiben des Kindes ist von der Zeit an, zu der über- 
haupt die ersten deutlichen Spuren bewußten Keagierens auf die 
Heize der Außenwelt bemerkbar werdoi, rein egoistisch; es 

• a. a. 0. S. »7. 

* VergkictM hiem nMint AwAhronyeu fiter: auiAnDSadigteit n- 
lilivt **«*<>i«M»*«>^g>*ft in Hochs, HindteKih gvMitlktes Fiyvldtfrit. Bvlte 
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wird beherrscht von den Bedürfnissen des eignen K orftf-rs, dessen 
Wohlbehagen in naiver Rücksichtslosigkeit auch auf Kosten ande- 
rer erstrebt wird. Bald aber beginnt die Erziehung ihr Werk In 
Haus und Schule. Das Elternhaus nennt Dix' „die wichtigste 
Grundlage des gesamten sozialen Milieus". Ich möchte für die 
Entwicklung altruistischen Denkens der Schule fast mehr Bedeu- 
iuug zuerkennen als der l ainilie. Die Schule soll und kann das 
elterliche Haus nicht ersetzen. Aber inneriialL» des geschlossenen 
Familienlebens ist die Erziehung doch nur in beschränktem Maße 
möglich, w«il die Übergrifie in die Interessensphären anderer nur 
geringfügiger Natur sdn kOnnen. Das ZusammoiBein mit Alters- 
genossen in der Schule aber bringt zahllose Reilnmgen mit sich, 
die in dem Kinde das vorläufig noch unklare BedürMs wecken, 
seine Interessen gegen die anderer geschfitzt zu sehen, und um- 
gekehrt auch das Verständnis für die Notwendigkeit wachrufen, 
sich selbst anderen, seiner Umgehung, man möchte sagen, dem 
Staate im kleinen anzupassen. 

Anfangs lernt das Kind gehorchen ohne Verständnis, aus 
Furcht Tor Strafe, aus Nachahmung; bald aber wächst die Ein- 
sieht, und alhnählich erlangt das Kind die Fähigkeit, unter Über- 
windung der eigenen selbstsüchtigen Triebe die Interessen anderer 
zu achten. Recht und Unrecht werden feste Begriffe, Motive; 
ihre Klarheit und ihr Gefwicht erreichen schließlich einen Grrad, 
der die Verantwortlichkeit dem Gesetze gegraüber herstelit. 

Diese Entwicklung kann natürlicherweise nur langsam, Schritt 
für Schritt, vor sich gehen, und kann, ebenso selbstverständlich, 
nicht bei allen Kindern sich gleich schnell vollziehen. Dieser Tat- 
sache entspringt das Bedürfnis nach Abstufung, in unserer Ge- 
setzgebung die Trennung in Straf unmündige, relatiT Straf- 
unmündige und Straf mündige. 

Bis ztmi vollendeten 12. Lebensjahre findet eine Strafverfol- 
gung nicht statt. Leider fehlt uns jeder Anhaltspunkt lUier die 
Häufigkeit, mit der Kinder antisoziale Handlungen im strafrecht- 
lichen Sinne begehen. Sie sind wahrscheinlich nicht selten, da 
die Altersstufe bis zum 12. Jahre ungefähr den dritten Teil der 
Zivilbevölkerung umfaßt, wenn auch natürlich davon wieder die 
ganz kleinen Kinder abzuziehen sind. Ob der Wunsch nach einer 



* Dix, SozialmofHl. Leipzig 1S98. Freuod de Willig. >S. 17. 
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Kriminalstattstik der Straf nnmflndi gen, den anch Appelins* 
aniepricbt» leicht m befriedigen ist, mufl daliingestelU bleiben. 
Für möglich halte ich bei Znnounenwirken aller beteiligten Be- 
hörden (Schule, Polixei nnd Gericht) die Gewinnung einer wenig- 
stens annihemd bianchbaien Übersicht Ober die GefShrdnng der 
Rechtssicherheit durch Kinder. 

Von den „Jugendlichen**, wie die Kriminalstatistik das Al- 
ter vom 18. bis zom vollendeten 18. Lebensjahre l>eEeichnet, wer- 
den nor diejenigen gestraft» die bei Begehung der Straftat die zur 
Erkenntnis Ihrer Strafbarkeit erforderliche Einsicht be- 
safien. Bei der Wahl dieses Ausdruckes hat man wohl kaum be- 
dacht, daß er dem subjektiyen Ermessen der Richter einen 
unerwUnscht weiten Spielraum lassen könnte. Das lehrt am besten 
die Hiufigkeit der Freisprechungen Ju^dlicher auf Grund des 
g 56 StGB. Sie betrug 1897^1899 unter den eines Verbrechens 
und Vergehens fiberfOhrten 46328 Jugendlichen 1591, d. h. 3,4iyi>. 

Diesen Piosentsata erreichten und Uberachritten sw5U Ober 
landesgerichtsbezirke, darunter Köln mit 10 und Kotmar mit 
9,8^; die andern entfernen sich zum Teil sehr erheblich Tom 
Durchschnitt, am weitesten Diesden (1,4), Oldenburg (1»3). 
Zweibrflcken (l,l«^). Die beiden Bezirke Köln und Dresden 
weisen annihemd die gleiche Zahl der Verurteilungen sowie 
der Sittlichkeitsdelikte auf; den Vorsprang Kölns an Körper 
Verletzungen wiegt die gröfieie Zahl der Diebstlhle in Dres- 
den auf. Zur ErUflrung des enormen Unterschiedes in der 
Zahl der Freisprechungen auf Grand des | 56 bleibt also 
nichts anderes Obrig, als anzunehmen, da0 seitens der Rich- 
ter in Köln erheblich höhere Anspröche an die Einsicht 
fetleUt werden wie seitens der Dresdener. 

Dasselbe Ergebnis hat die Vergleichung der wegen mangeb- 
der Einsicht freigesprochenen Jugendlichen, welche das zwölfte, 
aJMr noch nicht das vierzehnte Lebensjahr vollendet hatten. Auf je 
100 Verarteilte dieses Alters kamen 1894—1896 in ganz Deutsch- 
land 10,8^^ Freisprechungen. Unter den sechs Oberlandesgerich- 
len, die diesen oder einen höheren Prozentsatz aufwiesen, steht 
Kohnar mit 57,1 voran, ihm zunichst Köln mit 32,9«,'«. Am 
leosten erfolgte eine Freisprechung in Braunschweig (0,5), dann 
in Oldenburg mit 3,1 und Dresden mit 3,3''*/o ! 

* A|j|»«fiias. Die Be)uiii(iiuii|r ju^^rndlichcr Verbrecber umi Tcn^-ahrloäler 
IMw. Min imL J.Oottoitar- II. 
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Man darf ruhi|: der \'erschiedeniieit der Straftaten und auch 
der hühoreii odor <:<'rin'if' rcn <ieistigen Entwicklung der lievr>lko- 
rung je nach der Gegend Deutschlands einen erheblichen Anti il /u- 
weisen, um diese Difieren^en zu erklären ; es bleibt genug, um uns 
zur Anerkennun<r der Ansicht zu zwingen, daß eine Einheitlich- 
keit und tibcrriiistinimung ni( ht besteht bezüfrlirh dessen, was 
unti r der zur Erkenutois der älraiharkeit erforderlichen Einsicht 
zu verstehen ist. 

Die Überlastung der einzelnen Gerichte bringt es ja leider 
mit sich, daß der Behandlung des Einzelfalles eine allzukurze Zeit 
zugemessen ist; so wird eine gev.'isse Schematisierung, die sich 
in der Beurteilung rein äußerlich er Kriterien, wie des T^ebens- 
jfihres und der körperlichen Entwicklunp;, bedient, kaum zu ver- 
meiden sein. Geradezu aber als ein Hohn auf den Wortlaut und 
den Sinn des Gesetzes muß das von Ernst Schuster* aus Eng- 
land und Irland berichtete Verfahren bezeichnet werden • .Die 
strafrechtliche Zureehnungsfähigkeit beginnt nach Vollendung des 
7. Lebensjahres; bei Kindern im Alter von 7 — 14 Jahren muß der 
Theorie nach der Nachweis beigebracht werden, daß sie die er- 
forderliche Reife haben, um Recht von Unrecht unterscheiden zu 
können. In der Praxis wird dies aber bei Kindern im Alter von über 
10 Jahren regelmäßig ohne weiteren Nachweis axigenommen !" 

Wäre die zur Erkenntnis der Strafbarkeit erforderliche Ein- 
sicht, das discernement der Franzosen, nur dem Fehler der 
Auf fassungsverschiedenheit ausgesetzt, dann könnte man 
vielleicht darüber wegsehen. Der Ausdruck ist aber außerdem 
dem größeren der Einseitigkeit unterworfen. Er verlangt nur 
einen bestimmten Grad intellektueller Entwicklung. Im 
allgemeinen pflegt die Entwicklung der sittlichen Bildung der in- 
tellektuellen parallel zu gehen; nicht aber wächst mit dem Ver- 
slande auch die Fähigkeit der Selbstbeherrschung. Am besten geht 
das aus der Art der Verbrechen, hervor, die von JugeadUcikea 
am häufigsten begangen werden. 

Von vornherein ist die Zahl der verurteilten Jugendlichen 
durch ihre Höhe auffällig, da man nicht außer acht lassen darf, 
daß ein großer Prozentsatz der Jugendlichen noch für einen Teil 
der in Betracht kommenden Jahre den Schutz des Elternhauses 
genießL Um so mehr muß es überraschen, die scliulpflichtigeii 

* Dio Strafgesetigelninf der GegeDwart in raehlfffMilddltlldar Ifh-Tlllllhinr 
Bttlin IdM. Otto Liebnumn. Bd. L 8^ 
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Rinder an Zahl der Verurteilungen bei einzelnen Delikten noch 
Ober die £rwacheenen hinanefehen za sehen. 



Tabelle XXVUI.» 
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ihni gerade bei einer solchen Gelegenheit der I nterschied zwi- 
schen Mein und Dein, zwischem Erlaubtem und rnerlauht<*m 
klar gemarlit. Die Kriminalstatisük aU-r lehrt uns. daß diese 
Lehren offenbar von dena Erwachsenen sehr viel leichter be- 
folgt werden können als von dem Unerwachsenen. Die Ver- 
suchung, sich auf Kosten anderer zu bcreii ht rn, wird dadurch 
noch erheblich gesteig<'rt. daß dein Kinde weniger leicht als dem 
im Leben und Beruf Stehond«'n Mittel und Wege zur Verfügung 
stehen, sich auf ehrliche \\\'i>f' (ield zu verdienen. 

Die erwachende Genußsucht, die nicht mehr an harmlosen 
SpioIiMi Genüge findet, strebt nach Befriedigung, sind die dazu 
erfordt-rlichen Mittel nicht vorhanden, so bildet sie das MuUv zum 
t^tehlen, ein Motiv, gegen dessen Wuclil die verstaiid^*smäßige Ein- 
sicht nur zu oft v<'r[rel>ens kiiinfift liem Charakt<>r fehlt div Heife. 
um di^ Versuchung, die oft auch von außtm in (icstalt gu!«"r Kreuude 
heranlrilt, zu überwinden ; der jugendliche üplimismus, der die 
Gefahr des Erlapptwerdens verschleiert, alles vereinigt sich, der 

• fltatitlik d« OmImImi Eimdm. M. F. Bd. 146. 0. S. M. 
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Dieb ist fertig. Und mit dorn Üiebe der Hehler. Wohl nicht der 
benifsmäßifio, wenigstens nicht gleich. Vorerst ist es der pute 
Kamerad, der vielleicht auch den ersten Anstoß zum Diebstahl ge- 
geben hat und sich dafür mit in die Beute teilt. Der Betrug. 7m 
dem schon mehr Intelligenz und Überlepmj; ^jehört als zü dem 
meist mehr dreist als schlau ausgcliiiirten. Diebstahl, kommt we- 
niger oft vor. 

Eine zweite Gruppe von Delikten bilden Körperverletzung 
und Sachbeschädigung. Wenn auch die Yaf«irteiliuigen wegen 
Körperverletzung recht erheblich hinter denen der Erwachsenen 
zurftckbleiben, so darf man nicht vergessen, daß in der Ätiologie 
dieses Deliktes das Wirtshaus die Hauptiolle spielt; seine Pfor- 
ten stehen glücklicherweiBe dem täglichen Besuche des Jugend- 
lichen noch nicht gew<dmheitsm&ßig offen. Allerdings ist aufch 
darin ein bedauerlicher Fortschritt zu verseichnen. Während die 
Zahl der Verurteilungen Strafmftndiger wegen Körperverletzung 
von 1883—1901 um 84,3<tA» zunahm, haben sich die Verurteilungen 
der Jugendlichen um 190,1 vermehrt 1 

Der Un^rwachsene reagiert rerhältnismäfiig leicht auf einen 
Angriff mit roher Gewalt; das ergibt sich am besten aus 
dem Vergleich der Zahl gefährlicher Körperverletzungen mit den 
Verurteilungen wegen Beleidigungen, die sich beim Erwachsenen 
sehr nahe stehen. Der junge Bursche dagegen läßt seinen Zorn 
eher an Gegenständen aus, indem er alles kurz und klein schlägt, 
aber er scheut auch das wüste Dreinschlagen, den Angriff mit 
Stock und Messer nicht. Die brutale Betätigung der Körper- 
kräfte, deren Erwachen und Entwicklung der Jugendliche mit 
besonderer Freude beobachtet und in Athletenklubs, Sport- und 
Turnvereinen ausbildet, ist also eines der Hauptmotive des bei 
ihm zweithäufigsten Vergehens Auch die ersten Trinkexzesse, 
die in die gleichen Lebensjaiire fallen, müssen natürlich bei dem 
an Alkohol noch nicht gewöhnten Menschen um so bedenklicher 
wirken, da ja die Erfahnmg ihn noch nicht maßhalten gelehrt hat. 

Im allgemeinen pfletit dio geschlechtliche Entwicklung 
sich in unsern Gegenden tisi. im 14., 15. T.ebensjahr, oft auch 
noch später zu vollziehen, und demnach niuü viii sehr großer Teil 
der Jugendlichen bei den Sittlichkeitsverbrechen aus pliysio- 
lügischen Gründen ausscheiden. Trotzdem erreicht die Verurtei- 
lungsziüer der Kinder unter 14 Jahren beinahe den dritten Teil 
des Anteils der Erwachsenen. Noch schlimmer wird das Bild, 
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wenn wir berücksichtigen, daß im allgemeiaen mehr als die HJÜfte 
dieser Altersgruppe bei Sittiiehkeitayerbrecben wegen maDgelnder 
Einsicbt frei gesprochen wird. 1899—1901 betrog die Zahl der 
Verurteilungen 288, der auf Grund dee §66 FreigesprocheneD 856 
bei den Kindern unter 14 Jahren. Auf je drei NotauchtaftUe £rwach* 
sener kommen aJso awei, anagedbt von Kindern, von denen nur 
ein ver ach windend kleiner Teil tiberhaupt aexuell lu dem Ver- 
brechen genügend entwickelt iat. Daa gibt nna einen MaBatab 
fflr die Stirke, mit der die sexuellen Empfindungen von vornherein 
•tiftreten; sie machen im Alter von 16—18 Jahren hMi die doppelte 
Zahl cum Verbrecher wie nnter den körperlich und geistig Reifen. 

Der Sexualtrieb findet bei seinem ersten Auftreten sehr wenig 
Gegenvorstellungen. Bei der Zurückhaltung, der man sich auf 
diesem flehietc dem Kinde gegenüber befleißigt, läßt gerade hier 
die intellektttelle Entwicklung ^rrüridlich im Stich. Die Empfin- 
dungen, unverstanden und unklar, dabei aber oft außerurdentlich 
heftig, stoflen bei dem Streben nach Befriedigung nicht auf eine 
geschlossene Plialanx von Verboten nud Warnungen. Selbst aber, 
wenn sie vorhanden wäre, die Macht des Dranges nach sexueller 
Befriedigung ist grt>ßt»r als die des Verstandes. Das sehen wir doch 
auch täglich bei dem Erwachs*»nen, den di«^ vullf Kenntnis von 
den (iffahri^n des Vcrkr-hrs mit Prostituierten iiit lit daran hindert, 
sich minier und immer \vied<'r der Walirsehemhchkeit enier 
schweren tie«nndheitssrhfidi;:un^r aiiszuset/en l'ni wn viel we- 
niger kann d«T \ * r»tanü bei dem Jn^^endhchen an-^ru Ilten. 

Dem Erwachsenen stehen, ganz ah'/esehen von dt-a Verh« ira- 
teten. xahlreirhe Wege zum Geschle» hfsverkehr «>fT»'n, sehr \ n l 
nifhr \s {<■ drni l ncru'achsenen. Au« h das verin«'hrt die »i<'faiir 
und niaclit es he^n-iflK h, waruni v. .r die Jugt udlichea in bo er- 
schreckend ^rulk ui l Uifaage an Sjttli< hkeit.sdolikten beteiligt 
sehen. ÜxiT stürmisch auftn'tende Sexualtrieb verwischt die Gren- 
zen des strafrechtlich Erlaubten und durchbricht sie. 

Eine ganx besondere Stellung nimmt die Brandstiftung ein. 
Eine recht eriiebliche Zahl dieser Yerbiechen wird zur Bdfiedignng 
des Rachebedttrfhisses auf dem Lande begangen, und zwar durch 
die Dienstboten. Der Verlauf ist in der Regel der, dafi eine Zurecht- 
weisung, Scheltworto oder auch Schläge den Jugendlichen reisen. 
Der Arg^r ruft den Wunsch wach, aus dem Dienst enilaasen tu 
werden oder dem Besitzer des Hofes — die Szene ist ja in der 
Regel daa Land — einen Schabernack zu spielen; als nahelie- 



Digitized 



116 



Die individueilea Ursachea des Verbrechens. 



gendstes Mittel zur Erreichung dieses Zweckes bietet sich 6m 
Scheune, wobei wohl auch noch die eigentümliche Lust am Anr 
blick flackernden Feuers, die vielen Menschen innewohnt« wirksam 
sein dürfte. Ob sich dieser Vorgang auch in einem ganz nor- 
malen Gehirne abspielen kann, wäre wohl einer genaueren Unter* 
, suchung wert, zu der mir leider mein Materia! nicht ausreicht. 
Doch kann es wohl kaum ein Zufall sein, daß fünf von sechs 
jugendlichen weiblichen Brandstiftr^rinrien, die ich im Latife eines 
Jahres im Gefängnisse genauer untersurht habe, ungewöhnlich 
schwachsinnig waren, nur oine als normal intelligent zu bezeich- 
nen war. Die Gericht*^ hatten die Einsicht in die Strafbarkeit 
der fjandlung stets unbedenklich bejaht und zum Teil recht er- 
hebliche Strafen verhängt. 

Ich kann nicht unterlassen, noch auf eine Erfahrung hinzu- 
weisen. Zwischen Epilepsie, Brandstiftung, Mystizismus, Grau- 
samkeit und sexueller Erregimg bestehen gegenseitige Bezie- 
hungen; wenn uns auch die psychologische "Wurzel dieses Wech- 
selverhältnisses völlig unbekannt ist, so weist doch die Häufigkeit 
dieser Kombination auf eine tiefere, wohl ans Pathologische gren- 
zende Verwandtschaft hin. Damit soll nicht gesagt sein, daß 
jeder dieser Faktoren bei jedem Falle Ton Brandstiftung mitwirkt, 
wohl abbr ist es ratsam, an die Möglichkeit einer krankhaften Ent- 
stehung des Verbrechens zu denken; es scheint mir absolut not- 
wendig, gestützt auf eine sorgfiUtige Analyse zahlreicher FftllOi 
der ganzen Frage nachzugehen. 

Wenn wir yon den Brandstiftungen absehen, bleiben uns als 
die drei Hauptyerbrechen der Jugendlichen: Eigentums-, Roh- 
heits- und Sittiichkeitsdelikte. Diese Zusammenstellung be- 
weist zur Genüge, daß die Gresetzgebung sich der Einseitigkeit 
schuldig macht, indem sie den Nachdruck gerade auf die Verstan- 
desentwicklung legt. Die Reihe der MotiTe, die bei den Jugend- 
lichen stärker und ungezügelter als bei den Erwachsenen wirk- 
sam sind, ist mit den besprochenen nicht erschöpft; die größere 
Erregbarkeit der Affekte und der Nachahmungstrieb mö- 
gen wenigstens erwähnt werden. 

Die Gefahren der jugendlichen Entwicklimgsperiode sind für 
die öffentliche Rechtssicherheit um so bedenklicher, je stärker 
sich die heranwachsende Generation am Kampfe ums Dasein be- 
teiligt. Wenn es riclitit! i?*. daß zahlreiche Verbrechen in äußeren 
Verhältnissen ihren Ursprung hnden, so muß sich das bei den 
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Jnieiidliehen am so eher seigen, je Mier und je xahlieicher sie 
als Pabrikarbeitor dem Schntoe des Elternhauses entzogen weiden. 

Über den Grad der Verschiebnng der ErwerbsTerhftltnisse 
gibt unsere Statistik* Auskunft. Sie ist weniger groB, als wohl 
meist angenommen wird. AUerdinp beiden sich unter je 100 
Bnrerbstitigen bei der lotsten BemfBsihlong, 1886, 21,18«^ anter 
90 Jahren, 1882 nor 19,99<^. An dieser Zunahme nnd aber nur 
fguat Tereinzelle BerolMUrten beteiligt, am meisien Beherbergung 
und Eiquickung (22,03:14,88^), Baugewerbe (21,18:18,47^), Me- 
tathrerarbeitong (28,90: 24,61 «yb) und Handelsgewerbe (18,87: 
18,84^), während in der Land- und Forstwirtschaft sowie im Berg- 
bau der Anteil der Jugendlichen bis sum 20. Jahre ganz gleich ge- 
blieben ist Obgleich die Zahl der unerwachsenen Landarbeiter 
also keine Verinderung erfahren hat, seigt sich um so deutlicher 
der Zug der Jugendlichen in die Fabrik und sum Schankbetrieb. 
Als llatetab, wie häufig sich die Jugendlichen am Erwerbsleben 
beteiligen, fOhre ich an, da6 1886 unter 20 Jahren 4008317 Per 
soneo, 1097868 unter 18 und 14829tf unter 14 Jahren selbstindig 
etwerbstitig waren; nicht berücksichtigt sind dabei diejenigen, 
die nur gelegentlich zu Arbeiten herangezogen werden. 

Die Zahlen der Kriminalstatistik beweisen nicht ohne weiteres 
einen scbidlichen Einfluß der stärkeren Anteilnahme Jugendlicher 
am Erwerbsleben. Das eine ist unrerkennbar, die Zahl der Ver 
urteilten unter 18 Jahren nimmt schneller zu als die der Er- 
wachsenen. 

Tabelle XXIX.' 
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finradiMBMu 1 JoftodliclNB. 


im jAlkfAiül 1882-1886 


1097 


M4 


» • 1887—1891 


1120 


618 




m\ 


707 




1898 


78S 



Die Zunahme dvr Erwachsenen bleibt mit I8,3«.a recht erfaeb- 
Ürh hinter der der Jugendlichen mit 29,9oo ZUrOck. Seit dem 
Höhepunkt aber, dem Jahre 1892, ging die Zahl der bestraften 



* Die bcruAirbe und »o£ide Glio<)erun(^ de^ deutschen Volke». iiUtiitik ika 
P w teh i B Rcidw«. N. F. Bd. III. .S. IhU 
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Jugendlichen bis 1897 etwas rückwärts. Da nun gerade seit diesem 
Jahre die Industrie einen ganz gewaltigen Aufschwung genom- 
men hat, damit auch die Zahl der eingestellten Arbeiter im ganzen 
und der Jugendlichen im Verhältnis dazu gewachsen sein muß, so 
könnte es fast scheinen, als ob der Rintriff der Jugendlichen in 
das Erwerbsleben die Begehung von Verbrechen eher verhindert 
als begünstigt. 

Diese Ansicht hat neuerdings, entgegen seineu friiheren An- 
schauungen, von Liszt' vertreten und dafür die Hypothese aufge- 
stellt: „Bei günstigen wirtschaftlichen Verhältnissen und gestei- 
gerter Nachfrage nach Arbeitnehmern wird eine Anzahl Jugend- 
licher als Ersatz für erwachsene Arbeiter in die Fabriken einge- 
stellt, ihre Lage ist hier durch die Arbeiterschutzgesetzgebung 
einigermaßen gesichert, viel mehr jedenfalls wenigstens beuten 
noch, als wenn sie etwa in der Hauamdustrie beschäftigt würden. 
Bei ungünstiger wirkachaftlicher Lage werden die Jugendlichen 
zaerst am den Fabriken entlassen und auf die StraBe geworfen. 
Den früheren Erwerb haben sie verloren; dafür haben sie sieh 
an bisher nicht gekannte BedHrfaisse gewdhnt und der soziale 
Schiffbmch muß eintreten.'* 

Leider scheint mir dieser Optimismus, der aus dem vorüber^ 
gehenden Rückgange der Kriminalität seit 1892 auf eine guto 
Wirkung der Erwerbstätigkeit Jugendlicher schließt, nicht ganz 
gerechtfertigt Auch hier wieder bedarf es, um völlig klar zu 
sdien, der Zerlegung der Gesamtverbrechenszahl in die einzelnen 
Delikte. Dabei zeigt sich nun (Tabelle XXX), daß die Besseonng 
nur durch die Abnahme der Diebstähle vorgetäuscht wird. Sonst 
aber finden wir, daß tats<achlich eine ganz erschreckende Zunahme 
der Verurteilungen Jugendlicher stattgefunden hat, und zwar ge- 
rade in ihren charakteristischsten Vergehen mit Ausnahme des 
Diebstahls. Die gefährlichen Körperverletzungen haben auf je 
100000 Jugendliche umgerechnet um 148,6o/o zugenommen, Haus- 
friedensbruch um 128,6, Beleidigung um 100, Widerstand gegen die 
Staatsgewalt Tim 75, Sachbeschädigung um 55, Betrug und Untreue 
um 50, Verbrechen und Vergehen wider die Sittlichkeit um 2öo/o.' 

' TOD Liflst, Di» KnmiiMlilii der JngendlielMo. Tortiif, gehalten in d«r 

Rbeinisch-Westf&lischen Gefängnisgesdlscliaft ISOO. 

' Die letzte Zahl wird wohl am meisten durch (fie nachwelslMre Zunahme 
der Kri?:«pr(.'( huiiyrea auf Grund des § rVfi StGB, in einem für die ftufierUche G«- 
äiuiiuni,' der KnminalitAt der Jugeudtichen günstigen Sinne beeinflu6L 
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Bei den meisten dieser anfoftthrten Verbiechen ist die Zu* 
nähme eine ganz regelmäßige und ununterbrochene. Diese Zahlen 
beweisen, wie bedenklich die Beteiligung der Jugendlichen am Er* 
werbsieben ist; der junge baltlose Bursche, dem sich mit dem 
Eintritt ins Leben zu früh auch die Mittel erschliefien, sein ,4^ben 
SU geniefien'% besahlt diesen Genuß mit dem Verluste der Un- 
bescholtenbeit 

Kur eins widerspricht dem, der reUitire Stillstand der Verur- 
teilungen wegen Diebstahls. Das Ausgangsjahr der Statistik, 1882, 
war (vergl. auch S* 94) ein Jahr ungünstiger wirtschaftlicher Lage; 
dieser entsprach die hohe Diebstahlsziffer, die erst In den Jahren 
1890—1898 wieder erreicht wurde* Von da an zeigt sich wieder 
die Besserung, entsprechend den niedrigen Getreidepreisen und 
den höheren Löhnen, die mit der industriellen Hochflut eintraten. 
Die Besserung aber bleibt, der größeren psychischen Empfind- 
lichkeit der Jugendlichen halber, erheblich hinter der der Erwach- 
senen zurikk. Hit den vermehrten Einnahmen der guten Zeiten 
wachsen die Bedürfnisse, und zwar leider nicht der Hunger nach 
Bildung und edleren Vergnügungen. Tanzboden und Kneipe 
weiden allzufrüh Lebensgewohnheiten; die traurigen Folgen ver* 
rftt die Zunahme der Roheitsverbrechen. 

Was aber mag werden, wenn nach dem wirtschaftlichen Auf- 
schwung wieder schlechtere Zeiten kommen? Prophezeien ist 
stets eine mißliche Sache, aber ich halte es doch für notwendig, 
eine Prognose d<*r kommenden Jahre zu stellen. Ihr Eintreffen 
kann als I*rübe auf die Richtigkeit der besprochenen Anschauungen 
gölten. Die Krise der Industrie wird ein Herabgehen der Lohne 
und eine größere Zahl von Entlassungen mit sich bringen. Betion* 
ders stark werden von den Entlassungen die Jugendlichen und die 
weniger Leistungsfähigen, die körperlich und geistig Minderwer- 
tigen, t>etroffen werden. Ein Teil von ihnen wird versuchen, durch 
L'nredlichkcit das zu erwerben, was ihnen die ArUntslosigkeit ver- 
sagt, den Unterhalt, aber auch die Befriedigung der I^benstiowohn- 
beiten. Sollte tatsächlich außerdem noch eine Verteuerung der 
Getreidepreiae eintreten, so werden wir, wie ich mit S puffert'* 
und von Liszt annehme, ein ganz bedeutendes Anschwellen 
der Diebstahlszahlen zu gewärtigen haben. 

In günstigem Sinne wird die wirtschaftliche Krise auf die 
Rohe i tsverbrechen einwirken, vielleicht sogar die ununterbro- 

*•».». O. 87. 
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cheii ansteigende Linie zum StilbUnd bringen. Kaum au nennena* 
wertem Rftckgaoge. Haben docb aucb die labre 1689—1898 durch 
die Brotverteuening wohl die Diebatahlaxilfor erhöht, nicht aber 
dem Ansleigea der Roheitsdelikte Einhalt zu gebieten rermocht 
Der Bück in die Zukunft iat trübe; eins aber verleiht ihm 
einen Hoffnungsschimmer. Das Farsorgeerziehungsgesetz 
der Einzoistaaten, das hofTontlich bald einem Reirhsgcsetze Plats 
macht, gibt Staat und Behörden von den Ellem wird man wohl 
meist absehen müssen — eine willkommene Handhabe. gi*fährdete 
und gefährliche Jugendliche dem freien Verkehr in der Öffentlich- 
keit zu entziehen. Wenn alle beteiligten Behörden ihre Pflicht 
tun und jedes Kind, das mit d ri Strafgesetzen in Konilikt geraten 
ist, und bei dem das titernhaus keine Gewähr für Besserung 
bietet, zweckmäßig vrrsort:<*n. s.t wird damit r-ine f;owaltige äußr*r 
liehe Bosseruii;: dt-r Kriminalitiil unserer Jui:t'ridlichen em-H Ui: 
worden dann auch n<>rh dwjrni'^cn der Fürsorgeerziehung über 
gl Im ti. dii> in Ofahr schweben, zu vorkommen, so kann der Er- 
folg IlK'llf aUslil»'il"'TI 

Wie er <^t*ii«'ii uird, kann erst die /ukiinff lehren Der 
günstigste Fall, d. h. die wirkliehe Bessern n ^ dieser Jugendiiehun. 
eine Besserung, dio aus liem ven%Mhrlesti'n Menschenkinde ein 
brauchbar«'S Mit;:lMM| der meiis( hliclH-ri Gesellschaft macht, wini 
wohl oll em piujw de.sidenuüi l«!t'ilM-u. Aber der Gcvvmu ist doch 
auch schon ein groÜer. wenn alle diesp bodenklichen Klomente für 
einige Jahre unHchadlu h ma« ht sind, und zwar gerade für die 
Jahre, die kriminell eine besondere Gefahrdung mit sich bringen. 

Dio Jugend gleicht einem sehr empfindlichen Instrumente, 
dessen Funktionen schon beim leisesten inßsren Ansto0e Not 
leiden. Das gilt nicht nur fUr die JugendHchea des Strafgeseta* 
buches; auch die benachbarte Altersstufe Tom 18. 21. Lebens* 
jähre zeigt deoselbsfli gerind^n Halt gegen Versuchungen aller Art. 
In der Tabelle XXXI ist der Anteil je«ier Altersstufe auf die 
Zahl der Strafmandigen des gleichen Alters umgerechnet. 

Es lohnt sich dabei wohl, die beiden Geschlechter getrennt tu 
betrachten. Vom 18. -21. Jahre sind bei den SIftnnem die IJn- 
auchUdelikte, der einfache und Khwere Diebstahl. Hehlerei und 
Urkundenfllschung, Raub und rftuberische Erpressung, Sarbbe- 
schidigung am biufipten» also im ganzen die gleichen Verbrschen 
wie bei den l'nerwachscnen. Die Altersstufe vom 21.- 25. Jahr 
zeigt die höchste Beteiligung an den Verbrschen fiberbaupt. Tot- 



Digitized by Google 



Die ti^Tidtidleii UnMben des V«rbrceh«iM. 



3 

i 

I 



•1 



3 



^1 



er :i 

3 2? 



3ff 



« « w w 



» W Ca 



VW»« 



w w SP 



Ol CT- ce 'X to cc 

^l.fiO J** JO tO tO CO CO _tc o 

O O IC 



«71 09 #0 O £• " 



— t c to t* CO •— 

-vi jc I— CO rx "J jc- -1 

Vo -J CO Vi H- '— t« o - 1 ö 

Cn c-< ?C r c- CC tc Sc -i^ t-C/ CO 



O tO OC tö j<lj*--_0 jyi 
<© ö cc"^ io O w -j'-j'lp 



— CO c; — ~ "j IC -1 



tc — 

C" j*»- » O M flO _0 — 50 
tO Vi t>S CO C 1 '►-« 3S 'ifk ic 



OOi—cn— •— — — <£cC~ 

^ tC "■^■1 CD C 'C/' Ci' 1 

00 Ci' -J CO «D <C 00 tC 



O«" tOCe t,C bO M tO C. 



tC C"" X «© P „"^ .p P' 

M eo e9b> ec tc "o "tc «c <x 



OC CO CT :0 rO -1 C> O 
■^"tp CD CTi Oi *k 5;i CT o 
CO O ~J CD Cf> ^: •*» C/i iw 



O OS C*» ^ J^^ 

(o^ St«»« o«0 » 00 ee 



^ .*» OC X C ' CO cr- 

OT O ?0 4- CO rc O CD 

CD *CD c; w CC Cr« tD X CO c 
QO -J O -X ^1 C: X C tC 



14 — •-• 

i&i O 'X W ■£) rC -J IC IC 



*r: CC CD 1 



O O CO CD ^ 



© »- 



rC 

eo'ic 



00 CnOO 

iC ^ w 
CO — 

^ T. ^ 
-1 CO — 
Ci C '_tÄ 

c- o 
CO tc 

CT) O 



00 00 o CT 

CD iC CC O 
C - 1 CO 

'«u c -o oe 

O '.D tc 

IC 14 ~ 

c: 4- CD tc — 

:o *. oci tc c 



"-»tCCCi*»COCC>-' IC 
63 O CO _X 14 X CD C 

"^1 'x CO CS CO CD CD 
— >— — 5« X C - 1 3» CO 



CD '» 
- 1 :7i 



— CO - 1 — 4^ ^ I2 C" CO 
4- » Cl -X _p O vi IC 
^ c£> 0 Cw CjO Cn 2 C t<4 
«»0>äO«G>«O(COOODCA 



^ 0» 



X IC CO 

— cc c; 
<: -1 ~ 

4- IC. c 

Ö ö I4 

06 00 -J 



Ol CT O CO 
,1^ V — C' 

C X X Cj 

" x ö Ö> 'rr; x 

-1 ^ iii %D C 

c Ci 4» CO 

cs X ic 

w iX JC •» 



C O IC rf^ C:: ^ IC C» CD -J 
i- i» M ^ "<0 ^ 5- W 



o C^ 



>- rc - 1 O 4* c- 
.Vi ji- tc - I CS f-C'J'l 
i» Ö CO 'h;» V «^1 4- ^D 
so *• — - • CO — o CT 



»-«MlOtCtCli-- — 

I— o« rop 4- C- -X _.X 



14 



X 



IC 



— 4i I C — ^ — 
tc -1 CD — CT :r: 5C X 4- n 



1 0 Se ec 4C rc rC 
C X 09 O* CS t. X 



tC rC Co iC •— ' — 



C tc C: iTi C-i rc 4- 

^io M *«a ea g» <» 

<0O»<»-3oiooatK^ci* 



tc ■>» X — c;' iT". cc CO r 
•D ^4- -D _Co "D CO y; 

SO Va 10 !«• ö öc - 1 

~- 14 

>-• ro 4^ ~l ^1 C: ^ > > 

Co -y^ 'X^-"* X C: ~» C. C 

M 0« CD o tp <» ee «D «9 



Verbr. u. Verg. g«j?. | 
Reichstes. auBschl. 
tl. Verl. d. Wohrprt.i 

DruhimgaD gegen 1 
Beamte. i 

^ {ati8fiied«nibrach. 

VarietstmgeD der 
Eidespflicht. 

Unznoht, Notzucht. 



Kuppaiei. 



Beleidigang. 



Einfache 
KOrperverletcong. 

üefilhrliche 
KArpervertetsang. 

KiiifKcluT l>ii:'f»st:ilil, 
aii' h itii wiptlfr- 
holten Rfirkfiillf, 

Schvi-PT DitOiHtnlil. 
auch im wieciT 
holten Rückfalle. 

(Jnteniehlttfmni;. 

Hehlerei, 
an^ tm wieder- 
holt^-n KackfaUe. 



auch im wieder- 
holten RftekflJle. 



0 



o 
o 
o 

36 



0> 
9 



1* 
3 



o. 



er ^ 



a 

9 



2. = 



■ X 



'S 



t 

3 



Digitized by Google 



^ik AltemtnfMi. 133 

schlag. Hausfriedensbnich, einfacher Körperverletzung, Betrug und 
Unterst hla;;ung. Hier gesfllt sich also zu den Affektverbrechen 
und der Unehrlichkuit noch in wachsender Zahl die Über- 
legung, wie bei Betrug und Unterschlagung; der Charakter der 
Roheitsverbrechen wird, wenn man so sagen darf, etwas harm- 
loser, an die Stelle der Sachbeschädigung tritt der Hausfriedens- 
Lruch, an die der gefälirlirlu-n die einfache Körpen'crletzung. Das 
Alter zwischen 2') und '>u .lahren zii'^it den Höhepunkt für Mord, 
ftlr Nötigiiriii und Bcdnjhung, ferner für Kuppelei; in diesem Alter 
gedvihf il« r ZuhHlt^'r Mit fortschreitendem Alterwerden treten die 
(ie\vaIltali?k<'it«Mi iinim r mehr zurück, und, wohl im Zusammen- 
hang mit dem lienif, tritt zwischen 30 — 40 Jahren der Arrcslbruch 
und die Beleidigunt:, zwischen 40 —50 die Verletzung der Eides- 
pfbcht in den Vordergrund. 

Der invalider w»'r(i«-nde Kftrper versagt die Dienste bei all 
den Verbrcihin, zu (irncn kör|MTlicUe Kraft un<l Gewaniltheit er- 
forderlich ist. es sinkt aucli <1m' l"n<*rjrie. und s< lilicLiln h kommen 
in dfü hüh«-r<'n Altersstufen nur nocfi wem«; Verbrechen mehr vor. 
So geht z B <lie Zahl der schweren Diel'stahlt'. iimgorci iniet auf 
die fleiehe Zahl Altersgenossen, von dem Ibiln iMinkt zwischen 

21 auf d<'n l.M). Teil nach 7(» .Inlucii zurück. Liu s«i auff.illi 
ger ist die groü«' Zahl von Verurteilungen we*;en Unzurjit und 
Notzucht, die in diesem Alter den vierten Ted der Be«?trafungen 
junger Männer im kräftigsten Alter (18—21) fast no« h erreich! 
Hier darf allerdings wohl mit aller Knls( Ine.lenheit Ix'tont u erden, 
daß es sich mit seltenen .Ausnahmen um eine krankhafte Kr- 
selieinun? handelt Mit (')(> .lahren pflegt in nn^eiciTi Klima die 
sexuelle Krre;ruie; meist /u verh^si hen; ihr Krliall -nsein über Jh--^e 
Zeit hinaus ist eme proli»- Seltenheit. Jerler ül»er 70 Jahre alle 
Sittlirhkeit«;verhr« < her sollte einer p sy ehia t r i s e hen BtMJUtach- 
tung unterworfen werden; dann würden wohl die meisten nicht 
ins Gefängnis wandern, sondern im Irrenhaus oder in einer Sie- 
ehenanstall unter^e|tra( iit werden, wohin sie gehören. Mir ist 
biühef unter <lenen. die in diese?n Alter ein Sittlii hkeds\ .'rl reehen 
begangen hatten, norh kein geistig: «iesnnder he^jegnei, sleljs 
handelte <>s sieh um aus'jepräglen Greiserib 1 «hI •^ i n !i '« Für diese 
Auffassung spricht au( h die Tatsache, dab ilie m. isten dieser 
greisen Verbreiher em tadelloses l-ehen hinter sich liaben. Unter 

Asf ti irr^nborf. Zur F)i|«hoki^ dar SHtUicfakettorer h rechfr. itkbt- 
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den 303 in den Jahren 1897—1899 Verurteilten im Alter von 70 
und mehr Jahren waren 216 noch nie bestraft I 

Bei den Frauen verschieben sich die Verhältnisse etwas ; ein 
sehr gefährliches Alter ist hier das von 18 -21 Jaiiren; in diesem 
häufen sich die Verbreclien aus Unehriichkoit, besonders (irr ein- 
fache und schwere Diebstahl, die Unterschlagung, der Betruj; und 
die l'rkurulenfälschiing. Zwischen das 30. und 40. Jahr fällt der 
Höhef»unkt für die Gewalttätigkeit, insbesondere für einfache und 
gcfiüirliche Kürperverletzung, Gewalt und Drohung gegen Beamte, 
für Sachbeschädigung und Kuppelei. An die Stelle der Zuhälter 
treten die Bordeilinhaberinnen und Zimmer Vermieterinnen, die 
auch für das folgende Jahrzehnt den Anteil der Kuppelei bestra- 
fungen auf fast der gleichen Höhe halten. Hierzu kuimnen aber 
noch Beleidigung und Hausfriedensbruch als häufige Folge der 
Reibereien in Mietskasernen, ferner die Verletzungen der Eides- 
pÜicht, die Nötigung und endlich die ii< hlerei. Während bei den 
Männern der jugendliche Genosse des jugendlichen Diebes den 
Hehler spielt, tritt bei den Frauen mehr die berufsmäßige Hehlerin 
höheren Alters und — leider — vieliacb die Mutter in dieser 
Rolle hervor, die ihrer Kinder Diebereien und Unterschlagungen 
unterstützt. 

Nach Quetelet^* entwickelt sich ,,der Hang zum Diebstahl 
am frühesten und beherrscht in gewisser Weise den Menschen 
sein ganzes Leben. Zunächst bet&tigt er sich im Schöße der Fa* 
milie, und so gelangt der Hausdiebstahl zur EntwicUungi dann 
richtet er sich auch nach aufierhalb, greift selbst zur Gewalt und 
schreckt auch vor Tötungen nicht zurück. Dieser letzteren Phase 
geht jedoch vorher der im Jünglingsalter mSchtig werdende Hang 
zu fldschlichen Verhreeben« der Hand in Hand geht mit dem Feuer 
der Begierde und den sie begleitenden Zügellosigkeiten. Zuerst 
sucht der jugendliche Verbrecher seine Opfer hierbei unter den 
am wenigsten Widerstandsfähigen. Bald kommt er dann zu den 
Verbrechen, die mit kalter Überlegung begangen werden. Der 
kühler gewordene Mensch vernichtet seine Opfer durch Mord und 
Gift; die letzte Phase der Entwicklung wird durch Falschheit und 
List gekennzeichnet, welche an Stelle der Kraft tritt. Die Habsucht 
erwacht aufs neue und führt den Verbrecher zu Fälschungen ; jetzt 
sucht er seinen Feind im Dunkeln zu treffen. Soweit seine ße- 

** Quetelet, Physiqae tocbde Ott esBti sar lo d^Tek^pcmeiii des fuultto 
de l'homme. 1869. U. S. SOS. 
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giorden noch nicht erioschen sind, suchen sie als Opfer ihrer Uc- 
fhedigDnt! vonmgsweiM schwache Kinder; insofern findet eine 
gewisse Berühnmg zwischen dem ersten und letzten Schritt auf 

der Bahn des Verbrechens statt," 

Diese ScbiMrninr stimmt nicht ganz mit der deutschen Sta- 
tistik ühert'in und ist insofern |^oei;inof, falsche Anschautin;:<^n 
hürvor/.wrufni. nls sich üherniis sclN-ii Ix'i (Irmsolhon Indivi- 
duum der ganze odrr auch nur ein leil dieser \ » rhrtM Imt- 
laiifh.ihn findet, hir \ «Tli ilunj! auf die Alh-rs-^tufen ••nts[)rirlit 
vif'Iiiichr dem jeweiligen Slarule lier körper m ii- n uud geiMtiu»'n 
Entwicklung und ihrer Lieeintlussuip; dtirch die auüeren Lehens«- 
Verhältnisse. Der junpe Burs« he wir«! sk Ii bei der Begehung von 
Diebstählen eher auf seine ki>r|K'rli< he Gewandtheit verlajisen 
wie der Ältere, der deshalb den Uele^enheilsdiehstahl vurzielit 
oder 7.11 Betnig und Unterschlajnmg greift. Aus dem gleichen 
dninde wird er lieher seinen (legiier beschimpfen, als sich Körper 
an Kurper iml ihm messen; hier kommt auch noch in Betracht, 
daß mit dem Alter die Alkoholexzesse, soweit es sich nicht um Ge- 
wohnheitstrinker handelt, abnehmen. 

Die ganze ÄUershetiachlung gewährt demnach keinen beson- 
ders tiefen Einblick in die Ätiologie der Verbrechen» mit Aus- 
nahme des jui^eadlichen Alters und teilweise des Seniums. Die 
Erfahrungen aber, die wir bei den Jugendlichen machen, sind 
um so wichtiger und lehrreicher, als sie uns die Gefahren ken> 
oen lehren, die das Entwicklungsalter mit sich bringt, und uns 
setgen, wo der Hebel anzusetzen ist, um die großen Scharen der 
Jugendlichen alljährlich vor dem ersten Schritt auf der Verbrecher» 
laufbahn su bewahren. 

Geaehlaoht. 

Die Kriminalität der Männer und Frauen zeigt bemer 
kenswerte Unterschiede (Tabelle XXXIl). Einzelne Delikte sind, 
bis auf die verhältnismäflig seltene Beibfllfe, wegen ihrer Art 
ausschließlich nur b< i einem der IxM'den Geschlechter mOglirh, 
so der Kindesmord (§ 217) bei den Frauen, Zweikampf, un- 
gesetzliche Trauung, Notzucht, Verletzung der \Vehr> 
pflicht bei Männern. Die Kindesaussetzungen und Al i i • i 
bungen zeigen ebenfalls aus naheliegenden Grun<h'n ein starkes 
Cberwiegen bei den Frauen. Ahgeseheit d:ivon. daß du* Sorpe um 
das ungel)orene oder schon zur Welt gelangte mei.st auüereheli< he 
Kind Torwiegend die Frau trifit, dürfte auch der .Nachweis der be- 
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teilignng an der Abtreibung sehr viel leichter bei dem weiblichen 
Geschlecht möglich sein. Darüber allerdings darf man sich keiner 
Täus( Illing hingeben, daß überhaupt die Zahl der Verurteilungen 
(1899: 312 Frauen) in gar keinem Verhältnis zu der Häufigkeit 
des Deliktes steht; sie zeigt, wie Lewin» sagt, „nur die größere 
oder geringere Geschicklichkeit, mit der die Fruchtabtreibung ver- 
heimlicht wird". 



Auf hundert männliche Temrteilte kamen weibliche lit9d: 
(StaUstik des Deutechen Reichet. Bd. 132. IL 50-65.) 



Die Kuppelei kommt auffällig häufig bei Frauen vor. Das 
liegt zum Teil daran, daß die Dirnen viel leichter geneigt sind, ihrMi 
Zuhältern vor Gericht aus der V^erlegenheit zu helfen als den Bor- 
dellwirtiiinen und den Frauen, die ihnen Absteigequartiere ver- 
mieten. Wir sind aber nicht borechtigt, gorade dieses Delikt allzu 
ernst zu nehmen Vielfach handelt es sich um die Wirtinnen der 
eingeschriebenen Dirnen, deren ,,Kii{)pelei" mit Erlaubnis der Po- 
lizei vorsieh geht. Wird nun eine solche Frau von einer verärgerten 
Nachbarin, die meist nicht besser ist als die andere, angezeigt, so 
zwingt das Legalitätsprinzip den Staatsanwalt zur Hrhebung der 
Anklage, das fieridit /.nv Verurteilung! Auch hier bedarf es kaum 
des liuclunaligen Hinweises (vergl. hierzu S. 84), daß die .Seltenheit 



* Lewin, a. a. O. S. iO. 



Tabelle XXXII. 



Wegen Verbrechen oad Varydimi ftberliftiipt 

HaaBfriedensbrachs 

Ifeinelda 

IWsehM Anflcholdigniig 

Kuppelei 

BeleSdiguug 

Abtreibang 

Aussetzan^ 

Einfacher Körperverletiung 

Geßlhrlicber » ........ 

Einfachen DiebalAhla 

Sdiweren » 

UnterHchlagun^; 

Einlacher Hehleroi 

OewerbmnllUger Heblerat 

Betrugs • , 

fiachbeachädigung 



19,8 

12.0 
14,6 
86^ 
164,6 
36,0 
875,9 
400,0 
11,8 
7,9 
87,9 
13.8 
20,6 
50,2 
47,4 
20,0 
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der Bestnfangen wegen Kuppelei im schreiendsten MidverhAltnis 
Btt der Verbreitang des VergehaBS steht 

Bei allen andern Delikten bleiben die Frauen weit hinter der 
Zalil der Minner zurück. VerbUlnismiLßig oft linden wir Kraur^n 
sIs Dirbinnon und Hehlerinnen. Das sind üff'Mibar die Arten 
der riiohriichkeit. die ihnen Natur und Lebensweise am leichtesten 
möglicfi machen. Zum Einbrechen fehlen die körp'-rÜ' he ( iewandt- 
hcil und der Mut : rnt> rsi lilagung und Detrag ge<k»ihcn besser im 
Handelsgetriebe» dem die Frauen verhältnismäßig temer stehen 
als die Männer. 

Hie Seltenheil d*>r Körperverletzungen und der Sachbe 
schadigunprn erklärt sich nu'hr no< h als dnnh die gerin;iereii 
Kürr>f>rkriiftr (hircli liir iii-riii;;«' H<'t<-il;_'un'; .'in Trinkr'xzeÄsen. Die 
angflrunkciK' l- rau wini ilirrr \V '!t « her durch Srhiuipfen als durch 
brutale ArijnfTr Ausdnu k vt-rlrili. ii, Ich traj!«' aKfr Uctlenken, 
auf derartige, r< ( lit seltene Vorkoiürnniöse du; Haüji'^'k»Mt d«'r 
J?4»!ojdigungen isurück/nfiihron Die I rsach«' lieut wi^iil «her 
iti ti'T pröß<*ren EmpfinJin hkeit der I ran, all/uleuht in 
« iii' iu uiifrrnndlichen Wort eine tiefe Kraiiknn;: ihrer Khrc hndet 
Mini d^raul dun Ii eine hniiihung reaq^icrt, zum leil Irapen auch 
die ständigen Kcibereieu nui den Hausgeoussinnen m den 
grulieii Mietskasernen die Schuld. 

Km ganz sj>ezifisch weibliches Delikt endlich ist auch die 
falsche Anschuldigung. Bleiben die Frauen darin noch hinter 
denMftnnem zurück, so darf eben nicht außer acht bleiben, wieviel 
mehr die Frau durch ihre Arbeitsart und die hluslirhe Abgeschlos- 
senheit vor KonOiklen bewahrt ist Vidfaeh isl der Gegenstand 
der falschen Beschuldigung ein sexuelles Attentat, ihr Opfer 
mit besonderer Vorliebe Geistliche und Arzte; nicht immer ist die 
Bezichtigung frei erfunden, ihr liegen zuweilen hysterische Er- 
innerungstAuschungen und Mißdeutungen krankhafter Sensa- 
tionen zugrunde. Auch nach Narkosen und Hypnosen kommen 
•olche Anschuldigungen vor, vor denen nur die Gegenwatt einer 
zweiten Person den Arzt schQtzen kann. 

Im ganzen Irigt das weihliche Verbrechen mehr den Charskter 
der Tnaufrichtigkeit, das männliche den der Brutalität. Er 
freulicherweise hat die Zahl der Verurteilten, auf <iie Zahl der 
■Irafmüridigeii Frauen InTechnet, nur ganz unerheblich zu^ieiuirn- 
men, sie bleibt ge<^en die Zunahme der B<'strafungen männlicher 
Individuen in zwei Jahrzehnten sogar um fast i&^o zurück. 
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Tabelle XXXIil.« 

Auf je 100000 Strafinündige dessflben Geschlechts 
kamen (aiunchlieülich der WehrpüichUerletzungen) verurteilte 

Manner Fntnen. 
1882-1891 1746 875 
1892- l&Ol ^91 894 

Zasammen in «'o 19,5 «/o 5»/e. 

Die Wichtigkeit dieses Stillstandes der Frauenkriminalität 
ist ni( ht zu unterschätzen ; vor allem wegen der volkswirtschaft- 
lichen Bedeutung, die eine Häufung der Verurteilungen von Frauen 
beanspruchen wurde. Bedeutsamer noch scheint mir diese Tat- 
sache als Beweis, daß der vermehrte Anteil an dem wirtschaft- 
lichen Wottbewerb keine größere kriminelle Gefährdung mit sich 
bringt. Unterschlagung, Betrug, Hehlerei haben fortlaufend nh'ie- 
nommen, rib(«-lcich mehr und mehr auch die Frauen in der Industrie 
und im Handel selbständifi oder als Arbeilerinnen teilnebnien. Auch 
die geographische Verteilung Irißt erkennen, daß die Industriege- 
biete größtenteils hinterdeni Durchschnitte der I'ram nkriniinalität* 
zurückbleiben. Nicht die Arbeit in der Fabrik und un Kaufladen 
erzeugt Verbrechen, sondern ihre Begleiterscheinungen, ganz be- 
sonders die Beteiligimg an Vergnügungen und Trinkgelagen. Nur 
aus dieser Verschiedenheit der Lebensgewohnheiten erklärt sich 
die Zunahme der Verbrechen bei den Männern und den Jugend- 
lichen, der Stillstand bei den Frauen. 

Eines Wortes bedarf noch die Frage, ob die geringe Kriminali- 
tät der Frauen vielleicht dadurch erklärt wird, daß die Prosti- 
tution einen gvoBen Teil der verbrecherischen Frauen in Anspruch 
nimmt. Lombroso* behauptet geradezu: ,jWenn die Fätte von 
Prostitntion in der Kriminalstatistik erschienen, würde der Unter- 
schied in der Kriminalität der Geschlechter ausgeglichen, ja» ein 
Übergewicht auf selten des Weibes merklich sein**. Er widerspricht 
zwar diesem Satee selbst dadurch, daß er die grofieZabl bestrafter 
minderjähriger Mädchen (in Deutschland übrigens nur 2«/w) aus 
der ,,minderjährigen Prostitution** herleitet und weiter auch die 
starke Kriminalität der Prostituierten betont. 

Ich glaube allerdings auch» daß wir zuweilen in den Dirnen 
ein Äquivalent der Verbrecher erblicken dürfen. Manches junge 

* Benchnet nach der Statistik des Dentsebeii Reiciies. N. F. Bd. 146. H. 37. 
' VergL dara die Karte (n") \n der Statistik des Deutschen fteidies. N. F. 
tid 146. 

« a. a. 0. S. 165. 
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M&dchen würde, um ihre Yergnügungs- und Pulzlust zn befrie* 

digcn, zum Diebstahl und im rnlerschlajfung pr<Mfen, wenn sie 
nicbt durch die Prostitution ihre Wünsche leichter and ausgiebiger 
be£rie<ligen könnte als durch Unehrlichkeit. 

Trotzdem glaube ich, daß wirnu ht in dorn \>\f*he, dem StrafJen- 
r.iulirr, (Irm F'äIs< bor fias Ge «r^Mi s t ii <• k zur I)irne zu sucIhti ha- 
Ix-n, sniidi rii in ilcrn llclller und Vagabunden. Nur zum kli-in- 
aten Teil zeigen die Dirnen Eigenschaften, die zur Be^:' luing 
schwerer Verbrechen, zu vorbednrhl«'fn, zielbewulitt'ni H;indi lii uii- 
erläßlirh sind (S. 81). Meist siiul i /l- irlifiültiL'*', weni'^' tatkräf- 
tig«', halllos.», vi^lfarh etwas s< hu .k liMinni,.'e NS'esen, die wohl 
vor eintin \ rrkirt'chea nic ht /.nrückscheuen, w^na die Gelegenhfit 
sich gar zu verführerisch bietet; wie ja aiK h «ler Landstreicher 
einen TberizrifF in fremdes Eigentum pelegentlich nicht verschmäht. 
Im ganzen aber scheuen Bettler und Vagabunden ebenso wie die 
Dirnen das energische Handeln. 

So scheint mir einstweilen kein Grund vorzuliegen, die Pro- • 
sÜttition als eine Art kriminellen Sicherheitsventils aufza- 
fasseii, durch das aktive, gefiUuUche Neigungen der Fiau einen 
anderen Wog nehmen, sondern mehr als den ErsaU der verhAitnis- 
niftfiig harmlosen Bettler und Landstreicher. 

Nach den Erfahrangen, die t. Oettingen* Eusaromenslellte, 
war die Zahl der Verurteilten unter den Ledigen fast überall 
grdfier als bei den Verheirateten; för ihn liegt darin ein ,3oweis 
für die sittigcnde Macht des Familienlebens, obwohl die BerufS' 
und Nahnmg9sorg(«n sogar in diesem Falle großer zu sein pflegen. 
Aber es üben dieselben in der Sphäre des geordneten hluslichen 
Berufolebens einen heilsamen Einfluß aus; sie bewahren vor Au.s- 
schreitungen." Demgegenüber weist die deutsche Kriminalsl^itistik 
darauf hin, daß rlii- Xachweisungen ,.nur mit großer Vorsicht zu 
* Schlüssen Ober den Einfluß des Familienstandes auf die Krimi« 
nalitAt zu benutzen seien".' 

Unsere Statistik tn>niit nur die drei Altersgruppen von 21 bis 
unter 40, 40 bis mU r tU). GO und mehr Jahre. Jn der ersten 
Gruppe überwiegen lyoi die Ledigen, Verwitweten und Ge- 
schiedenen bei den meisten Delikten; auagenommen bei Arrest- 

« «. ». 0 a 614 

> aututik dM DMiacbm Sitichm. X F. .Vi. 11. 8. 18. 
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Tabelle 

(Mach 



Im Alter 


Wcpen Ver- 
brectien und i 
Vergeben über- 
haupt. 


Ilausfriedens- 
bruoha. 


Beleidigung. 


▼erittnog« 




Ledig. 

1 


> 


-3 

s • 


T5 

»2 




c . 
S X 

1^ 


'•f 


'S 

> 


c . 

il 


tk. 

% 


> 


a . 

u, 



12-15 Jahr. 

15 — 18 . 

18-21 ^ 

21—25 » 

25— ;so V 

80-40 » 

40-50 » 
50-60 

über 60 > 



12 — 15 Jahr. 

15-18 » 

18—21 > 

21—25 » 
25-80 
30-40 

40-50 > 

M-60 > 

«Lber 60 > 



Auf je lOOOOO rnJuwliehe Penoneii jeder Kategorie 



r>6i.i 

■2994.5 



6413,0 - 



3107,0 ;i5r>6.3: - 



141.7 296,4 
179 4 192 4 

2950,9 2504.7 427:?,7 175]»; 144^8 •2:?5.fi 2:^2,9'2 
2880,91 1961,213797 ,:U60,6 105,01197.71 27 7,? 



111,1 



444,5 



173,8 279,0 448.0949,1 



•2205,7!l487,8ja626.8!| 98,0 75.1 182,9i240,7 311,8 

Ö9,U 4:-.:' 51,9 158,1 237,7 



124I.',\ 1009,8, 1267 .H 



494,61 490,1 



342,7 



122,9 



70,6 381,4 729,6 
8 316.2 877,8 424,8 
8 817,81202.0 
187,5 
66,6 



960.6i 1809,3 

808,21102,1 

518,9i 735,5 
298,11 411^ 
180,8 225,5 

91,7 115,1 107,6 
31,5; 48,9 29,81 



11,0. 19,3, 11, 2i, 66,4 

I I Ii 

Anf Je 100000 welblidie Personen jeder Kategorie 



149.5 
320.5' 
415.2 
417,5 
440,7 
44f;,2 
334,7 
221,5 
102,2i 



«12.5 - 
469,9 1839.» 
454.5 1149,-4 
500,0 1029,9 
466.2 709,» 
369, 



299,5 
18S,4 



U1,S 



5,4 
»i,9 
8,G 
11,1 
10,6 
6,2! 
8,0 



16.9 
13,3 
15.2 
21,2 
23,9 
15,8 
6,0 



28.6 
2H.2 
32,7 
27,2 
15,9 
4,2 



24,3 
34,9 
44.2 
57,3 
58,4 
43,6 
22.4 



88.5 
85.7 
94,8 
116,7 
121,4 
84.8 
38.8 



157.1 
i:S7,l 
138,4 
121,7: 
77,11 
26,7 

I I 



20,4 

24,9 
29,8 
29.9 
21.3 
13,9 
7,0 



67.5 

61,1, 

58.7! 

61,0 

55.3| 

88,91 

14,2, 



96,4 
88,9 
70,2 
46»e 

26 

8, 



3 



I g 



bruch, Beleidigung, einfacber Körperverletzung, Nötigung, Unter- 
schlagung, Hehlerei, Erpressung und Urkundenfälschung. Zwi- 
schen dem 40. und 60. Lebensjahr macht nur Hau b und räuberische 

Erpressung eine Ausnahme zuungunsten der Ledigen. Sonst 
ist stets die Kriminalität der Verheirateten erheblich höher. Bei 
den alten Louton endlich überwiegen ebenfalls die Verheirateten 
bei allen V( rhrec hen bis aut Unzucht, schweren Diebstahl, Betrug 
und Brandstiftung. 
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Printing.) 





1 
1 


und 


i ' •^■-'>- 

üatraM. 1 bMehhUfOf. 






1 

|3 


> 


c 


2 


> 




. 

\' 


> 




; . 1 

1^1 




C 

1' 



4^7.7 

4U.9 
365.01 

?3s.r 



412/. '72.1' nO,<5 

2te.2 480.0,: 28.8 

1']/ 2nM 140 

67.2,, M 

i Ii 



80.0' 77,7 
41.0 
24,9 
18,7 

6.7 

2,8 



— (1 

- 86,2! 

68,-^1 89.» 
88.a;i 28.81 
18.> 15,4 
2,1 ^.S| 



- ai7.4 ;^.'»4.»> - 
70,1 — ! 144.9 156.0, - 



168.6!l86,l 241.» 



•1^ 8 49.4 170.? l'>n.n :^r;f^,*. M4,n' ^r^.'. 200.7 
87,2| 68,(^.206.41 91.U m'J U9.41 130,4 
88.1, 86,2;il72,0l 68.0>212.O. " " 



26.0 
13.4 

\ 



0" 7 



27.0 



87.8 88,5 86.2 

43.1 K,M,6 43.4 23.7 S4.6 

18.2 17.o< 12^1 11,9 9.0 



kom In DentschUnd 1889— t89S TtrarteUnngen : 



I 



1 



110,8 - . 

184.8. - I - 
«10.8 909.8 ~ 

177.1 147> HV5.7 
IdÄ^j l.S2.-i .S18.5 
IM.« 127.1 JftS.ft 
■ : ^ 104.0 17:> 
^i.t «4.4 H".« 
32,0 31.1 2^.Ü 
I 



12.81 - - I - 
18.0 14.1 ! - 1 9,2 88.7 



87.8* S«.«' - 



11.3 
9.3i 
6.2 
8.7 

i.y 

Ü,4 



8.0' 2>^,fi 10,6 26.3 4H.2; 3').6 23.4 94.0 



4.7 

5.4 



6,5 12.1 12.0 23.9, 52.4 35.0 

5.4 12.5 17.2 32.6 61.3 31.1, 

3.5' 5.S+ 16.1 36.4 56.4 2* '.9 

1.7 2,5 11.4 22.6 29.« 11.9 

Ü.C U.4, 4.5 7,1 6.1 

.1 1 



I 



17.7! 5**,.^ 7.4 

15.5 33.'< 5.1 

9.5; 15.7 3.- 

4.7 3.7 1.- 

\ > 



7.1 

6.1 
5.7 
6.8 
6.1 

4,2 

i,y 



21.4 
14.5 
11.2 
8.0 
4.7 
1.5 



Ein ganz anderes Bild aber er|dbt die Trennung di(*8er Grup- 
pen nach dem Geschlecht; die wichtigsten Zahlen habe ich 
nach Prinzin gs* Berechnungen in Tab. XXXIV znsammengeslelU. 
Die l'mrechnnng anf je 100000 Personen jeder Kategorie, und zwar 
unter Benutzung eines 12jährigen Zeitabschnittes leistet Gewähr 
fflr die Zurorläasifkeit der Schlußfolgerungen. Bei dieser Be* 

* l'nnzKi^, Die Erb<:Mjtiu^ der krüiiuiahl.it dtsi Weibe« dunh die £lt«. 
ijta»c\mti tax Sozidwift^n^cbaft. 1900. 111. S. 4»3, ond: Der Einflufi dtr Che 

1889. U. S. 37. 
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Die individuellen Ursachen des Verbrechens. 



trachtongsweise tritt ein ganz nnverkemibarer günstiger Ein- 
flufl der Ehe bei den Männern zntage. Das gilt nicht fOr die 
ganz früh Heiratenden bis zum Alter von 25 Jahren; sie betei- 
ligen sich an allen Delikten besonders stark. Als äußere Ursache 
darf wohl die Not angesehen werden, die mit der leiehtsinnigea 
EheschlieBnng in diesem Alter fast stets verbunden ist. Kaum im- 
stande, sich selbst zu emShren, gründet der juuge, unreife Bursche 
eine Familie ; die meist zahlreiche Kinder yermdiren die Sorgen, 
und Übergriffe in fremdes Eigentum sind die unmittelbaren Folgen. 
Dabei wird aber in diesem Alter auf den Wirtshansbesuch nicht 
etwa zugunsten der Frau und Kinder verzichtet, wie wir ans der 
großen Beteiii {iun^r an den Verurteilungen wegen einfacher und 
gefährlicher Körperverletzung ersehen können. 

Mit dem fortschreitenden Alter aber gestaltet sich die Krinii 
nalitat der Verheirateten immer günstiger. Zum Teil sicher da 
her, daü in höherem Alter die Zahl der leichtfertigen Ehen abnimmt, 
und die Kreise der besitzenden und Gebildeten einen grußereu An 
teil der Verhei rateten ausmachen. Ferner aber auch, weil den 
Älteren der Hausstand mehr vom Wirtshausbesuche abhält, teils 
aus Mangel an Mitteln für überflüssige Ausgaben, teils aucl). weil 
die Freude am eigenen lieini und der eigenen Familie ihm als Er- 
satz für die Kneipe dient. Wahrscheinlich trägt zur Bodeutung 
dieser Verschiebung auch der Umstand noch bei, daij iniLtr den 
Ledig^fMi viele wegen ihrer kriminellen Vergarrjcnliclt und der Iit-b- 
gewordenen Tätiikoit des Diebes, Landstrei' Ju ra und Saufbruders 
nicht zum Heiraten konunen und dadurch die Verbrechi^rzahl der 
Ledigen so ungünstig beeinflussen. Ob das Zusammeiiicbeu 
des Mannes mit einer A ngohörigen des weiblichen (Teschlechtfs. 
das eine viol kleinere Kriminalität hat. notwendig eine günstige 
Rückwirkung ausüi)en muü, wi<d Prinziag meint, scheint mir 
nicht so ganz sicher. 

Es konnte fast so scheinen, w enn man aus der stärkeren He- 
teiligung der verheirateten Frauen am Verbrechen den Schiaß 
zieht, daß die stete Berührung mit dem Planne und seiner größeren 
krimineiien f^eipmg an dieser Erscheinung die Schuld trägt. Bftsa 
sollte yon Tomherein erwarten, daß die Frauen durch die Aniefa- 
nung an die Familie, die „Versorgung", in hohem Maße vor der 
Begehung von Verbrechen g» fnitzt wären. Das ist aber nicht der 
Fall, vor allem nicht bei den jugendlichen Frauen, die bis sum 
21. Jahre auch im Diebstahl an der Spitse stehen. Spftler 
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aber sind gerade bei dem Diebstahl die Verheirateten wenifer 
beteiligt als die Ledigen. Wohl ziun Teil dahor, weil die Sorge 
ums tügliche Brot wenigstens bei <-inor großen Zahl der Frauen in 

etwas reiferem AIt<-r ri( r Frau durch ihren Mann abgenommen 
wird, und weil die Frau in <len ärmsten Kreisen oft eine geradezu 
erstaunliche Virtuosität in der Kinsrhränkung ihres Nahirungsbe' 
dürfnisses besitzt. Wenn die verheiratete Frau sirh an fremdem 
Fi^rcntum verpn'ift, so ;:«'schieht es mehr durch Begrünst igung Und 
Hehlerei sowio durch Verletzungen der Gewerbeordnung. 

ni»' Br^i raftiiiu'^^n wec'n Körpon orlotziin^, Haiisfriodi'nsbruchs, 
Bi'i< iili;:tin.; n«'luTien ui der Khe /.u. Prinziri'^ hrinit «las mit dem 
Alk'iliol -.-mis^so zii«iamnH'n : koniiue in Üelr;u ht, ..'laLi fs in 
vielen de^'eiidea Silk' mi, daü <li'' Frnu Sonntaes <i<-i\ Mann in "Im* 
Kn'^ipe hegleitet, und wenn dies ofltnals «las bes:.- Mitt< l ist, d»*n- 
s' II" r. v«>r «rrohon Ausst ImMtungen /u l-< \vahren. so wir«! andrer- 
bi its iid» VVeib zuweiieu in den unheilvollen .Strudel mit biüoio- 
gerissen". 

Ich g»-l>e das zu. h'ge alit i t mer andertMi (^^uelle dieser Ver 
brechen viel größeres (iewicht hei ; fast ausnahmslos habe ich lH?i 
Bestrafungen wegen Iteleidigung und Hausfrie<lensbruch feststellen 
können, daß di<'si' Delikte die Folge <h»s Zusammenwohnens 
waren. Die Benutzung gemeinsamer Hausflure, (iärten und Höfe, 
Keller und Speicher bildet in den großen Mietskaseraen den An 
Ufi endloser Streitigkeilen und Reibereien. Nach und nach nimmt 
die Spannung zu, bis irgendein Anlaß, meist durrh die Kinder 
herbeigeführt, die großen Szenen aasUtet, die nicht selten m 
Schmthreden und PrQgeleien enden. 

Der Nachweis, daß es nicht gerade die bedenklichsten Ter 
brechen sind, die auf K<isten der Verheirateten fallen» wirkt tröst- 
lich, weniger dagegen die Tatsache, daß im ganzen die Kriminali- 
tät der Verheirateten zuninunt, die der Ledigen dagegen nicht. 
Uieao Zunahme bei den Verheirateten entspricht dem l'm* 
sichgreifen der Traachen ihrer HauptdeliktA. Je mehr die Frauen 
in die Wirlsh&user kommen, je enger die Zusammenpfer> 
chung kinderreicher Familien auf engem Räume wird, um so 
gr>iß«*r ist die (M>fahr von Konflikten. Konnten wir v«>rhindem, 
daß auch die Frauen immer regelmäßiger die Wirtshiuser be- 
suchen, »üd könnten wir an Siello der Mielskns.'rnor) die Hin« 
fanjili«'nhaus<*r einfr/lir*Mi, ><• wQrde bald du« KninmaliUt der 
Verheirateten hinter der der L«-digen zurücktreten und der segens' 
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reiche EinfhU3 dos Familienlebens zutage treten. Ich hebe 
aber besuiidcrs hervor, daß sich diese für beide (Geschlechter so 
erfreuhche Einwirkung der Ehe auch unter den erstrebten Lebens- 
änderungen nur zeigen wird, wenn wir gleichzeitig alles aufbie- 
ten, um die allzu frülizeitige Eheschließung zu verhindern. 
In ihr liegt die grüßte Gefahr; leider erlauben die gesetzlichen 
Maßnahmen uns nicht, gegen die Ehen körperlich und geistig Un- 
reifer und wirtscliuitiich linfähiger einzuschreiten. Die Herab- 
setzung des Alters, bis zu dem zur Eheschließung die Einwilligung 
der Eltern notwendig ist, durch das bürgerliche Gesetzbuch vom 
25. auf das 21. Jahr war vom kriminalpolitischea Staudpunkte 
aus ein grober Fehler. 

Eine ganz merkwürdige Erscheinung ist die große Kriminalitfii 
der Verwitweten imd Geschiedenen, die erst bei den über 
60 Jahre Alten etwas zuiflcktritt Ich mnß gestehen, daß mir eine 
Erklärung dafflr völlig fehlt Prinzin g< meint, „daß der Ver- 
lost des Gatten häufig geistige Störung des überlebenden Teils zur 
Folge hat; ebenso müssen wir annehmen, daß es vielen Witwern 
schwer wird, den moralischen Halt nicht zu verlieren**. Warum 
das letztere der Fall sein soll, ist nicht ersichtlich, um so weniger, 
als auch bei den verwitweten und geschiedenen Frauen die gleiche 
Häufigkeit der verbrecherischen Neigung hervortritt. Eher könnte 
man daran denken, ob nicht manche Ehe eben wegen krimineller 
Handlungen geschieden war, die weiteren Verbrechen also nur eine 
Fortsetzung des früheren Lebenswandels. Irrtümlich ist aber 
die Anschauung, daß der überlebende Ehegatte (warum nicht 
auch die Gattin?) „häufig" aus Trauer über den Tod der Frau 
geistig erkranke. Wenn das vorkommt — mir ist persönlich nie 
ein Fall solchen Zusammenhanges begegnet — , so kann es doch 
nur eind Ausnahme sein, die für die Kriminalstatistik jedenfalls 
ganz belanglos ist. 

Einstweilen muß auf eine Erklärung verzichtet werden ; viel- 
lei( ht warn das Dunkel zu erhellen, wenn die Verbrechen der üe- 
schicdeueu und Verwilweten getrennt berechnet würden. 

Die kOrperUehen Eigensehaften des Verbrechers. 

Die Frage, ob psychische Eigenschaften in ä u ß e i 1 i c h 
sichtbar eil Erscheinungen zutage treten, hat von jeher auf 
denkende Menschen eine besondera Anziehungskraft ausgeübt. Die 

* a, a. 0. 6. 12Ö. 
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Yffbucliung, narJi i?(>lrhen Merkmrilfn zu fahndon. wiirhst in dem 
Maßp. in dr-m man sich dor Schwierigkeiten ij< u alit wird, den 
Cimrakler eines Menschen zn enträtseln Die }ai'fiig!i«'ho Krfah- 
run*!. wie leicht man sicl» über daa waiire Denki'n und iiniplmden 
anderer f anseht, schreit {!<'ra(lezn nach Ergänzung dieser gubjek* 
liven IJeu r t ei 1 n n fr dnrch n ftj ek t i ve Zeichen. 

Das l*rol)lein ist norh unf;elöst. Die Namen Lavaters, 
GallsS S[>urzheims unti Lombrosos, sowie die Handschriftco* 
dcutung kennzeichnen ebensoviele verschiedenartige wie verschie- 
denwerlige Versuche, solche objektive Zeichen zu finden. Trotz- 
dem sind wir bisher weit davon enUemt, «iverlftBUge äußere 
Merkmale der Charaktereigenschaften zu kennen. Einstweilen 
waren alle Bemühungen Tergeblich ; die Überschätzung der gefon* 
denen Einzelheiten wurde zur Klippe, an der sie scheiterten 

Lomhf' SOS Lehren sind von jeher mit mehr Eifer als ()l)j»?k- 
tivit&t bekämpft worden, und man darf wohl von vielen seiner 
Cegner behaupten, daß sie einen erbitterten Kampf gegen ihn ge- 
führt haben, ohne daß sie sich ein klares Bild über den Inhalt 
•einer Lehren gemacht haben. Das ist insofern auch nicht gans 
leicht, als er manche seiner Behanpttmgen im Lanfe der Jahre 
verflndert hat. Ihm aber gerade daraus einen Vorwurf sa machen» 
scheint mir am wenipten gerechtfertigt; manche unhaltbare An- 
sicht hat der besseren Erkenntnis Platz gemacht Von einem Feh* 
ler allerdings kann man Lomhroso nicht freisprechen, von dem 
einer verblüffenden Kritiklosigkeit. Er verwertet genaue nnd 
sorgfältige Uessongen, Anekdoten und Sprichwörter, statistische 
Daten nnd subjektive Eindrücke, Inschriften, ans Langerweile an 
die Geflngntsroauem geschrieben, Einzelheobachtongen und Mas- 
aenerscheinungen, ohne daß zwischen Wichtigem und Unwich- 
tigem scharf unterschieden wird. In seinem wiederholt erwähnten 
neuesten Werke finden sich zahlreiche statistische Angaben, die 
zweifellos irrtümlich sind. Diese UnznverlAssigkeit entspringt zum 
Teil der unglaublichen Uannigfaltigkeit seiner VerOffenUichungen, 
die ein vertieftes Stndium unmöglich machen, liegt aber wohl 
auch in einer oberüiic blichen Veranlagung. 

' Ijall igt kcincmngB nur ein riiantasl ci«K>r rin -m&er Schwimlkr» ali4«n 

iljn V:. V «iarzuMen^n Sücbcn. Er fifit sich Din the K>''nliTMrik' i1< r Himitnatomif» 
jK*/:ir >.T"ß«* Vprdi«»n«te «»rworben, Verdien-tn. dio üht-r Ueii Im r<'i ht u't<Mi Au- 
irnljcii »«r^tfO 3ieiii€r Fhmiold^ic in Vergesst iihtit »»oralen sind. Vergl. dam Mribiuc. 
Ober die AoUge rar MAlhematiL Lei|izi« 19(J0. Job. Ambr. Baitb. S. 197. 
AMaftffMkari. Dm Vi^iufcw «M Hü» ii>l«|)fti«t. » 



Digitized by Google 



140 



Die indiTidodl«! Umdwn des Verinreeheni. 



Und doch würde man ihm umt^cht tun, wollte man ihn nur 
nach seinen Fehlern beurteilen. Er hat es damit nur seinen 
Gregnera leicht gemacht, ihn und seine Lehre als unwissenschaft' 
lieh zu brandmarken. Ich halte Lombrosos Lehre von dem 
geborenen Verbrecher für verfehlt, ich stimme auch seinen 
Behauptungen in sehr ■vielen Fällen nicht zu, aber ich halte es, 
gerade weil ich mich zu Lombrosos Gegnern rechne, für not- 
wendig zu erklären, daß ohne sein Auftreten die Kriminnlpsycho- 
logie nie und nimmer den Aufschwung genommen hatte, dessen 
Früchte wir ernten. Ich kann Gaupp* nur recht geben, wenn er 
sagt: ,,Der ideenreiche, intuitiv veranlagte Forscher ist eine wis- 
senschaftliche Erscheinung, in der sich viel Licht mit viel Schatten 
vereinigt; der gute Kern seiner Lehren wird die Leistungen man- 
cher seiner schrofislen Gegner lange überdauern". 

Den Inhalt der Lehre vom „geborenen Verbrecher" faßt 
Kurella', Lombrosos treuester Anhänger in Deutschland, iu 
die Worte zusammen: ,, Diese Hypothese besagt, daß alle echten 
Verbrecher eine bestimmte, in sich kausal zusammenhangende 
Reihe von körperlichen, aathropologisch nachweisbaren, und see- 
lischen, psycho-physiologisch nachweisbaren Merkmalen besitzen, 
die sie als eine besondere Varietät, einen eigenen anthropologischen 
Typus deo Henschengeschlechte charakterisieren, und deren Besitz 
ihren Träger mit unentrinnbarer Notwendigkeit zum Verbrecher 
— wenn auch yielleieht zum unentdeckten — werden läßt, ganz 
unabhängig von allen sozialen und individneUen Lebensbe- 
dingungen**. 

Lombroso leugnet weder die Bedeutung erworbener Eigen- 
Bchaften des IndividuumSj noch die sozialen Einflüsse, er 
stellt weder die Existenz tou Leidenschafts-, noch von Ge- 
legenheits* und Gewohnheitsverbrechern in Abiede. In sei- 
nem letzten Werke« nimmt sogar die Erörterung über die äußeren 
Ursachen den weitaus größten Raum ein, die anatomischen Eigen- 
schaften des ,»d^Iinquente nato*' fehlen fast ganz. Unentwegt aber 
hält er an seiner Lehre fest, daß etwa 35<^ aller Verbrecher* als • 
Verbrecher geboren sind, und daß diese zahlreiche, vom Nor^ 
malen abweichende Merkmale aufweisen. 

* ßanpp, Ober dm bentigwi Stand der Lehre tom «geboreneii VeHwedier*. 
MSchrKUmF^eh. 1, 33. 

* KureÜR, Naturgeschichte dp« Verl'f^rbprs. S. ?. 

* Lombroso, Die Uraachen und Bekämpfung des Verbrechens. 
■ Ebenda. S. 32t;. 
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Bevor wir an die Aufgabe geben, die Ricbtigkeil dieser An* 
«cbanong so prOlen, besonders in ibrer weiteren Ausbildung, daß 
der uomo deünquente einen eigenen» und swar atayistiscben 
Typus darstelle, bedarf es eines Oberblickes über das, was wir 

Ton Körper und Geist des Verbrech'ers wissen. 

Das ist schwerer, als os scheint. Die ProduktiTität ist gerade 
auf diesem Forschungsgebiete eine ungeheuerliche; neben sorg- 
fältigen und kritischen Untersuchungon maciit sich der Dilettan- 
tisiiius breit, und es ist um so schwerer, ein klares Bild 25ii ge- 
winiH'n, als an aich um die denkbar vonJiMckeltsten Fragen handelt. 
Wir haben keinen Kanon des Noriii.ilinenschen, der als Maß- 
stab aller Abweichungen dienen komde. Wir können den Deut- 
schen nicht ohne weiteres mit dem Ji üiener, den Nord nicht mit 
di'iji Süditaliener verjrleichpn. Bedarf es doch nur eines Blicks, 
Ulli sicli zu überzeugen, daü der Üurcliscbniltstypus der Lombarden 
oder der kräftij: und groß gewachsene Menschenschlag der Ho- 
magna sich weit von dem kleinen der Siiditaliener entfernt. Andrer- 
,s< iis lial die H assenkreuzung daiür gesorgt, daß wir den reinen 
\n|kstypus nur noch vereinzelt finden. Das erschwert die Auf- 
Hti'llung des Typus, mit dem der Verbrecher verglichen wer- 
den kann. 

l!ine weitere Schwierigkeit liegt darm. daß wir nicht leicht 
ein einwandfreies normales \ e r g 1 e i c h s m a l e r i a 1 gewinnen 
iLöaneo. Denn, wenn wir z. Ü. ein Regiment Soldaten unter- 
Sachen, so bleibt es — selbst nach Ausscheidung aller Vorbestraf- 
ten und psycbiscb irgendwie Verdächtigen, die auch in dem Heere 
nicbi fehlen — doch iragUch, ob nicht unter den Untersuchten 
numcber Terbrecberiscb veranlagt ist. Mancher, dessen Straf- 
taten vielleicbt sogar recbt erheblich sind, ist der rechtlichen 
Verfolgung entgangen, mancher hat es nur äußeren, glücklichen 
Verhältnissen zu verdanken, daß seine verbrecherische Neigung 
sich auf einem Gebiete austoben kann, das sich jenseits der Grenae 
befindet, die das Stralgeeetzbuch zieht.* 

Am bedenklicbaten ist die leidige Tatsache, daA wir nicht im- 
stande sind, genau zu definieren, was als Entartungsxeicben 
anfgefaBt werden muß. , Jils körperltclie Anxeicben der erblicben 
Entartung (stigmata hereditatts) pflegt man gewisse Entwicklongs* 
febler su betrachten, welche sich mit einiger Hiufigkeit bei erblich 

« F«rrUQi. MiaqaMili snUii • fortmnli Gomo 1887. 
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belastetea Personen yoifinden**, lautet die Definition Kraepelins.* 
Die Grenze aber, bis zn der wir Entwicklungsabweichungen noch 
als in die Breite des Normalen fallend bezeichnen dOrfen, wird 
schwer zu ziehen sein. Mit Tollem Rechte macht Naecke* darauf 
aufmerksam, daß aUes, was ethnisch bedingt ist, fOr das betref- 
fende Volk nicht als £ntartungszeichen angesehen werden dürfe. 
Der Begriff ,,Degenerationszeichen*' wird immer nur im Verhältnis 
zu Zeit, Ort, Alter und Geschlecht zu bestimmen sein, und stets 
bedarf es einer gewissen Gröfie der Abweichung vom Durch- 
schnitt 

Weniger wichtig ist es für uns, ob wirklich die Abweichungen 

von dem Durchschnittsbau des Körpers und die Entwicklungs- 
hemmungen der Organe als Entartungserscheinungen aufzufassen 
sind oder als anatomische Varietäten, wie Stieda behauptet. Wir 

fuideri bei Geisteskranken, bei Verbrechern und Gesunden eine 
wechselnde Anzahl von Anomalien, die zum leil eine erhebliche 
Funktionsstörung der betroffenen Organe bedingen. Wir sehen, 
daß bei dem gesunden Menschen derartige Mißbildungen und Ab- 
weichungen vom Durchschnittstypus spärlich, bei dem Geistes- 
kranken zahlreich vertreten sind. Wir können weiter feststellen, 
daß sie sich da am ausgeprägtesten finden, wo schädigende Ein- 
llu>s«\ wie z. B. alkoholische Intoxikation der Eltern, die Nach- 
kommenschaft gefährdet haben; und endlich lehrt uns die Er- 
fahrung, daß ( II! ]|;inf\in'i der Anomalien den Träger widerstands- 
unfähiger und minderwertig macht. All das genügt, um uns zu 
berechtigen, diese Störungen d^r Organisation als Entartungs- 
zeichen im klinischen Sinne anzusprechen.» 

Im Jahre 1899 behauptete Loinbrosoi", die kriminal-anUiro- 
pologische Schule liahe in wenigen Jahren öl 131 Wahnsinnige, 
Verbrecher und Nonnale, untersucht. Aus der Fiille dieses Ma- 
terials das Brauchbare herauszuschälen, ist besonders mißhch^ 
weil die Ergebnisse sich oft schroff und unvereüibar gegenüber- 
stehen. Geratie auf körperlichem Gebiete stehen mir eigene syste- 
matische Untersuchungen nicht zur Verfügung. Ich glaube aber 

' Kraepelin, PBfduatrie. 7. Auflace. 1908. Job. Ambr. Barth. Letpag 1, ISL 

* Na ecke, Degmcnttioii, DegeiMnlioiineiebeii und Ataviamin. AreblriB- 

Anthr. 1, 202. 

* Naecke, Ober den Wert der sogenanalen Uegenerationaieicfaen. MScfar^ 
KrimPsycb. 1, 102. 

Lombroso, Neue ForlscliriUe in den VerbrechersluUien. Cberaetil van 
Ibrian. Gera im. G. B. OricilMefa. 
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doch, daß es roOglidi ist» auch oho« allxu viele EinseUiettea und 
Zahlen anznfOhien, einen Oberblick Uber den hentigen Stand dtt 
Fonchtmi ra gewinnen. 

Das Hauptinteresse nehmen Gehirn und Schädel in An- 
spruch, das Gehirn als Sitz der psychischen Funktionen, der 
Schädel, weil von ihm auf die Größe und das Aussehen des Ge- 
hirns geschlossen werden ^^oll. Das Gehirn ist eia so koni[)li/.iert 
gebautes Or;;au, daii es schwer sein dürfte, die Grenzen des Nor- 
malen zu bestimmen. Zeigt doch sogar das Alleräußerlichste, das 
Gewicht, die größten Schwaniviingen. Als Grenze der iVurm 
stellte Welcker ein Gehimgewicht von 1388 g fest. Während 
viele Ix fUnJtende Männer erheblich schwerere Gehirne hatten (Tur- 
gcnjeff. i)yrnn. SciiilNT. \'()lta u. a. m. i, blieben andere, nicht we- 
nig<T begable, erheblich hinler dies«'ni ('H'wichtc zurück (z. B. 
Daritc, der Anatoni l>r»Min«;er, (ianibelta ) ; die sciiu (•r>!on Gehirn«*, 
die l>is< h<»ff" selbst i»e<)baeht«'t<', "♦'l!'«rt*'n i:'nv< »hidiciu'n und 
uulu'kannton ArN'ifiTn an, und ?ieuf'rdni;:s ist sugar ein (H-lmii 
von w« it iiher 2^hxi <^ |mm cinrin bliud'n ^rfiuiden wordm. I>«'r 
beste beweis, daü nicht die (irol^i; und Schwere des Gehirns von 
Bedeutung sind, sondern sein Bau. 

Der Bau des Gehirns zeigt innerhalb der Gesundheitsbreite 
äußerst mannigfaltige Variationen, die das Urteil über den Wert 
auffäUiger Abweichung« n sehr erschweren. Außerdem aber be 
weist eine tadellose Anordnung der Hirnwindungen nichts für 
das Vorhandensein geistiger Gesundheit. Bei äußerlich völlig 
normalem Bau finden wir gelegentlich schwere Veränderungen der 
Hirnrinde, die mit der psychischen Gesundheit unvereinbar 
sind.*' Oft finden wir auch bei der Sektion weder makroskopisch 
noch nikroskopisch Störungen, wo im l/cben eine schwere geistige 
Erkrankung bestand. Ich erwähne das deshalb ausdrücklich, weil 
vielfach irrige Vontellungen über die Ergebnisse der Sektionen 
besteben. Wir können durch sie und besonders durch die mikro- 
skopische Untersuchung der Hirnrinde mit Sicherheit wohl su- 



" Bif «hoff, Ow Hbngewifht des ll«iiw>h«a. Bonn ISM. a 136. 

*• üufa Kr«ep«lla (ftychitlri«. 7. Anfbf» t« 8i3) fcnd .H»sl in mi 

nikB iafttbor<»ter ititmirflMr GetnfltlcMEigkeit^ di« b%idm mm Mord» IQhrlMl ttid 

«oter dfln Fallt>eil «ndHen, unzweifolhnft ctiroiiische VeriLndmtaf^ tn den Rin- 

«!fn2r!lrn. rin Bfw»:'!- .f.ifTir. »I.iG .lU'-ti hei solchen M^i^^'Txn di«-. wie 'fvif hriifi n, 
Uli I><'l<» ri iiii lit als |.'«.-i^t(->l'-^'>k, MUidem lüs sitÜicli vt rfc- ininpn n!i?f^< h«n werdeu 
maftieo, anter üfusOudeu iLxauithaiU Vorgftofe im Hirn vuHuuiiien Mnd*. 
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weUea die Krankheit, nicht aher mit ToUer Bestimmtheit die 6e- 
Bimdheit des Gehirns feststellen. 

Die Bedeutung der Abweichmigen in der Himkonfiguration 
sollte nach Benedikt, Mingazzini u. a. darin liegen, daß inner« 
halb der Variationsbreite die Gehirnwindungen bei Verbrechern 
atypische und atavistische Bildungen ungleich häufiger zeigen 
als die normalen Individuen. Mit diesen Abweichungen hat sich 
neuerdings oin nissischer Anatom, Sernoff^', besonders beschäf- 
tigt; seine Aiisfühnmgen verdienen die größte Beachtung, weil 
er seit langem die Hirnforschung als Spezialstudium betreibt. Er 
lehnt die meisten der beschriebenen AnomaHen ab, indem er 
nachweist, daß sie zwar bei Verbrechern etwas häufiger als bei 
unbescholtenen Menschen vorkommen, daß sie aber noch als 
Varianten des norniaien Windungstypus anzusehen seien; 
mit einer Ausnahme: die Trennung der Sporenfurche von der 
Hinterhauptscheitelfurche fand sich an normalen Gehirnen 
in lo/o, bei Verbrechern in 80/0. Sernoff «ribt zu. daL' dies« 
Windun?skombination „an die bezüglichfii Verhältnisse bei Mikro- 
zepli alt u und gewissen Repräsentanten der Tierreihe sehr leb- 
haft erinnert und bereits seit langer Zeit den Ruf einer ataviati- 
sehen Erscheinung genießt". 

Alle andern Abweichungen an Hirn und Schädel wpn!( n von 
Sernoff entweder ganz in Abrede gestellt oder ihrer Bedeutung 
entkleidet. Das gilt vor allem für die relative Kleinheit des 
Stirnbeins oder, genauer gesagt, des Teiles des Stirnbeins, der 
die Stirnlappen des Großhirns bedeckt. Die Tatsache, dafi die 
Mittelwerte dieses Schädelteiles beim Verbrecher hinter denen des 
NichtVerbrechers zurückbleiben, wird von Sernoff bestätigt; er 
weist aber gleichzeitig nach» daß zwischen der Größe des Stirn- 
beines und der Stirnlappen keine festen Reziehungen bestehen, 
daB vielmehr bei recht kleinem Stirnumfang die Größe des Stirn- 
bims oft ül>er dem Durchschnitt stand und umgekehrt 

Noch eine weitere Behauptung der Lombrososehen Schule 
wird ebenfalls von Sernoff als richtig anerkannt »«Die relatiT 
starke Entwicklung des Gesichtsskelettes und der sich dar- 
aus ergebende Prognathismus (starkes Nachvomeragen der Ge- 
sichtspartien des Schädels bezw. kleiner Gesichtswinkel), sowie 
die Neigung der Stirn nach hinten (fliehende Stirn)/* Diese 

Sernoff, Die Lohre L«itnbrosos und ihre nnatoim-i lieii GruaUlagen im 
Uchle uoderuer Forschung. Üxuio^i^h«« ^^ealralblatt 14, oOö. 
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Kach Kardia. 



D«r Winkel bQ| gilt ab IUI dar SUrnOuefat, der Winkal bm ak das dw 

Pro^nathit, die sich Äußerlich in ftarketn Vorspringen des f *^'^rkierert 

UTit! Schiefatpllting der ZJlhne nach auüen hemorklich macht. Mit dic?*en 
Aiiiouui<i'>f) fandet aicli meist ein ilarkes UerTortreten der AagenbraaeD' 
l»ofeu tu-iammeo« 

Diese Abweichimgeii fanden nch nach einer ZuMmmenstel- 
Inng KnreUas, denen ich Baers Berecbnongen gegenttbenrteUe, 
in folgender Hftofiglceit 



Tabelle XXXV. 




Prognathie. 


Slarka 

StimbOhten. 


Flkbaiid« 

Stiro* 




12.6 '"o 
20,4 * 


n.8 • . 


7.9 



Ich habe abbichtlirh gerade diese bt'ideu Auti^reii ein^inder 
gegeoübergc^stellt ; Kunlla, der seit Jahren als tifriiitr und be- 
gabter Anhänger Lom brosus , unterstützt durch riiie ungewuhn- 
licb reiche Literalurkcnntnis. dcssni lA-hrrti m Dnitschlnnd ver- 
thtty und Baer^, der als Gegner der Lehre vom geborenen Ver- 



<« A. Baer. Der Vcrtevcbcr in aatbrupologiKlMr Bolalniic. Liipi%. 
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brecher seinen Standpunkt besonders sorgsam durch eigene Unter- 
suchungen hegründt'l hat. Auch Baer bestätigt also, daß die jje- 
fundenen Skelettabwcichungen oft vorkommen. 

Der Umfang des Schädels ist vielfach Gegenstand ein- 
gehender Untersuchungen gewesen. Die Zahlea Kiieeht8>* und 
die von Baer weichen untereinander wohl ab, lassen aber eikennen, 
dafi ungew(^idi kleine und auffallend große Köpfe bei Ver- 
brechern nicht selten sind. Unter 1214 Sträflingen fand Knecht 
sogar 2^ mit ausgesprochener hydrozep haiischer Kopfbil- 
dung, also einer Form, die auf krankhafte Prozesse in der eisten 
Entwicklungszeit hinweist 

So oft ein neues Gebiet kiiminalanthiopologischer Unter- 
suchungen in Angriff genommen wurde, wiederhoUe sich das- 
selbe Spiel. Zuerst tritt die Behauptung auf, eine bestimmte Form 
der Abweichung sei für den Verbrecher charakteristisch; dann 
wird der Nachweis geführt, daß sich die gleichen Erscheinungen 
auch beim Nichtkriminellen finden, und endlich bleibt das Er- 
gebnis, daß jedenfalls die Anomalien etwas häufiger bei Ver- 
brechern zu finden sind. Es würde deshalb zu nutzlosen Wieder- 
holungen führen, wollte ich für die zahlreichen anderen körper- 
lichen Dogenerationsmerkmale die widersprechenden Befunde im 
einzehicn wiedergeben. Die wichtigsten körperlichen Entarfungs- 
zeichen, so zum Beispiel verbildete Uhren, überzähliger' Fin- 
ger und Zehen, abnorme Stellung und Bildung der Zähne, 
abnorme Bildung der (jreschlechtsorgane und der Brust- 
drüsen, ungleiche Entwicklung des Körperbaues u. s w.. 
alle diese Stigmata finden sich auch beim Ciesunden. Sie i^md 
um so zahlreicher, je mehr wir uns dem degenerierten Geistes- 
kranken näliern. Zwischen beiden steht der Verbrecher. 
Auch die eifrij^sten und entschiedensten Gegner Lumbrosos 
leugnen nicht, daü Lntartungszeichcn bei den Verbrechern be- 
sonders oft vorkommen. So äußerte sich iN'aecke^*: „Nur ein 
Hinweis auf eine mögliche, eventuell wahrscheinliche Minder- 
wertigkeit des Trägers von Degenerationsseichen ist uns gestattet. 



Knecht, ÜImt die Verbreitung physischer DegenentioD bei Vwbreolieni 
und die Bczieliungcn zwischen Degeneniüoaneicbeii und Neniopatliiea. AUg. 

Zeitschrift tni i'syciiiatrie. 40, 589. 

** Naecke, Oegeaeralion, De(;euerattuiiszeichen und Aiavu>mub. .irdiKrim« 
Anthr. 1, 116. 
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nicbt mehr, was immerhin in furo oder zur Unterstützung einer 
Diagnose werbroU sein kann**. Und neuerdings geht er noch 
weiter": „Je mehr und je genauer man fors( ht, um so höher 
wird man die Enlartongslehre bewerten, ohne daß man deshalb 
blindlings, wie einige Italiener, ihr vertraut". 

So weit wie Naccke mochte ich bei der forensischen Beur- 
teilung eines Verbrechers nicht gehen; ich halte es für nicht 
mllssig, auch nur im entferntesten das Vorhandensein von De- 
generationszeichen, selbst in ausgeprägtester Form, zu benutzen, 
um die Wapchale bei fraglicher Schuld zum Sinken zu bringen. 
Indessen, was bei dem einzelnen Verbrecher nicht gestattet ist, 
kann doch im allgemeinen Gflltigkeit haben. 

Diesen Standpunkt vertrete ich mit Baer, der trotz seiner 
vorsichtigen Kritik zugeben muß: ^Abnormitäten einfacher und 
schwerer Art kommen bei den Verbrechern vereinzelt oder in 
größerer Zahl oft vor, imd wenn sie auch nichts Spezifisches an 
sich haben, so sind sie doch Zeugnisse von dem niedrigen 
Wert ihrer Organisation**.^* 

Darüber darf man sich ja eigentlich nicht wundem, daß wir 
unter den Verbrechern so viele körperlich Minderwertige finden; 
das Gegenteil müßte eher unser Erstaunen wachrufen. Staomit 
doch der weitaus größte Teil der Verbrecher aus den Kreisen, in 
denen Not und Elend heimisch sind, in denen die Frauen 
wihrend der Schwangerschaft, nur dürftig genährt, oft in harter 
Arbeit ihre Kräfte verzehren müssen; ist doch vielfach das wer- 
dende Geschöpf schon im Keime durch Trunksucht und Krank- 
heit der Eltern vergiftet. Dagegen läßt sich nicht einwenden, 
daß unsere arme Bevölkerung noch stets imstande war, ein körper- 
lich leistungsfähiges Heer zu stellen. Nicht alte entarten, bei 
denen die Voraussetzungen der Degeneration gegeben sind ; nicht 
alle, aber viele. Die Abstammung der Verbrecher (vergl. S. 1Q7> 
beweist die Talsache, daß die Rekruten des Verbrechertums am 
häufigsten unter den Kindern von Trinkern und Geisleskranken, 
unter den ärmsten der Armen zu finden sind; das nimmt dem 
Vorhandensein der Degenerationszeichen das Auffällige, allerdings 
auch den spezifischen Charakter einer dem Verbrechen eigen- 
tümlichen Erscheinung. 

" .Vacckc, Ob«r den W«t dar <o y«Mnnte n Dagcnttatioi i iad cb ML Mtichr' 

'IitaiP-yrh. 1. m. 

" Bacr, a. A. 0. S. 117. 
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Die geistigen Bgepachaften des Yerlmoliira. 

Solange wir uns bei der Betrachtung der geistigen Eigeo> 
Schäften an die intellektnellen Fähigkeiten halten, bewegen wir 
uns auf festem Boden. Die Kenntnisse und die Urteilsfähigkeit 
lassen sich feststdlen. Dagegen geraten wir sofort wieder auf 
unsicheres Terrain, wenn wir das Gemtttsleben, die Affekte^ das 
sittliche Empfinden untersuchen ; dann tritt an die Stelle der ob- 
jektiven Tatsachen der subjektive Eindruck. 

Da8 die intellektuelle Befähigung der Verbrecher weithinter 
dem Durchschnitt zurückbleibt, war schon Gegenstand einer ein- 
gehenden Besprechung. Davon wissen auch die Lehrer und Weik* 
meister der Strafanstalten ein Lied zn singen. Die Kenntnisse, 
die der Lehrer den Gefangenen beizubringen hat, sind denkbar 
einfach ; und doch sind die Ergebnisse seiner Bemühungen unend- 
lich gering. Gewiß spielt dabei auch die Unlust am Lernen ihre 
Rolle, aber ausschlaggebend ist sie gewiß nicht. Eine oberfläch- 
liche Untersuchung von 405 Gefangenen mit Strafen über sechs 
Monate zeigte mir, daß, abgesehen von 31, deren geistiger Zu 
stand noch besprochen werden soll, 67 mehr oder weniger 
schwachsinnig waren, jedenfalls weit unter dem Durchschiiilts- 
niaß zurückblieben; 8 davon sind als sehr tief stehende Im- 
bezille, fast als Idioten, zu bezeichnen. 

Sowohl Baer» als Kirn= haben versucht, die Lehre Lom- 
hrosos zu bekämpfen, und besonders Baer hat dabfi unendliche 
Mühe auf die Nachprüfung der Behauptungen der italienischen 
Schule verwandt; beide aber haben die niedrige Stufe der inteilek- 
tueiien Entwicklung mit aller Entschiedenheit betont, Baer so- 
gar mit dem ausdrücklidien Hinweis, daß sie nicht ,.aul 
Rechnung der sozialen Um;:i bung und der ]■ r/ lehungsverhältnisse" 
zu setzen sei. Es ist deshalb wohl bt^ieciiligt, wenn Sommer* 
sact: ,,ln dem allgemeinen Jubel über die Widerlegung Lom- 
brosos im einzelnen hat man die positiven Tatsachen über^^-'lle^. 
welche er (Baer) für die Lehre beigebracht hat, dafi es endogene, 
zum Verbrechen führende Momente gibt**. 



» P^or n a. O. S. 21fi. 

* Kirn, Geu»i«^törung und Verbrecheu. i-eätscbrifl der Anstatt lUenao. 
Heidelberg liKH. S. 97. 

* Sommer, Kfimioalpsychologio. Lupiig 1904. S. 318. 
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Ich hebe den gel Ali gen Tiefstand der Verbrecher mit Ab- 
sicht so staih hervor. ErUftrt er doch» auch ohne ZnhfUfenahme 
anbeweisbarer Theorien» warum die ethischen Empfindungen bei 
Tiekn Verbrechern sich so auffällig von denen des Dorchschnitla' 
nienschen unterscheiden. Der Schwachsinnige ist meist ein Kind 
des Angenblickes. Alles macht für einen Moment einen tiefen 
Eindruck; oft ist sogar die gemütliche Reaktion besonders lebhaft; 
dann aber erlischt schnell wieder das Aufflackern der geistigen 
Regsamkeit. Die alton Hrfahrungen, die für den geistig Xunnaleii 
als Leitschnur bei späteren Erlebnissen dienen könnten, ver- 
blassen bald, weil sie nicht ui den vorhandenen 15<'staiul dor Vor- 
stellungen eingereiht werden können. Die rnfähi^rkrit, all 
gemeine Gesichtspunkte zu versU-ht-n ü(1«t irar zu bilden, 
ist die unmittelbare Folge der geistigen Schu a* lit\ • 

So ist das Hild. das uns viele Vj'rljrf« hrr bieten. !( h 
^pstehen, dal» ich oft nach d»Mn Sludiiun der Akten aui * uifii 
rohen, brutalen Menschen tu stoßen erwartete, wo mich die Be- 
obachlufK einen stillen, lenksannjn und so^'ar gutmütigen Schwach- 
»inniftfn laiden ließ. Das jrilt nicht nur für die Erst bestraften ; 
j:prade unter Leuten mit zahllosen Vorstrafen fand ich oft solche 
nibige Schwatliöinnigo : \rh meine dabei nicht Imbezille so hohen 
Grades, daß sie nach unsern bestehenden Gesetzen als mmh 
rechnungs fähig zu bezeichnen wiiren. 

Diese Menschen, und das stimmt auch für eun* grobe Anzahl 
mit Durchsclmittsbc'^abnn*!. zei;:en vielfach eine auffällige Halt- 
losigkeit. Nicht in den Strafanstalten, wo pie sich oft der Haus- 
ordnung ohne ■ Schwieri'^keit fü^'en, wo sie unter dem aus- 
peühten Drucke tleiüi? arbeiten, sonilern in drr Freiheit, wo sie 
UOtz der besten Vorsatze der i'rsten Versuchunti unterliegen. 

Die Psychologie des Verbrechers zu schreihcn, sind wir 
einstwetien außi'n^tande. Vonvifiicnd deshalb, weil das Ma- 
terial, aus dessen Einzelzügtm wir ein «iesamtluld herstelirn 
sollen, zu buntscheckig ist. Alle Versuche, die Haupteigenschafien 
l^xauszuschälen, scheitern an der Schwierigkeit, die Eigenschaften 
genau zu bestimmen, und an der Gefahr, besonders auffällige 
Einaelbeobachtungen zu verallgemeinem, b h will den Wert der 
fsnsoen Analyse besonders auffälliger l.rs< iieinungen des Ver> 
brechens nicht herabsetzen, wenn ich die Behauptung aufstelle, 
daft wir im ganzen rorUlofig dadurch wenig lernen koimen. 
Gewift hat jeder Fail seine Eigenart, und allein die Gbung in der 
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Beobachhmg lohnt die darauf verwendete Mühe. Aber wir dürfen 
nicht vergessen, daß nicht die Mörder, nicht die im großen ar- 
beitenden Betrüger, nicht die Attentater auf hochgestellte Per- 
sonen und nicht die Lustmörder die kriminelle Physiognomie 
unserer Zeit bestimmen, sondern die Diebe und i\l essersteche r, 
die Betrüger und Kinderschänder, die Landstreicher und Dirnen 
Diese verlangen zuerst eine Untersuchung. Gerade die HäuügkeiL 
aller dieser Delikte ermöglicht es, ans der Analyse der Einzel- 
fälle langsam und vorsichtig zu Schlußfolgerungen zu kommen, 
die eine allgemeine Gültigkeit beanspruchen dürfen. Solange wir 
uns mit den äußerlichsten Erscheinungen, miL der Feststellung 
der intellektuellen Begabung, begnügen, ist der Fehler nicht sehr 
groß, der in der gleichzeitigen Verwertung der y^schiedensten 
Arten des Verbrechertums besteht. Sowie wir aber in die Tiefe 
gehen und die Affekte, die moralischen Empfindungen, den Um' 
lang altruistischen Denkens, die Reue und ähnliche hochwertige 
Eigenschaften zu studieren anfangen» müssen wir uns auf einzelne, 
psychologisch gleichartige Verbrechen beschränken. Sonst machen 
wir denselben Fehler, den wir mit Recht den Arbeiten mancher 
Italiener Torwerfen. Mag man inmierhin das Material sammehi 
und einzelne, besonders interessante Fälle studieren. Es wird die 
Zeit schon kommen, wo wir auch daraus unsere Schlüsse ziehen 
können. Aber noch sind wir nicht so weit. 

Was bishw von den £igenschaften der Verbrecher berichtet 
wird, ist, soweit es sich nicht um die allerelementarsten Eigen- 
schaften handelt, nur mit großer Vorsicht zu verwerten. Ich halte 
es nicht für richtig, wenn die meisten Erfahrungen oder vielmehr 
die allgemeinen Eindrücke, die man gesamnicH !iat, als typische 
Eigenschaften der Verbrecher angesehen werden. Es scheint mir 
deshalb nicht berechtigt, sie, wie es gp^' hph<Mi, im allgemeinen 
als gemütsroh zu bezeichnen. Kiiüf^n df i ki a ^^sesten Brutalität 
stehen sentimentale Neigungen gegenüber, die größte 
Verlogenheit der einen kontrastiert mit einer naiven Offen- 
heit bei andern, und, was noch auffälliger ist, bei demselben 
Individuum linden wir oft die widersprechendsten Eigen- 
schaften vereinigt. Das kermzeichnct ebcMi wieder die erwähnte 
Haltlosigkeit; von der jeweiligen Stimmung des Augenblicks 
fortgerissen, tritt bald aufopfernde Uülfsbereitschaf t, bald 
der schroffste Egoismus hervor. 

Eme Eigenschaft bedarf noch besonderer Besprechung, das 
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Urteil d«8 Vcr^recheis ftber seine Straftat Ich mOchte das 
Wort Reo« desiialb yenneiden« weil das zur Schau getragene Be- 
dauern Ober das Geschehene oft durchaus nicht dem inneren 
Empfinden entspricht, weil Heuchelei, um gut angeschrieben tu 
sein, je nach dem Tone der Strafanstalt in leicht gesOchtet werden 
kann. In vielfachen Unterredungen mit Verbrechern aller Art und 
aller Kreise ist mir außerordentlich häuüg aufgefallen, \7ie ober- 
flächlich das Verständnis für die Bedenklichkeit der Straf» 
taten war. Fast nie ging die Einsicht in das Verwerfliche eines 
Verbrechens so weil, um den Gedanken wachzurufen, ob nicht 
noch nachträglich der angerichtete Schaden wieder gut zu 
machen sei. Das Verständnis war in der Regel mehr in die Zu- 
knnfl ^'crii htrt, als der Vergangen h» it zugewendet. So etwa, 
(iali der fest(^ und oriKstgcmeiute Vorsatz bestand, nicht wieder 
rutkfallifi zu wcrdi'ii. nicht aber quälende Kni[»lindun«:«'n wegen 
der Vergangenheit, die erheblich über diu» Üedauern, vorb<.>slraft 
zu sein, hinausgingen. 

Die Überzeugung, daß die autr^Mihlickliche Strafe die letzte 
sein werde, liort man oft auch vc)n sulfhen Verbrech<»m. die stets 
nur ganz vuruhergehend in d«'r 1 reiheit gelebt haben ; and^rt rst ilü 
hallen luir auch oft genug (icfangene die l>«'fiirelitun;: ausge- 
sproehtn, es wenle nicht lange dauern bis zu eiueia Rückialle. 
hai:egen habe i< h nur selten in vertrauten Stunden, wie sie 
d'T i n'fanj!«'[»e ^icia.K- dnn Ar/te gegenüber, besonders zu Zeilen 
d-T Krkrankuii;:, oft genug liat, die Absicht aus.sprechca Innren, 
."•iitri nach der Entlassung die verbrecherische Tätigkeit wieder 
iiutiiehinen zu wollen. Daraus wüi ich nicht folsern, daü dt ii 
Bestraften dieser Gedanke sehr ferne läge; das wird s< lioa durch 
die Tat«?arhe l>ewiesen. dali oll genug schon innerhalb der Mauern 
der .^ir.ifanslalten das Planen neuer Diebstähle entdeckt wird. 
Immerhin halt<- k Ii luicb alier zu dem Schlüsse iM-re« fih.;t. d;iü nu ht 
so häufig, als gemeinhin ani^fnonuneu wird, der Verbrec her den 
Vorsatz hat. sofort wieder m sein altes Treibtii zu verfallen. 
I>ns frf'H.igte ;jili aber, das darf nicht vergessen wrrdci]. für (je- 
[.in ';iiisslrallijige, die icli ausschheliin h ^» naurr beulta« htin 
konn?'" l nzweifelhaft finden sich gerade die belru;i« r und 
Diebe Villi lU ruf mehr im Zuchthaus, Khen<?o mag die /ir- 
saitinieiiseUujig der Sträfim|^c iu den kulturze^troa numchea 
aodeieu Zug aufweisen. 

Zu den psychologiscUeo Eigenschaften des Verbrechers 
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rechnet Lombroso auch die Gaunersprache und die Neigung, 
sich tätowieren zu lassen. Die Tätowierungen schlagen ihm 

dann die Brücke zu den Wilden, die auch als Schmuck den 
Körper bemalen. Die Verbrecher zeigen allerdings rrcht h.-infig 
Tätowienmgcn, die von den einfachsten Zeichen bis zu großen, 
oft sogar recht hübschen Darstellimgon des Tier- und Pflanzen- 
reichs, zwischen Handv i rks- und Berufszeichen, menschlichen 
Figuren aller Art, besi>aders dem Artistenberufe entnommen, 
Namen und Sprüchen in buntester Mannigfaltigkeit wechseln. Aber 
dieser Schmuck ist kein Zeichen des Verbrechertums, auch keins 
psychischer Degeneration, sondern, bei uns in Deutschland 
wenigstens, einfach nur ciau zurzeit sehr beliebte Unsitte. Sie 
zeigt sehr deutlich örtliche Verschiedenheiten. Ungemein häuiig 
finden wir Tätowierungen bei Schiffern, nicht selten auch, aber 
mit lokalen Untenchiedttii, bei Fabrikarbeitern und Soldaten. Ein 
Künstler, der es Tersteht, hübsche Bilder zu sticheln, veranlaßt 
oft ganze Regimenter, sich tätowieren zu lassen. Das Vorhanden^ 
sein der Tätowierungen ist daher psycholoßisch überhaupt 
nicht verwertbar. 

Vielleicht aber könnte der Inhalt der Darstellungen 
Schlüsse auf den Träger gestatten? Das ist sicher richtig, soweit 
es sich um obszöne Bilder handelt Tätowierungen der Genitalien, 
auf perverae Neigungen hindeutende oder besondeis gemeine Fi- 
guren sind allerdin^ mit prüder Gesinnung des Trägeis nicht 
vereinbar. Auch zahlreiche w eibliche Namen kennzeichnen einen 
Menschen besser wie das „verlebte Aussehen". Erfreulicherweise 
sind aber bei uns in Deutschland Darstellungen unverkennbar 
sexuellen Inhalts selten, und der Schluß auf die ^^verbrecherische" 
Eigenart immerhin nur sehr vorsichtig zu ziehen. 

Für ganz bedeutungslos halte ich die Sprüche, die oft eine 
ganze Tragödie zu umfassen scheinen. Lacassagne* fand zum 
Beispiel die Devisen: hls du malhpur; le passe me trompp, l'rivenir . 
mepouvante, le present me tourmente; aber den ersten Spruch 
zeigten unter 700 Individuen 8, den letzten 3. Ich wru ie schon 
wegen der inehruialigen Wiederholung vermutea, daß weniger der 
Triigor als der Verferliyer der Tätowierung an der Wahl öciiald 
trügt, und daß höchstens eine Neigung zur Pose aus solchen schön 
klingenden Phrasen hervorleuchtet. Auch das scheint mir aber 
noch eine zu hohe psychologische Bewertung zu sein; wenigstens 

* Lacassagne, Los tatouagos. Ljon 1887. 



Digitized by Google 



Ol« geisllgeD KigeniclMifteti des Verbredb«rm. IM 



mir mehiiach auf die Frage nach der Begründung von 
Wahlsprüchen, wie: ,|Lerae leiden, ohne ni klagea'* oder Jbam 
Unglück geboren'*, erwidert, der Tätowierer, in solchen F&Uen 
meist ein benifsmftfiigcr, habe den Sprach als ,4>esonders schön" 
empfohlen« 

So schrumpft die Bedeutong der Tfttowienmg als Kennzeichen 
▼erbrecherischer Neigungen sehr stark zusammen. Ich darf aber 
wegen der praktischen Wichtigkeit den Hinweis nicht nnterlassen, 

daß mancher Tätowierte seinen Schmuck in — Untenrachung»- 

gefängnisscn erhalten hat, wie ich und verschiedene andere 
Beobachter* feststellen konnten. 

Die Gaunersprache war früher ein ungcnn in ( haraktoristi- 
sches Kennzeichen des Verbrecliers. Wie jeder Stand, jede Be- 
rulsait die Neiffimii zeigt, gewisse Ausdrücke mit besonderen 
Nebenbedculungen /.u gebrauchen, bestiniinle eigenartige Bezeich- 
nungen zu münzen — ieh erinnere an die Studentensprache — , so 
auch das Vcrbrecherlum. In früheren Zeiten hal maii den ver- 
schiedenen Abarten der Gaunersprache, des Rotwelschen, Zigeu- 
nerischen und den fremdsprachijrcn. besonders den hebräischen 
Ü'-iriH nuungen ein lebhaftes Intt re-^se zugewandt** Es winimelt 
woiil auch heute noch in den Kreisen der Bi^rufsverbrtn Ik r von 
speziiischen Ausdrucken*^ ; aber die fremdsprachigen werden mehr 



* Borger, Tfttowienmg b«i VcrbraehMii, Yiarlc^idinMhrift Ar feridito 
tiebe Medizin, m. XXXII. r>n. 

*' Af«-Lallemant» Das deatache GaunTtnm. Leipzig 1861 F. A. Brock- 
bau». Bd. IV. 

• 8|mriM dir Mkm DMimlt bat OS (Die T«rbrMb«rwcH von 
BmUb. 2SIW.4) in PoimciiMr IMim 8cluld«niii« nMuuiiaiewtalll, dl« ieh hio- 

nm ALdrork bringen will, da sie ein ganx charaktcnsti<iches Büd gibt: 

„Zonftcbrt ist e« hftrhst charakteriMisch, da& die Verbrecher nch üelM als 
K'-rh*'m<'r 'xtt-r Chnfherripr (Kluire, Gescheite) l-i^zfirhnpn. wflJirt'rnl rill«' Nirht. 
%eriire4'li«r für si»' Wittst lit' ilhimm*». Unp'niK«'vvf ihle) «iind mul Mnlx'n. iiihl 
ein des Gaaetxes unkundi(rer Meiiach ein Üummkopf, ein Amlioretz. der in 
di« Y i bw ch tud i ä ro ii w «bifmUito BmhI» aber ein Ba]<cbo«h»ai iit, d«r 
naUMicfa am m» OMfar gdQidiM wiid, wenn er gleidiMitig Bel'iniacbpet, Herr 
dar t'ntersuchung, Inquiitnl, yu 

Der Dieb bei&t Gannew; tun Mch ihrer mehrere ru gemeinschaftlichem 
IUini»-)ii xu«ammfn. sn lu-iGt f'mp <'hawrii<«^t^ (ÜiclvslwndfV iV.v Di»h»vcl.- 
g«»iiji('jt hcibt A -ik <■ , 'l<;r ÜK-I^Uid itflbs^t Mast^ntu 1 1 II r pflf^-- ^.tll^ h •^le'hlt ii wird, 
«le auch iti utuerer Stodenteitfpracbe gehrftuchlich, xmi »ein eben bezeichnet; 
«M abir der HaetBatten planmiftif f ehaodelt« to bedarf ea Ucn» vor 
alieoi «iMB Baldowere. Oieetr aÜeUt aeltoB mit, er hal nv die Aalkabe^ die 
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und mehr durch deutsche mit humoristischer Färbung ersetzt» 
besonders hei den Landstreichern. Es bestehen wohl noch einige 
Unterschiede in den Bezeichnungen, die nicht für alle Verbrecher 
die gleichen sind und dem Erfahrenen ermöglichen, zuweilen den 
Landstreicher von dem Bauernfänger, den Gev.ohnheilsdiob von 
dem Zuhälter zu unterscheiden. Aber ich glaube nicht, daß 

Gelegenheit zum Diebstahl auszukundschaHrn. auszubaldowern. Zu diesem 
Zwecke verschafft er sich niittp!« des elirliclien Gewerbes, das er scheinbar be- 
treibt, oder uuler allerlei Vorwänden, z. B. wenn eine Wohnung zum Vermieten 
ausgeboten ist, Zutritt zu einer Besichtigung, was mau aasblinden, ein» Blind« 
mtchen nainl. Bat er alles gwuiu ausspionieirt» wranfigiieh unen Rift der 
Räumlichkeiten aufgenommen nnd von einem oder dem anderen Schlosse einen 
Wficlisabdruck ini Vürbeit'ehcn peraacht, so trifft er sich mit den eigentlichen 
Dieben im A ust i pp e 1, dem Orfe, von wo aus au f den Masemal t en gefahren 
werden soll. Zumeist i^it dies eine Kneipe, und ist deren Wirt, Spieü, ein Ein- 
geweOiter, so benennt man ihn Ghoebemer'SpieA. Hier nicd die Angelsien<- 
beit besprochen, beraten, bedibbert» und IQUt nan sieb nidit guis acber, sa 
muß dabei sehr betuch geschmust, leise gesprochen, werden; vor allem pilt es, 
genau die Hollen zu verteilen und namentlich diejenigen, welche Sch miere 
stehen, auf der Stra&e, vor dem Hause des Diebstahls, auf dem Hofe oder den 
Treppen Wnehs halten lollfln, von demjenigen in snndcfn, trddie wiridich nn* 
fassen, den OidMtabl anstlllrai aoUen. Bdm Diebstabl sdbsl kann nun alles 
gut verlaufen, dann ist die Sache koaeber, oder es geht nicht alles nach Wunsch, 
dann ist fie treefe oder treife, unrein; ent\vf"]pr es wird ein gutes Geschäft 
gemacht, oder die Gesellschaft gerät ins üngiucii, was dann als ein Schla- 
massel zu bezeichnen ist. Besonders mis (schlecht) sieht die Angelegenheit, 
wenn die TRter Lmmpen bekeaunen, d. b. wenn ihnen von ii^endeiner Seit« 
Gefähr drulit; manclmi.il bandcll es fänHL um blinden Lärm, sie werden nur ge- 
schreckt, gebleffl, ni.mrbmal .iber werden sie auch abt'ef'aßl, und es setzt 
dann sogar zuweilen Prüt^el, die in der Kun^t'prrrbp nU Makk»»« n'\or Mak- 
keies eingetragen »iud. Daä ist freilich sehr faul, waiirend, weuu alles zur Zu- 
friedoiheit abl&uft, der Hergang kess genannt m weiden TsrdienL 

Ist am l^zteres dar Fall, so begibt ridi die ganxe Gesellschaft auf T«r- 
sdbJedenen Wegen nach einem vorher genau bestimmten Orte, dem Gintippel, 
von dem dasselbe püt, was vorher vom .\uslippel pesagt wurde. Hier wird 
festgestellt, was verdient worden ist, der Raub wird verteilt, wobei auch der in- 
iwischcu gleichfalls arscbienene Bnldower aeui Tdl eifaSIt, oder es würd b«- 
stiffimt, was mit der gestohlenen Ware, der Sor«, gesehdien solL Hui sie ver* 
kauft werden, so nennt man das verschärfen; einer aus der Gesellschaft wird 
mit dieser Aufgabe betraut, rr 1' -'ibt sich zum Hehler, dr^r die Sore SCbAffen 
soll und, tut er dies, dio bezeic^uiung Sc hftr f espi e 1 e r erlxull. 

Hat der Masemittteu nicht so günstigen Ausgang, «o gelingt es wohl noch 
dein Diehft su entfliehen; er mn& dann aber ri^iwen, daA ein Fleppchen oder 
Zinktleppchen, vulgo Steckbrief hinter ihm erlassen wird. Gerät er aber 
in die Hände der irdischen G«Iecbli^'keit, so nennt man das alle werden, 
verschütt yehen, kaule gehen; und derjenige, der ilin in diese:» Schlaiuas- 
sel gebradit bat, hat ihn alle werden lassen oder itm begraben. £r ist 
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Stumme^ fecht bat» die Gaunersprache als eine Geheim sprachie 
«a besekhnen^ ne ist lielmdur eine Berufssprache und Uweist 
^ nldits, als da6 der Sprechende Gelegenheit gehabt bat, sie m er- 
lernen, hflchalens gibt me noch einen Hinweis, m welchen Kreisen 
nngaOlir er sie eriemt hat. 

Aach heute noch hat das Studium d<»r (launerspracho seine 
Barochtigung. Aher nicht als Beitrag zur Psyc hologie des heutigen 
Verhrachertums. Ellis" hat die Sachlagen wolil am hoslm (lurcli 
die Worte gekennzeichnet: „Dit moderne gt-w^Tl^smätiigi« V#'r- 
hrecher Yenneidet sie ebenso, wie er das Tätowieren vermeidet . 

Im ganzen läßt die Psychologie des Verbrecb<»r8 keine be- 
sonderen Züge erkennen, die für ihn charakteristisch a n «fi. Das 
ist auch in der Allgemeinheit, in der die Frage liisher in i tändelt 
wurde, nicht zu erwarten. Eher kürmtc man si( h einen Krfolg ver- 
sprechen, wenn man heslinimte Arten von \ <Tbrechen für sich 
studieren würde. Ich glaube, daß einzelne Verbrecherspeziaiiiulen, 
so zum Beispiel die Hochstapler, die Taschendiebe, manche Sitt 
li( hkititsvcrbrecher, die Zuhuiler, Dirnen und Landstreicher be- 
sondere Eigentümlichkeiten zeigen werden. Das aber glaube ich 
nicht, daß diese Higensc halten jemals gestatten werden, ohne 
Kenntnis der Vergangenheit auf die \ rThrerherischen Nei- 
ii,angen zu schlie&'ii. daß sie melir bedeuten ais cme gewisse Ge- 
fährdung in bestimmter Hichtung. 

Die Geistesstörungen hei Verbrechern, 
l'nsere Strafgesetzgebung verz^ i» hnet die V<TstöÜe gegen die 
Eechtaordnung^ deren Täter zmi Zeit der Begehung geisteskrank 

aaBfu» pltlte vad hftt du P«eh, in di« Tfl^s«, da» GdlBgpw, windara tu 
■Amo» «o «r nm iJifatld baginiit, die Gdkngw OT utotar, Amtttehftiiler and 

Ober^< haatvr. in jwler uflflidMB W«iM n liiiilMfalMII. Ir gilil liefa mil 

antf^rn (lefan^rmfn Zinltfn. Zpirhen. vm <»r einem •w>trhen nRher kommen knnn. 
beeUt er virh riut ihm zu kadpern. ImmitiIk h zu •'pn^-ln ii. o.i.-r er «f-hiril t ilim 
auf kk*tne(i r«i{j<tt'rliUUcl)mi oder L<eio wand«! ück eben uticrlMubte Briefe, küssiber. 
Dm Richttr reyenflber pflegt er Ittflalchlt ta ku^men, isl fein Dalles nim 
gir m vroi» m bequemt er iieh wohl ineb m dnen Oeallodiiia. er «ft dena 
dn Imn^i» dw Wahrheit, oder pfaift» aod machl er dabei auch aber dia 
SrhoJd winer Genossen Angaben, so Ter pfeift er äa. Das Soda von Liad tat, 
dai er Kna{j 'xlor Knn.t vThTth. nr«mlich SUnfe. 

' Hans Stumme, Ober die d c utacbe ttaunen^trmeiie aod andere Uebaim^ 
iftfacben. 

* HaTeloek Ellie, Varbraeher nad Yarbrechap. Lfi^nig ISWk Georg H. 
WIgaade Varfag. 8. 188. 

Aackaffeaaart. 9m YmUud^ nad «Im atklmpta«. 11 
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oder bewußtlos war, nicht als Verbrechen (§ 51). Die ofüzielle 
Statistik läßt uns deshalb ganz im Stiche, wenn wir sie über die 
Häufigkeit solcher Verbrechen befragen, die wegen geistiger 
Krankheit nicht weiter verfolgt werden iconnten. Wir sind auf 
die ganz vereinzelten Angaben von Irrenärzten angewiesen. San- 
der^ nahm in Dalldorf unter 1706 Geisteskranken 112 = 6,6 0'© 
unmittelbar im Anschluß an Konflikte mit dem Strafgesetze auf. 
Zu sehr viel höheren Zahlen kam ich bei einer Durchzählung der 
Kranken in der Heiden)erf?er Irrenklinik. In drei Tagen verschie- 
dener Jahre fand ich" oinmal 37, einmal 43, einmal 57o'o männ- 
liche Kranke, die eiilweder kurz vor ihrer Aufnahme oder längere 
Zeit vorher sich emsthaft gegen die Strafgesetze vergangen hatten. 
Allerdings war darunter stets ein ziemlich erheblicher Anteil von 
Untersuchungsgefangenen, die auf ihren Geisteszustand l>eobachtet 
wurden, und von Landstreirbem, so daß ich meine Zahlen als 
weit über dem allpeini inen l)ur( hsrhnitt stehend ansehen muß. 

Die Schilderung der slrafbaren Handlungen, die von Geistes- 
kranken begangen werden, geht über den Rahmen dieser Arbeit 
hinaus; sie gehört in die Lehrbücher der gerichtlichen Psychia- 
trie.' Wohl aber l)edarf es des nachdrücklichsten Hinweises auf 
die Gefährdung der Rechtssicherheit dnrrh die Geistes- 
kranken, von der ein Blick in die Zeitungen uns tüglich Kunde 
gibt. Nur durch frühzeitige Aufnahme in die Heil - und Pflege- 
anstalten kann dem unermeßlichen Elend, das von den Kranken 
ausgeht, vorgebeugt werden. Daher ist jeder Versuch, der Ein- 
Weisung eines Kranken in das für ihn geeignete Krankenhaus eine 
Art Prozeßverfahren zur Feststellung der Geistesstörung und Ge- 
meingefährlichkisit voraaszaschicken, für die Kranken selbst 
überflüssig, wenn nicht {ar schädlich» für die öffentliche 
Rechtssicherheit aber ein Schlag ins Gesicht. 

Auch die Zahl der Geisteskranken, die sich in den Strai- 
anstalten befinden, ist nur schwer festzustellen. Zorn Tei! des- 
halb, weil eine scharfe Grenze zwischen geistiger Gesundheit und 
Krankheit nicht besteht. Das gilt hauptsächlich für das giofie 

' Sand«r und Richter, Di« Beiidiiingai cwiadne Gata tawUtranf und 
T«riireclieD. Becliii 18M. 

* Olwr geflUulidM Odatoskranke. AOg. ZaHsehrilt iOr Pkyefaialn*. Bd. 67. 

S. 138. 

• Ilortie. Handbur^li der frerirhtlichen PsyrhiaU'ie. Hirwhwaltl. Bttrliti IVOJ: 
Gramer, (krichüiche Psychiatrie, a. Aufl. tiustav Fischer. Jena 1903; Delbrück. 
OttjehOiche PaydiopaUioloei«. Ambr. Bartb. L^pzxg 1897. 
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Gebi<^t dos angeborviieii und erworbenen Schwachöinnes. Der 
Irrenarzt, der in täglicher Berührung niiL solchen Kranken die 
Rrscbeinungen der Idiotie und Imbezillitüt ?enai)* r zu beobachten 
TK/Io^fenheit hat, wird manchen Schwacliftiaa i gen al*^ -reislea- 
kiaiik iM /A'irhnen, den der Nichtfachmann, der Gefäriijntsljfainte 
und Richter noch für normal halten Beide sind v^ ii der gegen- 
teiligen Meinung schwer zu ülrK'rz(ij;;en, weil viele Schwach- 
einnige sich innerhalb der (iefaiiv'iMsmaueni. wf) i'ine gen um 
Haua- und ArbciiaurdnurM; limen daa eigene Denken abnimmt, und 
WO die Vt?rsuchiuigeii der Außenwelt fehlen, tadellos auffuhrm 

Aber nicht al!f Sc hwachsinnigen gehören zu den fügsamen, 
»lillen Insassen der (.lefangnisse. Zuwoüon scheitern sie an den 
Anforderungen, die an ihr begriffsvermogen gestellt werden ; dann 
W"ird ihr törichter Eigensinn geweckt, die gemütliche Er- 
regbarkeit noch mehr gesteigert, und es kommt so zu den un- 
angenehmsten Auftriften, 7u sinnlosem loben und Schiraiea, zu 
Beschimpfungen und Augrifien auf Beamte. 

Noch häufiger sind solche Szenen, die wie die LntI Liiungen 
einer lange aufgespeicherten und bis dahin mühsam untcninickten 
Wi!f wirken. U'i Epileptikern. Zum Begriff dieser Krankheit 
gfhort die Beriodizitäl. der Wechsel zwischen völlig nomiadem 
Vorhalten — vorausgesetzt, daß nicht schon eine e{)ilepti8che Ver- 
Mödnng eingetn-len ist und pathologischen Bewußf-^'ins 
trübungen. B^'sonders auf diesem Boden genügt oft <'ine ganz gering- 
fügige Veranlassung, um die Reizbarkeit so zu entUammen, daÜ 
•ie sich in wildem Toben Luft macht („Zuchthausknall"). Der 
(iegensatz zu dem sonstigen nihigen Wesen verhüllt die krank- 
hafte Entstehang solcher Explosionen für den der Psychiatrie 
L'nkundigen; den Schaden trägt nicht nur der Kranke, der na- 
tOriich mit den schärfsten Disziplinannaßfegeln beiegt wird, acni' 
dem auch die Anstaltsdisziplin. 

Die Interessen des Strafvollzuges erfordern ebenso gebiete- 
risch wie die ärztliche Hücksichtnahme auf die Krankheit, 
daß solche und andere krankhafte Zust&nde sofort richtig beurteilt 
und für die Zukunft Terhindert werden. Leider sieht dem bei 
manchen Arsten ein Mangel an psychiatrischen Kenntnissen hin- 
dernd im Wege. Die Zeit, die den Artten so eigner Beobachtting 
ZOT Verfügung steht, ist außerdem meist unzulänglich, die Berichte 
der Stralanstaltsbeamten Iflc kenhaft und ▼ietfach von der nn- 
glftckseligsten Simulationsriecherel beeinflußt Alles das trübt 

11» 
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den klaren Blick, und so kommt es, daß zuweilen erst nach 
Jährt n als Ausfluß einer psychischen Krankheit erkannt wird, 
was vorher für BöswiUigkeit und verbrecherische Chaxaktereigea* 
Schaft gehalten wurde. 

Die Schwierigkeiten der Feststellung, wieviel Geisteskranke 
sich im Strafvollzuge befinden, spiegeln sich auch in den Ver- 
schiedenheiten der Zahlen wider, mit der die einzelnen Anstalten 
in der Statistik (i<T StralansLalten und Gefängnis^^e des preußischen 
Ministeriums des Jnnt rn erscheinen. Als Gesamtdurchschnitt der 
dr^i letzten Jahre bert'chnete ich aus den Zahlen für die Zucht' 
häuser lo/o, für flie Gefängnisse 0,24 o/o Geisteskrankf\ 

An umi fiir si< }i wäre dieser niedrige Prozentsatz nicht er- 
staunlich, nlt^ileich er m den Gefängnissen wenigstens die Höhe 
(4 : lOOÜ) nicht erreicht, in der nach allgemeiner Ansicht etwa 
Geisteskranke in der Gesamti)evölkerung leben. iJach dem Ge- 
setze sollten ja die Tore der Strafanstalten dem Geisteskrankea 
verschlossen sein; es bleiben dann nur noch die während det 
Strafvollzugs Erkrankenden übrig. In der Wirklichkeit aber 
spielen sich die Dinge ganz anders ab. 

Man hat sokbe Kranke, die ihre strafbare Handlung während 
oder infolge ihrer geistigen Störung begangen haben, als ..ver- 
brecherische Irre" bezeichnet. Kr ohne* hat diesen Ausdruck be- 
anstandet, weil er „den Grundstein alles Strafrechtes über den 
Haufen wirft, welcher ebensowohl in dem Rechtssatze des Sachsen- 
Spiegels ausgesprochen ist : Über den rechten Toren und sinnlosen 
Mann soll man nicht richten, als in dem oode p4nal: H n*y a ni 
crime ni d^lit en cas de d^enoe*'. Gewiß, dÜesen Standponkt 
vertritt jeder Psychiater, aber leider nicht jeder Richter. Tat- 
sachlich finden wir in allen Strafanstalten der rechten Toren and 
sinnlosen Lente genug, die zum Teil auch trotz der psychiatri- 
sehen Begutachtung verarteilt wurden. 

Nur so soll deshalb die Bezeichnung „verbrecherischer Irrer^ 
verstanden werden, daß es sich um Geisteskranke handelt, die 
eine dem Gesetze nach strafbare Handlung begangen haben. Es 
ist nicht leicht, nachträglich festzustetten, wie groß ihre Zahl unter 
den Verurteilten ist; die Beurteilung ist später wenigstens nicht 
so zuverläissig, als wenn sofort bei der Auftiahme in die StralhafI 
der Versuch gemacht würde, sie auszuscheiden. Doch will ich 



* Krohne, a. a. O, S. 273. 
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erwähnen, daß Naccke^ unter den weiblichen Irren der Anstalt 
Hobertosbnrg die Zahl der in geisteskrankem Zustande Be- 
straften auf 20— 86<^ aller FftUe berechnet Scheven* iand, 
daß von 114 verbrecherischen Irren Mecklenburgs, die teils ans 
den Strafanstalten, teils aus der Untersuchungshaft oder der Frei- 
heit in die Irrenanstalt verbracht wurden, 49 su Unrecht be- 
straft worden waren. Auch unter den Verbrechern, bei denen 
während der Strafverbüßung wegen einer Psychose die Ober- 
fflhmng in die Iiienpflege notwendig wurde, den sogenannten 
Verbrechern*', sind wohl manche, bei denen die Erkran- 
kung nicht in der Strafhaft entstand, sondern erkannt wurde; 
dementsprechend schätzt Scheven den Prosentsats der trots ihrer 
Krankheit Verurteilten unter idlen mit dem Strafgesetzbuch in 
Konflikt gekommenen Geisteskranken auf etwa 34,<»/». 

Diese Fehlurteile verteilen sich auf lange Jahre; immerhin ist 
der Anteil solcher Mißgriffe nicht unerheblich. Ich kann das 
durch das Ergebnis einer eigenen Untersuchung' bestätigen. Mehr 
ate drei Jahre lang habe ich systematisch und ohne Jede Auswahl 
alle in das Strafgefängnis in Halle als zurechnungsfähig einge- 
lieferte Sittlichkeitsverbrecher genau auf ihren Geisteszustand 
untersucht, nachdem ich mir auf Grund der Akten und der An- 
gaben der Ortsbehörden eine möglichst genaue Kenntnis des Vor 
leben s verschafft hatte. Unter den 200 Sittlichkeitsverhrechem 
waren nur tö \i>\\\\i ;;<»snMil. und auch bei diesen war 12inal der 
Alkuhol als ag<'ni provocateur der strafbaren Handlungen tälig 
gewesen. 10 littvn an (ireisenbl<Mlsinn ^alle we^en unzüchtiger 
Handlungen an Kind« ni bestrafti, 2 an artt'rioskkTuüs< her De- 
menz, 1 an Psychosf-n and<'rer Art, einer aji i_npsomani<\ einer 
an einer sch\v<'r<M) liysl«Ti«v 14 warm Idioten; 3 Schwachsinnige 
und 9 EpileplikiT mußten we;;en U''r KcMnbinatii»n mit Trunken- 
beU oder anderen schädipenrlon M<iincnt«'n als nir)it zurechnungs- 
fähig betrachtet Nv»>rden. Also 41, fast der vierte Teil, hätten wohl 
ohne jede Frage sl^U ms Gefängnis in eini' Irren . liliof»'ti oder 
Siechenanstalt gehört. Aber auch die übrijien, nicht für unzur» ch- 
nitn^siähig Gehaltenen, zeigten mehr oder weniger schwere psy* 

^a^kc . VtrbradMD ttMl WahuiiHi b«i» Wtibtb AOf. 2iitMl»ift Ar 

Phycbiatri« M. 49. 

• SV h c V ( n Gei nt— tO r u ng und V erbrechen in MecJüentmrg-üchwehiu Arcii* 
krunAnÜir. 4, *t»ö. 

* AMhafftflbarf , Zar PsyeMoi^ ätt tttliclMlMMtiwhtr. HMv« 
EffiaAych. t, 3». 
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chische Anomalien, insbesondere Schwachsinn, Epilepsie, chro- 
nischo Trunksucht u. s. w., so daß als einwandfrei izesimd nicht 
mehr als 45 t.u betracbton waren. Nur bei 99 hätto ic h inn h als 
Sachverständiger für uneingeschränkte oder nur geringfügig be- 
einträchtigte Zurechnungsfähigkeit ausgesprochen. 

Zu einem ähnlichen Resultat kam Fritz Leppmann^ an dem 
Material dc^ Zuchthauses Moabit. Er fand unter 90 Notzüchtem 
und K iti lerschändera nur 30 Normale; und dabei fehlten in Moabit 
alle über 40 Jahre alten Sittlichkeitsverbrecher, also vor allem 
die Greise, die durchweg, wenn auch nicht stets als unzurechnungs- 
fähig, wohl als psychisch defekt angesehen werden dürfen. 

Bonhöffer^ fand bei seinen Bettlern und Landstreichern 
12 o/o in dem Maße geisteskrank, daß die Anwendung des § 51 des 
StGB, geboten war. ,,Sehr viel gröLU r war, wie sich aus dem 
Früheren von selbst ergibt, die Zahl derer, bei welchen vom psy- 
chiatrischen Standpunkte aus eine «geminderte Zurechnungsfähig- 
keit» anzunehmen war. Wenn maa hierzu alle leichteren ange- 
borenen oder erworbenen, pisychischen Defektzustände, imbezille, 
Epileptiker, pathologisch Reizbare, Alkoholisten, Senile u. s. w. 
rechnet, so umfaßt die Zahl der hieriier Gehörigen mehr als 75 o/o 
der Gcsamfheit." 

So schlimm wie bei den Landstreichern und Sittlichkeitsver- 
biechem ist der Zustand der geistigen Gesundheit wohl bei den 
andern V^biechem nicht. Die Lehre aber dürfte daraas zu ziehen 
sein, dafi der Psychiater viel h&ufiger, vor allem bei Delikten gegen 
die Sittlichkeit, zugezogen nnd sein Gutachten mehr berflck- 
sichtigt werden sollte. Damit würde eine Reihe der Erkrankungen 
in den Strafanstalten verschwinden. 

Ein kleiner Tdl der im Gefängnis ausbrechenden Fiychoaen 
beruht auf dem bei Verbrachem so häufigen Alkoholismus, ein 
Teil auf Epilepsie. Manche der Gefangenen aber erkranken im 
GefiUignis, ohne daß auch die sorgfältigsten Nachforschungen einen 
Anhaltspunkt für die Berechtigung gäben, die ersten Spuren der 
Psychose schon auf die Zeit vor der Straftat zurfickzuverlegen. 
Die eigenartigen Symptome dieser Pbychose, die sich durch Vor> 
wiegen von GehOrst&uschungen bei meist völlig erhaltener 



* FritzLeppmann, Die SiUlichkeitsrerbrecher, eine krimina|.pqfdlolosiKlit 
Studie. Vicrtetjahrsschrift f. gerichtl. Mtdiiin. N. Folg». S9. S. 

* BoDhöffer, «. a. 0. S. 56. 
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Besonnenheit auszeichnet, hat zur Aufstellung einer besonderen 
Knuikbeitsfonn, „des Gefängniswahns", geführt 

Das war insofern sdir wicbtig» als die Häufigkeit sokher 
Zustände dem Zellensystem, dem Allein- und Abgeechlossensein 
tUT Last gelegt wurde; damit erwuchs dieser so segensreichen Ein' 
richtung unseres Strafvollzugs ein gefährlicher Feind. Die weiteren 
Erfahrungen hat)en aber, wenn nicht die völlige Grundlosigkeit, 
doch wenigstens die geringe Bedeutung dieser Befürchtung ge- 
zeigt. RQdin^<* konnte feststellen, daß unter 94 erkrankten Ge- 
fangenen die „Haftsymptome** in 28 Fällen auftraten. Unter 
diesen waren 22 Füllo von Psychosen, denen das Cioffingnis nur 
eine eigenartige Färbung der RrankheitsersrlHMnnngen ge- 
geben hatte, und auch die anderen 6 sind sehr wahrscheinlich out 
Erkrankungen identisch, die auch außerhalb des Gefängnisses 
vorkamen. 18mal traten die Symptome in der Isolierhaft auf, 
tOmal in gemeinsamer Haft. Das eine läßt sich mit Bestimmtheit 
sagen: Ganz allgemein sind die Erkrankungen der Gefangen- 
«chaft mit denen der in Freiheit Lebenden wesensgleich; 
nur eine Bevoiangung gewiälser Symptome darf auf die Strsfhalt 
xorftckgefOhrt werden. Jedenfalls ist der Gefsngenenwahnsinn, 
wenn er als selbständige Psychose Oberhaupt noch Berechti|ang 
hat, eine sehr seltene Erkrankung. 

Dieser Auffassung Rfidins kann ich auf Grund meiner eigenen 
Erfahrungen nur zustimmen. Die Vorsleihmgett, daß die Einsam- 
keit in dem Verbrecher daa GefOhl der Reue wschruft, daß die 
Schatten der Ermordeten oder Geschändeten ihn drinend um- 
gehen, die Veizweiflung ihn Qbennannt, bis das klare Denken sich 
vefwint und er in Gewissensqualen geistig zusammenbricht, aUe 
dieae schonen Yoistellungen halten der nttchtemen Beobachtung 
g e g en<Uier nicht stand. Das Gefängnis oder Zuchthaus mag wohl 
gelegentlich den Verfall in Geisteskrankheit beschleunigen» in 
•sllsaen Fällen vielleicht auch verursachen; in der Regel aber 
wird die Sttafsnstalt nur die Bedeutung des augenblicklichen 
Wohnortes eines Erkrankenden haben. Bei der schweren 
«fhlichen Belastung, dem wenig gesundheitsgemlßen Vorieben der 
meislsn Sträflinge ist es ja nur zu natOrüch, daß sie oft psychisch 
eriEnnben. 

Knecht" fand im Zuchthause Waldheim Ifn solcher Indivi- 

** Hädiu. Ihe kiiai»elien Fonotn der Gefluiynii^ycboMQ. Allfeiii. Zlit* 
•chriA fOr PfTchUtri^. &8, 4U7. 
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duen, die mit psychischen Defekten behaftet waren oder eine 
solche Disposition zu Psychosen besaßen, daß vor oder während 
der Gefangenschaft eine Geistesstörung ausbrach. Einen etwas 
geringeren Prozentsatz famd Baer": auf je 100 Gefangene we- 
nigstens 5 mit geistigen Defekten und unter diesen 2 mit ausge- 
sprochenen Creistesstörnngen. 

Wie erwähnt, waren an einem Tage unter 405 meiner Ge- 
fangenen mit Strafen ül>er 6 Monaten 67 deutlich Schlechtbegabte. 
Acht von diesen müssen als so hochgradig schwachsinnig 
bezeichnet werden, daß sie unbedingt den Schutz des § 51 des 
StGB, rerdient hätten. Daneben litten 11 Mfianer an den ra- 
schiedensten Foimen geistiger Erkrankungen, zum Teil in Form 
des Greisenblödsinns. Außer diesen 19 endlich konnte icb noch 
einmal Hysterie, lOmal Epilepsie feststellen und bei weiteren 
nenn waren nenrdse Störungen erheblicherer Art zu erkennen. 

Ich muß nach meinen eigenen Erfahrungen hinzufugen, daß 
oft schwere Psychosen lange Zeit dem Auge audi eines geübten 
Beobachters entgehen können, wenn die Störung das äußerliche 
koirdEle Verhalten nicht beeinflußt Je länger und je häufiger man 
solche Kranke sieht, um so sicherer wird natfirlich die Diagnose 
sein. Deshalb verdienen die an Zuchthäuslern mit ihren langen 
Strafen gemachten Beobachtungen den Vorzug. Am wichtigsten 
ist wohl die Äußerung Krohnes*', dem man nicht, wie gegen- 
über den Irrenärzten so oft beliebt wird, eine berufliche Vor 
eingenommenbeit zugunsten der Kranken vorwerfen kann. 
Krohne sagt: „Nach meinen genauen, im Verein mit dem An- 
staltsarzte Dr. Werner und den auf diesem Gebiete gewiß er- 
fahrenen Irrenärzten Dr. Richter und Dr. Langreuter ange- 
stellten Ermittlungen betrug die Zahl der geistig Defekten in der 
Strafanstalt Moabit durchschnittlich 10 Prozent, und doch be- 
steht die Bevölkerung dieser Anstalt nur aus Zuchthausgefangenen 
mit einer Strafdauer bis zu 4 Jahren, im Alter bis zu 25 Jahren 
ohne Rücksicht auf die Vorstrafen, und im Alter von 26—40 
Jahren, ohne vorher wiederholt mit Gefängnis oder einer Zucht- 
hausstrafe belegt zu sein. Es fehlt also in der Anstalt f!,is voll- 
ständig im Verbrechen verkommene Gewohnheitsverbrechertum 
und die alten schwachsinnig gewordenen Verbrecher.** 



» L«lirbiidi der CMlQgnMniDde. Fttdinuid &ike. 1689. S. iMO. 
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Dem Laien «irAngt sich wohl imwUlkürlich der Verdacht auf, 
ob nicht dne ganze Anzahl dieser angeblich Knunkeo in Wirk- 
Uchkeit ans frechen SimuUotea bestehe. Demgegeniiber darf das 
eine mit Bastimmtbeit befaaaptet werden : Die Simulation von Psy- 
chosen ist ebenso 4£hviori|; wift selleji. Versuche, »»d^n wilden 
Mann m spielen**, kommen wohl gelegentlicb vor, besonders , in 
großen Städten wie Berlin, wo die Gelegenheit so sachgemlBen 
Stodien leichter su finden ist Alle solche Versuche aber werden 
im Keime erstickt, wenn der Gefisngene weiß, daß er einem Sach- 
kundigen gegenflbersteht; ein ruhiges, ernstes Vorhalten genflgt 
meist, um die Erscheinungen zum Schwinden zu bringen. 

Dann erst beginnt für den Psychiater die Schwierigkeit, 
festzustellen, ob der Simulant nicht tatsächlich doch krank 
sei, da die Erfahrung lehrt, daß SimuUtion meist tou Kranken 
versucht wird. Ich will deduüb nur meine eigenen Erfah- 
rungen erwähnen: Unter einer außerordentlich großen Zahl von 
Unlersuchungsgefangenen, die ich im Laufe meiner psychiatri- 
seilen Tätigkeit gesehen habe, zeigten, wenn ich ein oder zwei 
Tage dauerndes Schauspielern beiseite lasse, nur 4 längere Zelt 
hindurch Symptome, die wir ffir simuliert hieltoi. Von diesen 
wurden 2 später als unheilbar krank erkannt, und ich stehe nicht 
an. wenigstens bei dem einen Kranken unsere Diagnose als irr- 
tuoilirh, wenn auch vielleicht nicht vermeidbar zu bezeichnen. 

Bin 2 andern bestand neben d*^n sinuilierten Symptomen <»in 
deutlicher Schwachsinn, wenn ich ilai auch beidonial nie ht für 
80 h<'chL^ra<li<f hielt, um don § M SKIH. heraiuicIi(Mi zu können 

iJnu iiiir kr-in <*in\vandsfrci Gesunder und üb«'rhaupt nur 
8«di«'n Sirnulantt'ii begegnet sind, ist gewiß ein Zufall, (lonn aurli 
VMrjjichUg urlfiU'ude und gewie^Je Psychiaf< r halK'n pclrufntlich 
Simulanten <i* funden": immerhin sind die Fälle reiner Simu- 
lation ohiit krankhafte (liuiidla|!e fjanz vereinzelt, 

K!oin<» Anlauf^', den (Icisteskrankea, In^sonders den liliMisia- 
Digen zu -! i'''lf»fr -iiTid häu!i{!<'r. sowohl vor dem I ntersnchungs- 
rirhter alä anrti la der Sfrafliafl. ZiellK-wußte aber und laniier 
durchgeführte sehr seilen. Das sollte allmahiM h auch dein 
Strafrirhter und dem (»efän[rniRbeanit< n bekannt sein 
Wenn nielit das leidi;:e Vorurteil bestand«*, wenn nu ht bei jeder 
aulläUjgeu Krscheiaung zuerst der Gedanke auftauchte, der Ver- 

BraiUr. Di« Sunulation too GeistewIArung und EpUeprie. UaUo 1^. 
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haftete spiele Komödie, so würde eine Bachverständige Uoter- 
suchung viel häufiger verlangt, imd damit mancher, der nach 
unserer Gesetzgebung als nichtschuldig betrachtet werden muß, 
vor Gefängnis und Zuchthaus bewahrt bleiben. Und auch die 
Strafanstaltsheamten, die der tägliche Umgang mit den Ver- 
brechem leicht Tentnlaßt, stets nur das Sehlechteste von den 
Gefangenen zu denken, sollten sich die allgemeinen Erfohrungen 
der Sachverständigen etwas mehr zur Warnung dienen lassea 
Dann wfirde es nicht mehr so oft Yorkommen, daß psychisch Ge- 
störte die ganze Strenge der Disziplinarstrafen auskosten mfifiten, 
und daß alle Mittel angewendet werden, um den Statrsinn eines 
vermeintlichen Simulanten zu brechen; vergeblich, weil der Kampf 
sich gegen eine Erscheinung richtet, die nicht besteht, gegen die 
Simulation, und weil ein Einfluß auf einen Menschen auszufib« 
versucht wird, bei dem er erfolglos bleiben muß, da der Bestrafte 
geisteskrank ist. Dem kann nur abgeholfen werden, wenn das 
Mißtrauen gegen den Arzt schwindet, und die Anstaltsbeamtea 
wenigstens die ersten Anfangsgründe der Psychiatrie kennen. 
Dann werden sie durch möglichst frühzeitige Feststettung des Zu* 
Standes dem Gefangenen unnötige Strafen ersparen; die Anstalts* 
disziplin und nndnung aber wird durch haldige Entfernung 
der Kranken aus der ungeeigneten Umgebung nur Gewinn ziehen. 

Die enorme Häufigkeit geistiger Störungen und Abweichungen 
im weitesten Sinne bei den Verbreehem legt die Frage nahe, welche 
Beziehungen zwischen dem anormalen Denken des psychisch 
Kranken und des Verbrechers bestehen. Die Erfahrungen ver^ 
gangener Zeiten verbieten uns, eine scharfe Scheidelinie zu ziehen. 
Ich will nur auf das Beispiel einer Psychose hinweisen, der Gehirn- 
erweichung, deren Symptome, zum Teil auch dem Laien geläufig, 
am leichtesten den Nachweis gestatten, daß es sich um eine 
schwere und unheilbare Erkrankung liandelt. Wir kennen sie kli- 
nisch genau erst seit dem Jahre 1826. Wie viele Kranke mo^en 
vorher verkannt und bei ihrer Neigung zu kriminellen Hand- 
lungen dem Strafrichter übergeben worden sein? Was wir bei 
der Gehirnerweichung und manchen anderen Krankfieiten erlebt 
halnni, können wir immer wieder erleben. LU-siiiiiüiie Sympiome 
k )iinen sich zu einem einheitlichen Krankiieilsbilde zusammen- 
schließen, das uns vorläufig noch unbekannt ist, und damit Wörde 
von neuem die Abgrenzung gegen die geisüg© Gesundheit eme 
Verschiebung erfahren. 
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Eioe scharfe Trennong der geistig Aormalen und psychiseb 
kranken Verbfecber hindeit anch die Kenntius der sogenannten 
„Grenssnstände**.!' Das ganze Heer der Schwachsinnigen, der 
ÜTsleriBchen and Epileptiker, der an dauernden Zwangsrorstel* 
hingen, an Neurasthenie Leidenden, der dnrcb chronischen Ah 
kohol« oder II orphiommißbranch Geschädigten steht mit dem einen 
Flügel jenseits der Grense krimineller Zurechnnngsfihigkeit; die 
leichtesten Grade aber wird man unbedenklich als suiechnungs- 
Ahig beseichnen müssen. Ich werde noch darauf zurückkommen, 
welche Bedeutung die „Grenzzustftnde" für die Strafverfolgung 
haben; an dieser Stelle liegt ibie Wichtigkeit nur darin, daß sie 
ims die Brücke zwischen dem gemeingefährlichen Geisteskranken 
und dem gemeingefährlichen Verbrecher schlagen. 

Beides, Verbrechertum und geistige Störung, sind zwei Pflan- 
zen, die aus demselben Boden ihre Nahrung saugen, aus dem Boden 
körperlicher und geistiger Degeneration. Daß dieser Boden 
keine besseren Früchte zu zeitigen Tennag, muß aber auf Thmk* 
sucht und Elend, nuf Heiraten geistig Defekter, kurz, auf die so- 
zialen Mißstände sarückgefübrt werden. Warum von den Kindern 
eines Trinkers das eine epileptisch, idiotisch oder geisteskrank, das 
andere, ohne nachweisbare psychische Veränderung. al>or r< izbar, 
haltlos, zum Verbn-rlier wird, warum von den gleich srhl'M ht er- 
iujitnen Kindern einor verkommenen Familie das eine durch 
Trinken in die Irrenanütalt, das andere ins Gefüngiiiä kommt, 
wissen wir nicht und werden wir nie wissen. 

Die Butnüimg der Verbreoher. 

Trotz mancher Verschiebungen in seinen Einteilungen der Ver- 
brecher hat Lombroso» daran festgehalten, daß etwa der dritte 
Teil der Verbrecher einen besonderen Typus darstelle, der sich 
durt h gemeinsame Zü;:e auf körperlichem und gLisügem Gebiete 
auszeichne. Kr le;:t auf den Nachweis dieser körperlichen und 
psychischen Auonialiea dt^ühalb so großen Wert, weil nie ihm ein 
Zeichen sind, daß der delinquente nato eine lUi» ks( hlagabil- 
duag in der Entwicklung des Mens» hen;:< s( hl« » lites darstellt. 
Diei^ FJ«'hauptunj: if5t vorlaufiL' jede nfalls v«-lli^' u n he ^ rundet. 
Die ürenzlinie zwischen den wirklich atavistischen Bildungca und 

Boeht, a. a. O. 8. 688. 

' Lombroso. T/anthropologi« criminelle et tes r^cenlj pro^r^. Paris 1896. 
Mfei Jkkvn, 8, St: UiMclMn «nd B«kiinpAiiic dm Yfffbracbcm. 190t. & Sttw 



Digitized by Google 



171 



Die individadleii Unadicn dw Terlmdi«iM. 



den infolge von pathologischen Vorgängen während der fiitalen 
Entwicklung und in frühester Jugend entstehenden Anomal isni ist 
ebenso schwer zu ziehen wie zwischen den Anomalien selbst 
und den Varianten innerhalb der desundheilsbreite. Die berufen 
slen Beurteiler, die Anatomen, unter diesen vor allem Sernoff, 
lehnen die Deutung der meisten, von Lombroeo und seinen 
Schülern gefund« nen, Abweichungen als Atavismen ab. 

Die Ähnlichkeit im Körperbau und den geistigen Eigen- 
schaften mit den Wilden und den Völkern v<'rgangenor Zei- 
ten soll den Beweis niitunterstützen, daß der Verbrecher einen 
Rückschlag bedeute, der „weiter als beim Wilden und bis zum 
Tiere selbst zurückkehren kann*'. Diese Hypothese steht auf 
sehr unsicheren Fi^n ; das Leben und Treiben der Natnrvötker 
ist oft weit entfernt Ton der rohen und ungezügelten Gewalttätig- 
keit, Grausamkeit und den übrigen Eigenschaften, durch die eine 
Ähnlichkeit zwischen Wilden und Verbrechern begrOndet wer- 
den soll. 

Vollends Terlefalt ist der Vergleich zwischen Verbrechen und 
Epilepsie. Der „epileptische Hintergrund, auf dem das klinische 
und anatomische Bild des moralisch Wahnsinnigen und des ge- 
borenen Verbrechers sich abhebt» Tennittelt das Verstindnis für 
die Unmittelbark^t, Periodizität und den paradoxen Kontrast ihrsr 
Symptome, welche ohne Zweifel ihre hervorragendsten Eigen- 
schaften sind**. Die Auffassung beruht auf einer völligen Ve^ 
kennung der Epilepsie. Ein Verbrecher zeigt nur dann epilep- 
tische Zfige, wenn er an dieser Krankheit leidet. Das kommt 
oft genug vor und ist leicht erklärlich, wenn man die Häufigkeit 
der Epilepsie bei Trinkern und Kindern von Trinkern kennt. Mit 
dem Verbrechen aber hat die Epilepsie nur den Boden der De- 
generation gemeinsam. 

AIIp Versuche Lombrosos. den geborenen Verbrecher da- 
durch vom normalen Menschen zu trennen, daß er ihn teils mit 
atavistischen, teils mit krankhaften Zuständen in Verbindung 
bringt, sind gescheitert. Gescheuert ist auch das Bestreben, den 
Verbrecher „klinisch und anatomisch" zu charakterisieren. 
Wir dürfen nie und nimmermehr aus dem Vorhandensein von 
De^^enerationsz^^ichen allerArt auf verbrecherische Neigungen 
schlieikiii, so wenig, wie du^ Absuuninung von y:eKstesk ranken 
Eltern und der Nachweis von zahlreichen Stigmaten uns den 
SchluB gestatten, daß wir einen psychisch Kranken vor uns haben. 
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Die schroffe Abweisung dos i ho ^rtios tischen Wertes der 
Verbmihfranonialien, in der fast ausnahrn^wcise alle deutschen 
Forscher übereinstimmen, hat dazu biMg» iiapren, zwei Probleme», 
die dun haus zu trennen ttind, gleichzeitig als widerlegt zu be- 
Irachlei), ii.uiilu^h: 

1. ob es ijeborene Verbrecher gibt, 

2. ob sich diese anl^ebo^ene moralische Abnurnutat in greif- 
baren, niorphulogischen Merkzeichen ausdrückt. 

Sommer In^jaht die erste Fra^e ,.uiil)edingt". L'nd auch Kirn* 
und baer* niu^^scn m gleichem Atem, indem sie die Lehre vom 
geborenen Verbrecher als widerlegt bezeichnen. w«>iii^'st«-!»s s>j 
▼iel zuizebcn. daß es sich um ein minderwerti';!<'s .M**iis* lien- 
mai«-nai handelt. Jedenfalls stellt so viel fest, der Dun h'^« Imitt 
der (iewohnheitsverhrpcher steht uüier dem (oittiemi geistigen 
Niveau der Menschheit im nlljremeinen."* 

Zu den ^leiciieu Sciilussen führte die Analyse des'^'-fi was 
wir über ki»r|»er und (ieist der \<'rljiecher j^efunden hai>eii. Sie 
stehen inteüektijell und k«irp«T!)rh unt^-r dfffi !M!rrh-«' hiultsmaß. 
Das plt jutia für den cmzcineu Verbrecher, souderu für die 
Gesamtheit, ebenso wie wir auch von emem \olksstamme sagen 
dürfen, dali er niedri*! steht, ohne danut andeuten zu wi.ih'n. daß 
ihm croß ur^i kräftig gewacbaeoe und geistig hervorragende 
Menschen maugein. 

I>i^* Minderwerti^rkeit is», wie wir oh» ii ;S. 107 ;;es''hen haben, 
das Ergei»ni8 der Abstammunj: und Erziehung. Damit wird 
die Wurzel des Pbels in das soziale Gohiet verlegt. Das hat 
<len frn>lWMi Vorteil, daß wir der jianzen Hrschninung mit mehr 
Mut gegen ubertreten können, weil wir uns dann bewußt bleiben, 
wie sie zu bekämpfen ist. Bleuler* hat aber nicht unrecht, wenn 
er sagt: „Solche Einflüsse des Milieu sprechen nicht gegen Lom* 
broso» sondera geb«ii iliin recht, gehen aber noch ein wenig 
ttber Lombroso hinaus, indem sie die Ursachen des reo nato 
anidecken**. Intoleni sUmini das, als wir uns klar nt machen 



• Sotnmer, Die Krimirwlpsychologie. AUg. Zoitachr. t l^b. 61, 7{[(i ind 
jjl^jiiy^ipisy,.jinlnpfe. IWH S. 31!. 

' kira. CWr den g<.iren«rlrti^n s^tand der krinunal Antbropologie. AUf. 
Z«uLBcbr. fOr Psychiatrie. 50. 711. 

• Ba<r, Dtr VwfcradMr. & 146. 

» Kirn. OtWewtflnmg nnd VarbnehML Dlaimcr Fesischrift. S. 9S, 

• BUBlvr, Dtf feboNM VerbnelMr. MOnciiMi 18M. J. P. Ltbnuuio. &ai. 
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suchen, woher die durchschnittliche Minderwertigkeit stammt. 
Aber wir erkennen damit noch nicht die Existenz des „geborenen 
Verbrechers" an, dessen Eigenart ihn mit latalistiscber Not- 
wendigkeit in die Verbrecherlauf bahn zwingt. 

Die sozialen Mißstände, Elend und Armut, Trunksucht und 
Krankheit erzeugen eine Generation von Menschen, die den Stür- 
men des Lebens nur unvollkommen gewachsen sind; sie sind 
sozial unbrauchbar in gleichem binne, wie bei der Aushebung 
der Rekruten die k irpr rliche Untauglichkeit festgestellt wird. Der 
Staat verlangt ein Mindestmaß an Körpergröße und Brustumfang. 
Mancher von denen, die als „untauglich" zurückgewiesen wer- 
den, würde die Strapazen des Dienstes im Heere gut ertragen 
haben, ebenso wie umgekehrt unter den großen Leuten mit ge- 
nügciid€r ßrustbreite mancher zusammenbricht. Die Ausschei- 
dung der Kleinen und Schmalen ist nichts weiter als der Aus- 
diuck der Erfahrung, daß jenseits einer bestimmten Grenze die 
Gesnndlieitsgefaiirdung besonders groß ist 

So bildet auch für uns die Feststellung der geringen Be- 
gabung, der körperlichen und geistigen BGnderwertigkeit nur ein 
Anseiclien des Mangels sozialer Widerstandsfähigkeit, ein Signal, 
das zur Vorsicht mahnt und uns warnt, allzu große Anforderungen 
an solche sozial Untaugliche zu stellen. Könnten wir alle diese 
Möschen dem schlechten Boden entreifien, in dem sie worzehi, 
vermöchten wir sie durch Erziehung und körperliche Kräftigung 
zu stihlen, könnten wir sie vor allem Tor den Gefahren des Lebens 
schützen, so würden wir sie zum größten Teile auch vor dem 
sozialen Untergang bewahren können. 

Aber das sind Utopien; das Leben nimmt seinen Gang und 
zmialmt den, der nicht mit kann. So wie sich zurzeit der Kampf 
ums Dasein abspielt, so wie die Volkssitten jeden in das Joch des 
Mitmachens zwingen, müssen wir die Gefahren beurteilen, denen 
wir alle ausgesetzt sind. Sie sind größer als die Widerstands- 
fähigkeil aller dieser Minderwertigen; da, wo der kräftige Schwim- 
mer siegreich den Anprall der Brandunj' überwindet, gebt der 
Schwache zugrunde, ITnd sind ihrer viele, die zugrunde gehen. 
Die preußische .strattUistallsstalistik^ enthält darüber eine höchst 
beachtenswerte Tabelle. 



' Statistik der zum ReMort des Königlich Preußbeben Hinisteiiiiiiis dee 
Imwni gehörenden Stnfeiiitelteii und OeOogniase. Berlin 1900l 
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Samtlirho Ziichthausgefangene, di« wenigstens drei Freiheits- 
strafen (Zuchthaus, Gefängnis oder Korrektionshaus), darunter eine 
oder mehrere von sechs Monaten und darüber verbüßt hatten, 
wurden fjezählt, und zwar der Bestand am 1. Oktober 1894 und 
die Zu^un^e bis zum 31. März 1897. Die Beamtenkonferenz gab 
ül>er diese 16539 Männer und 2510 Weiher ein Urteil ab, was iu 
Zukunft von jedem einzelnen zu erwarten sei. 

Tabelle XXXVI. 
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Das Resultat ist wahibaft eiadureckeiid. Bei 92,4 <^ der 
Frauen, 94,8o/o der Männer in dem ersten Zeitabschnitt, bei 98<Vo 
der Frauen, 96,4o/o der Hfinner im zweiten war die soziale Un- 
brauchbar k ei t im höchsten Grade wahrscheinlich. Unter den Ur^ 
Sachen aber dominiert die „Unverbesserlichkeit**. Worin aber 
kann diese bei Ausscheidung der körperlichen und geistigen Ge- 
brechen, was wohl in diesem Falle identisch mit Invalidität und 
Geisteskrankheit ist, worin kann sie anders bestehen als in der 
individuellen Veranlagung? Diese ist das Instrument, auf 
dem der Sturm des Lebens die Mißtöne betrorbringt, die uns gel- 
lend in die Ohren schallen. 

Gegen die Wucht der Zahl, die uns hier als die ErCahrung der 
in tigltcbwr Berfihning mit den Verbrechern Stehenden entgegen- 

• Ssch Neuhaus. I'.o nli k I.ill i/. ii Vf^rhrecfi- r lYeuiierts ton liM» -1'«'^ 
Z*itjMrhnft des KAuiflichen FrvruinMimi ütatistischen Bureaus. i4. Jahrg. Iii. Ahe 



Digitized by Google 



17« 



Die individuelien Ursachen des Verbrechens. 



tritt, sind alle tlieoretischen Erwägungen machtloB. Wir mflnea 
mit einem Heer von Verbrecbem rechnen, die unter den gegebenen. 
Verliäitnissen sich in ein geordnetes Leben nicht mehr einordnen 
lassen. Betrachten wir diese Menschen nSher, 80 werden wir bald 
erkennen, daß die äußeren Ursachen eine sehr verschieden grafle 
Rolle spielen, daß der eine schon dem leisesten Anstoß, ein an- 
derer erst bei länger dauernder Versuchung erliegt, aber sie er- 
liegen, soweit menschliches Urteil richtig, be!*timnit. 

Sind nun allf^ diese „sozial Unverbesserliche" moralisch 
Irrsinnige, deshalb unverbesserlich, weil ihnen die Fähipkeit 
mangelt, die Gesetze der Moral zu erkennen und zu befolgen? 
Die ,,moral insanity'* ist ein vitlumstrittener Begriß und der 
Streit, ob eine Krankheit sich ausschließlich in ethischen De- 
fekten kundgeben kann, nicht zu Ende.^ Ich kann deshalb nur 
meinen persönlichen Standpunkt hier wiedergeben : ich glaube 
nicht an die Existenz dieser Erkrankung. Alle Fälle mit solcher 
Diagnose, die mir begegnet sind, gingen entweder gleichzeitig mit 
hochgradigen iatellektnellen Defekten einher oder waren nur Symp- 
tome schwerer Neurosen und Psychosen, die veiAwmt worden 
waren. 

Mit dieser Auffassung, die übrigens £ast allgemein geteilt 
wird, wird auch die vielfach geäußerte Befttrchtung hinfällig, daft 
die Irrenärzte in jedem Verbrecher einen Geisteskranken er- 
blicken, der in ihre Behandlung gehftre, nicht in die Hände des 
Strafrichters. Ich habe im vorigen Kapitel besprochen, daß 
After, als die Richter denken, ernste geistige Störungen vorliegen» 
aber, de lege data, sind wir bescheiden in der Anwendung des 
§ 51. Wir gehen nicht entfernt so weit, wie Krohne** wttnscht, 
den die Erfahnmgen des Strafvollzugs zu der Äußerung veran> 
lassen: „Je weiter vom Gesetzgeber und Richter der Begriff der 
krankhaften Störung der Geistestätigkeit, wodurch die freie Wil- 
lensbestimmung ausgeschlossen war, gefaßt wird, um so mehr wird 
es gelingen, die große Zahl geistig defekter Personen, welche nicht 
imstande sind, 'irrn Anreiz zur Verletzung der Hechtsordnung zu 
widerstehen uiui dadurch zu einer wahren Plage für die Gesell- 
schaft und 1(11 Richter werden, für immer od^r bis sie nicht mehr 
gefährlich smd, aus der Gesellschaft zu entferneji". So weit zu 

• Gaupp, über den heutigen Stand der Lehre vom .geborenen Vcrbredier', 
MSolu-Krimt'syrh 1. ^25 und Ober inoraliscb«8 hrosein und jugeodliches Vei^ 
brechcrtum. üiUtc 11K>4. 

w Krohne, «. a. 0. S. VI*. 
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leben, Terbielei ons xuneit der engbegrenzte Wortlaut des Ge- 
selM und der Wideretand der Richter, die sich oft sogar nur 
echwer Tim dem Voiiiandensem schweier F^cbosen fiberzeugen 
lueeD. Ich fürchte auch, daß der Aasscheidong kein Ende sein 
wttrde, wollten wir nach diesem Vorscblage verCabren. — 

Die Feststellung der äußeren Umstände, anter denen ein 
Verbrechen zustande kommt, ließ eine Anzahl von Ursachen der 
Verbrechen deutlich hervortreten, von denen ich den Einfluß der 
Jahreszeiten, der wirtschaftlichen Lage, der Volkssitten vor alUm 
nochmals erwähnen möchte. Daraus folgt, das Verbreciieii ist in 
erster Linie ein soziales Phänomen; jede Zeit hat dw Verbrechen, 
die sie selbst hen'orbringt. Aber mcht jeder wird zum Verbrecher, 
Es gehört dazu zweifellos noch eine individuelle oder, wie 
Sommer" es nennt, endogene Veraalaguu iJas ist der 
nt htifre Kern der Lom brososchen Lehre, wemi auch die von 
ihui angegebenen Merkiuale falsch oder nicht genügend bewiesen 
sind. Jedes Verliredieii ist das Produkt der \«Taiiiagun^ 
und Krziehurig, des jiidi vidnollen Fakiort* einerseits, der 
soziali'U Verhältnisse aini r<'rsf^ita. 

Ks wäre sehr schön. w« rin man diesen ( lesichtspunkt als Weg- 
weiser bei euier Einteilung der Verbre< her beimlzen könnte. Es 
wurde dann die Seheidung zu treffen sein, je naeh der Stärke des 
individuellen und des sozialen Anteils. AImt l«'ider stoßen wir 
dabei auf die große S( hwien;:keit, daß sn h beide trsacheu bei 
fast jedem Verbrechen vereint vorlinden, lud doch ist der Ver- 
such einer Einteilun;; aus praktist Ik ti (ininden nicht ^auz zu um- 
geben. Jede Ci nippen bildung hat etw.i> <ie/\vungenes; der Reich- 
tum tler Natur sträubt sich gegen das Ltnurdnen in ein Schema. 
Da^ n)i.>!i voraus^es« lii( kt worden, damit die AufsteHun;: v«ts( hie- 
dt'iur formen nicht miÜ verstanden wird: sie suU und darf nicht 
noebr sein wie ein Leitfadon. der das Zurechtfinden in der Viel- 
ge«taHi*/k<Mt d<T Erscheinungen erleichtern soll. 

hit' Kinleilun;: vom psychologischen Standpunkt ans 
würde die beste s»'in. w.ire si»* ülierhaupt ni"^licti. V<'rl;oi}it: dbcr 
ist die Aufgabe noch ubnolut unlösbar und führt nur zu ^anz aben- 
teuerlichen Konstruktionen ohne jeden Werl Mehr d«T Kuriosität 
wegen sei die von KrauÜ*^ erwähnt, der die Verbrei Imt einteilt in 
a) die KraftmenBchen: l. das Ungetüm, 2. dor Choleriker, 3. der 

»* Kr.iub. I>i«- l -iyi liuldj/if Vcrlirvi ln»njs- Tilbingen lüüi, S. Hl, 
Aicta»Heaburf, Uu Mttitnmhm uad ttittv Bvkiuiipfattg IS 
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Leidenschaftliche; b) die Bösartigen: 1. der Dämonische, 2. det 
Intrigant, 3. der Schurke; und c) die Schwächlinge: 1. der Schuft, 
2. der Schleicher, 3. der Lump, 4. der Kaiiban. Das ist natürlich 
nichts wie platteste Romanpsychologie. 

Ferri" unterscheidet fünf Gruppen: Verbrecherische Irre, 
geborene Verbrecher, Verbrecher aus crv^'orbener Gewohnheit, Ge- 
Icgciihcitsvcrbrecher und Leidenschaftsverbrecher. Da Ferri die 
Verbrecher nur in ihrer soziologischen Bedeutung! f^rfaßt haben 
will, nimmt er kf^inen Anstand, die Geisteskranken mitaufzuführen. 
Die Folge ist eme, bei Lombroso mehr noch als bei ihm hervor- 
tretende, Verwischung der Grenze zwischen psychischer Krank- 
heit und Kriminalität. Die als Beispiele der Mut toi den (Halbirren) 
bei Lombroso Angeführten sind alle wirklich Geisteskranke ge- 
wesen. Der geborene Verbrecher unterscheidet sich dadurch von 
dem aus erworbener Gewohnheit, daß ihm von Jugend auf 
der verbrecherische Instinkt angeboren sein soll, während er sich 
bei den andern als die Folge physischer und sozialer Mißstände 
und Verwahrlosung schon früh entwickelt. 

Olrik'* nimmt als Augangspunkt seiner Einteilung den ver- 
brecherischen Willen, durch den der Strafzweck (Schutz der 
GesellBchaft dmch Abschreekung, Zucht und Unschädlichmachung) 
bestimmt ist Er imterscheidet drei Hauptgruppen, je nachdem 
der Willeiischaiakter schwach, von mittlerer (noiinaler) Stärke 
oder 7oa besonderer Intensität und Hartnäckigkeit ist Bei der 
Schwierigkeit einer graduellen Schätzung der Willensstärke halte 
ich das Prinzip Ifir unzweckmäßig und zu subjektiv. 

IKe internationale kriminalistische Vereinigung hatte 
in ihrer Heidelberger Versammlung 1897 drei Gruppen unter* 
schieden" : 

1. AugenhIickB-(Gelegenheits-) Verbrecher; 

8. solche Verbrecher, bei denen die Tat und das Vorleben er- 
kennen lassen, daß infolge mangelhafter Veranlagung oder 
Erziehung oder infolge späterer Einflüsse die Fähigkeit der 
Schuldigen, sich den bestehenden Normen zu unterwerfen. 



a. a. O. S. 85. 

** Olrik, Ober die Eintoamic der Verbrecher mit beeonderar Rflcbicfat 
auf die Unteneheidiiiig swiedieii 6eiegenheit»>imd Gewohnheitsrerbrecbeni. ZStW. 

14. 76. 

" MitteUaiitfen der 1. K. V. 6, 58i. 
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«rheblich leschwldit ist, und bei dcoeii die Gefahr alt be- 
grOndet enehemt,' da0 bei ihnen Geld* <ider kOneie Fni- 
heiintnfen ohne enneichende Wirkung bleiben ; 
8. Verbrecher, deren Einordnung in das gesetsmifiige gesell- 

schaftUche Leben nicht mehr erwartet wird. 
Diese Einteilung hat als einziges LeitmotiT die Gefährdung 
der RecbtS8icherh«it benutzt, wie sich aus dein unmittelbaren 
Zusammenhang der Einteilung mit den anzuwendenden Strafen er* 
gibt. Und zwar der Gefährdung der Rechtssicherheit, die aus der 
Veranlagung dos VcrbrerluTs, nicht aus dt-r oft liurrh den Zufall 
bestaiiiiilt-n objektiven Schwere der Straftat ontspringt. Ich 
möchte mich dieser Gruppierung anschließen, nur halie ich es für 
wünschenswert, sie noch etwas w<Mtor zu zerlegen. Meine Ein- 
teilung umfaüi folgende 8iel>en Gruppen: 

1. Zufalls-, 

2. Mffkts-, 

3. Gelegenhcits-, 

4. \ orhi'd.K lits-, 
f). Hiirkfal 1^?-. 

Ü (»cwohiüieit.H Ulli 

7. Berufsverbrecher. 
Zofallsverbrerher sind solclu', dio durr'n Kahrlässipkoit 
mit drin Straf|iosf»tzbuch in K»)nllikt k'>nnTHvi Kinc ni<'h( 
schii^ssene Kellerlür. rin unvi»r»^:f ht!2 forijiruurfotH'S Strnchholz. 
ein .Schreibfehler, ir» üluTauhUi n.ieni Zustandr Itoi einem Hezept 
gemacht, I'nvorsichtijikeit beim Kahren, das Hurcbpehen eines Pfer 
des können Menschen trotz der anständigsten, humansten (lesin 
Dung auf die Anklagebank bringen. Oft ist der Schaden enorm groß, 
wie etwa bei Eisen hahnzusammenstößcn, während den Weichen- 
steller noch außrrste Übermüdung weiter entlastet Von einer Ab- 
sicht, die öfientiidie Aechtssich^eit zu scbAdigeo^ ist gar keine 

Das gilt auch vielfach für den Affektsverbrecher, den im 
Augeoblick des Affektes die 1t i ir n^chaftliche Erregung fortreißt 
und der Cberlegimg berauht» Das Verbrechen ist. wie Olrik sagt, 
allein durch den Affekt als natffriicher Ausfluß desselben hervor- 
gemleo, der Affekt selbst psychologisch erklärlich und entschuld- 
bar. Als typisches Beispiel gilt der Ton dem Gatten, der seine 
Fran heim Ehebruch flbemscht, ausgeübte Totschlag. Eine weit- 
fehende Anerkennung hat das Motir des Affektes im deutschen 
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Stra^esetslmdi bei der Notwehr ^efimdeii. Beaonden wichtig 
scheint mir die Bedeutung der Iddeoschaftlicheii Erregung bei 
Hassen verbrechen, deren Zustandekommen S. 104 näher er* 

(Sitteti wurde. 

Ich möchte den Ausdruck der Aflfektverbrecher auf diejenigen 
beschränken, die in einer momentanen Aufwallung leidenschaft- 
licher Err<'i:nng, in einein akuten Affekte handeln, und nicht 
wie von Liszt** auch die dauernd von Lculensi liaften heherrsch- 
ten Individuen — er erwähnt z. B. die großen Gifiniischerinnen — 
hinzurechnen. Diese stehen fortdauernd unter dem EinHuli liirer 
Afiekterregbarkeil ; der endogene Charakter bestimmt ihr Han- 
deln, nicht ein äußerer Anlaß, der im Sturm der Gefühle alles 
kühle Überlegen zunichte macht. 

Dem Affektverbrechen naho, wenn auch durch die geringere 
Stärke der erregten Gefühle sich unterscheidend, steht das Ge- 
legenheitsverbr(M hen. Eine ungewuhnlich günstig sich dar 
bietende Gelegenheit macht, wie das Sprichwort sagt, Diebe. 
Für einen armen Teufel, der ein gefundenes Geldstück für sirh 
behält, für den Hun<fernden, der sich im V<)rü])erL:<'ht'n f]urm 
BäckcrladfMi ein Brut aneitrnet, ist die VrrsiK liun<j: äbcnnachlig. 
Im einen Falle begünstigt mehr der äußere Zufall, im andern die 
körperliche Disposition die Begehung des Delikts. Das sind die 
leichtesten Fälle, in denen jedem die Tat im mildesten Lichte er- 
scheinen wird. Bedenklicher sind die Handlungen, bei denen die 
zufällig sich bietende Gelegenheit den Anstoß gibt, die Tat selbst 
aber auf besondere Charakterschwäche schließen läßt; dahin ge- 
hören viele SKtlichkeitsverbrecher, dahin fler Dieb, der eine offen 
gefundene Laden kasse ausplündert. Dahin sind wohl auch die 
meisten Aikoholausschreitungen zu rechnen, bei denen der Affekt 
als etwas Sekundäres betrachtet werden muß. 

Allen bisher erwähnten Verstößen gegen die Rechtsordnung 
war gemeinsam, daß sie mehr dem Zufall, einer unglftcUicheD 
Konstellation ihre Entstehung verdanken ; dies sind nur verschie- 
dene Erscheinungsformen dessen, was die internationale krimi- 
nalistische Vereinignng ,»Angenhlicksverbrechen'* nennt INe 
Unterteilung l&fit aber eins schärfer hervortreten, daß sich unter 
diesen auch hochachtbare Menschen befinden, die eine recht tiefe 
Kluft von dem die Kasse ausplündernden Diebe trennt 

Ganz anders ist das mit Vorbedacht ausgefOhrte Verbrechen 

** von Li ist, Strafrecbtlidie AufUUxe und Vortrtg«. II. 187. 
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za beurteilen, dessen VorauBietzniif das ruhige, überlegte Planea 
ist; frei von jeder Überstürzung wird der Vors^itz gefaßt und «us- 
geführt. Hör I'nfi rsrhied zwischen dem psychologischen Vorgiuige 
\u'\ «Jt-r Fimdunterschlapiini: und dfrn Mundraub auf der einen, 
dem Einbruchsdiebstahl, dor nut Aufbirtunt: allor IntolÜKonz und 
unfi^r Atisfuitzung der modernsten loctmik verübt wird« auf der 
audorn Seile ist ein ganz gewaltiger. 

In *Mnzolnr»n Fällen verwischen sich alb'rdiri'^s di<' (ir«'n7,<'n. 
Wenn Ii' < 'plogcaheil besonders verloikcnd sieb bM'tcl, wenn «'in 
Di<*bstalii /.iifallig besonder» leicht auszuführen ist so vnrliert «lie 
Handlunp trotz des Vorsätze« <"lu.i> :in Hedenkhi likcit und be- 
kommt uft fast den ( harakler einer uir bl versäuint<Mi (Jelegeo- 
heit. Auch das an frischen Affekt ausgeführte Verbrc* fi. n n;Üiert 
sich zuweilen einem vort)edachten, wenn aus äuUi nni Gründen 
vielleicht die sofortige Reaktion auf die zujiefü;!ie Beleidigung; 
oder Kränkung der Ehre umnu;;lich war. Die Erregung, deren 
St&rke vielleicht etwas nachgelassen hat, dauert fort und kann 
•0 nadiliigKcb noch sa einem mit Vorbedacht aosfeführleii De- 
Ukl fOlireii. Die psychologiBcbe Bewertung des in frischem Af- 
fekte und der venOgert verfiblen Tat ist natOrlich, trots innerer 
Verwandtschaft, Terschieden« 

Sehr triel gefihiticher fUr die Rechtssicherheit sind alle die 
Verbrechen, die nnler planmlfiiger Ausnntzong aller sich hielen> 
den Voflnle aasfefühit werden; die Gefshr wichst» wenn 
der Titer die infieren Umstinde seinen Wünschen anpaBt, ond 
wenn er sich mit andern snm Zweck der Begehonf des Ver 
brechens verbindet 

Die $trmfgeseUgebung Ia0t als RQckfall die Wiederholung 
desselben Deliktes nach der VerbOflung der früheren Strafe auf. 
Psychologisch muß aber der Begriff sehr viel weiter aufgehiÜt 
werden. Als HüciLlall müssen wir die Wiederholung des Ver 
br« < brfis bezeichnen« auch wenn rwisrhen den beiden keine >trafe 
liegt. Es genügt aber nicht, daß ein Individuum gegen di« gleiche 
Versuchung die gleiche geringe Widerstandslihigkeit seigt, son- 
dern als Rückfall ist auch aufzulassen, wenn die Delikte, wie z.B. 
Diebstahl, Hehlerei, Unterschlagung und Betrug, rnler wie Körper 
Verletzung und Beleidigung, ähnlichen p«^yrhol«i;:i^rhen Motiven 
entiprinpen Narh dem be?;teh»''nden Strafgesetze «b»»r he-irundrn 
nur bei Diebstahl auch si lion zwi i Vorhestmfungen we-^t n Hehlerei. 
Haubs ( d'^r riubehscher Erpressung die Auflassung als Hück- 
lallsdictMtahl. 
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Es darf nicht vneiwfihnt bleiben, daß die Frauen eine gröfiere 
Neigung zum Rückfall zeigen als die H&nner. Sacker** sitcht die 
Gründe dafür teils in der Natur der Frau, die sieh der Gewohn- 
heit schneller nnterwerfe nnd Iftnger darin Terharre, teils in der 
Schwierigkeit des Fortkommens. Der erste Grund scheint mir 
weniger wichtig wie der zweite. L*homme peut braver l'opinion 
publique, la femme s*y doit soumettre, zitiert Sack er und mit 
Recht. Die vorbestrafte Frau findet viel schwerer als der Mann 
eine neue Stellung und geht so leichter zugrunde. 

Während unsere Straf gesetzgebung die Vorbestrafurigen, so- 
weit sie nicht dasselbe Verbrechen betreffen, unberücksichtigt 
läßt, bezeichnet die Kriniinalstatistik als Rückfällige alle Vorbe- 
straften. Aus guten üninden. Nur so bekonunen wir einen 
Einblick in die kriminelle Gcfähriiung der Gesellschaft durch df>n 
Gewohnheitsverbrecher. Man würde fehlgehen, wenn man 
in ihin sicis die Betätigung positiver verbrecherischer Neiimn^en 
vermuten würde Fine große Anzahl der harmloseren Gewohu- 
heitsverbrecher, das läßliche Brot der Polizeiorgane und Amt«?- 
gerichte, die Landstreicher, sind charakteristische Beispiele 
eines Gewohnheitsverbrechertums aus vorwiegend negativen 
F!??ensehaften. FTifriliig zu ernster Arbeit, abgestumpft gegen die 
Furcht vor Iji strafung, gleich iiultii: -le^en alles, wandern sie von 
Ort zu Ort, hungernd und durstend, frierend und s-rhwitzend. bald 
in einer Herberge, bald im Straliengraben schlafend, und doch 
vermögen sich nur äußerst wenige wieder zu einem arbeitsamea 
Leben aufzuraffen. 

Anch unter den übrigen Gewohnheitsverbrechern überwiegen 
die negativen Eigenschaften, besonders bei solchen, die in ver- 
brecherischer Umgebung aufgewachsen ohne jede Scheu vor ent- 
ehrenden Strafen, im Schmutze verkonmaend, träge und haltlos 
in den Tag hineinleben. Ihre verbrecherische Tätigkeit weehaeU 
je nach Gelegenheit und Bedürfnis. Die Versuche, sich cmpor- 
auarbeiten, scheitern an der Unmöglichkeit, den VersuchuDfeii £0 
widerstehen, die sich in dem Sumpfe, in dem sie leben, nur albni 
leicht finden. 

Viel kleiner ist die Zahl der Verbrecher mit positiven kri- 
minellen Begierden. Sie entwickeln sich auch meist erst all* 
mflhlicb zu dem, was sie sind; einmal aber Spesialisten ba- 

" Sack«r, Der RflckftJL AbbandhmgMi dw krimiiMttiliBelMn SMunn. 
- Bd. III. Berlin. Gottontar. 
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»tirntnt<'r Art ;:<'Wordf»ri, «lad si«* fiir ' i»'so!hrhaft unr«'tth.ir 
verloren Sie zeigen durchweg iiivlu 1 ii t el I i !i<Mi /. als die Vit 
kommen«'!!. (h-iM-n jedo (iole;;onhoit m lit ist ; sm* arb*ntf»n meist 
in grüüein SliU- Zu ihnen gehörr^n die iiitfrnaüoualtjii Taschen- 
diebe, die nur ^eli*r?entlich i:rulier Festlichkeiten, bei Rennen 
u, dergl. ,,arlt«'it»Mi". die Kiiil>rerher. dio mit Sain-rsinffeebläsen, 
Themiit, Elektrizität vorgehen, dn- Hoclistapler. l'ur bie alle ist 
ilas Vorbrecheri Ueruf. Es ist iiierkwurdig. daß unsere Gesotz- 
gebun^ ein werbsm&ßiges Verbrechfii" nur bei Hehlerei, 
bei Glij( k.ss|.i» l. WiMdiebstahl, VVurher und Prustilution kennt, 
aber Inn keinem »onstigen Delikt, dali „dem Gesetzgeber 
^«•rade die llauptlypen des heutigen gewerbsmäßigen Verhrcchens 
völlig fremd i^ebliebeii sind".'" Gerade «liese sind im eii^entlichrn 
Sinne des Wortes unverbesserlich. Sic entsprechen, zusaniiiien 
mit einem kleinen Teil der Gewohnheitsverbrecher, der von der 
intemalioiialen knmiiialistischen Vereiniguiii; aufgestellten Gruppe 
von Verbrechern, „deren Einordnung in das gesetzmäßige gesell- 
schaltlichc Leben nicht mehr erwartet wird". 

l'nsere Statistik zeigte allerdings, daß die Zahl der „Unver* 
besserUchen" sehr viel größer ist; im sozialen Sinne unrettbar Ter- 
loren dürfte mindestens die Hälfte aller Zuchthausgefangeaen sein ; 
sie besteht zum weitaus größten Teil aus GewohnbeitsTerbrechem, 
nur zum kleüulen aus gewerbsmiBigw Yeibreehem. Die Tren- 
nung bat aber doch ein mehr als nur theoretisches Interesse. 
Die Gefahr für die Rechtssicherheit entspringt bei beiden aus der 
indiriduellen Veranlagung; nur daß die eine Gruppe mehr der Un> 
f&higkeit erliegt, sich in der Welt redlich durchzuschlagen, einer 
Unfähigkeit, die TieUacb mit körperlicher und geistiger Minder* 
Wertigkeit« fast stets mit ungenflgender und schlechter Erziehung 
zusammenhängt; der Verbrecher aus Beruf wird aber gerade we- 
gen seines zielbewu0ten Vorgehens, seiner Tatkraft» seiner 
Freude Ober seine Lebensaufgabe von vornherein jedem Besse- 
rungsrersuch einen größeren inneren Widerstand entgegenaetsen, 
der wenig Hoffnung läßt. 

Die Einteilung macht nicht den Anspruch auf bequeme Hand- 
habung. Es wird nicht immer möglich sein, auch bei Ungerem 
indiTidueilen Studium, jeden richtig einzureihen. Oft entwickelt 
sich ja auch eine der Foraien aus der andern. Aber es dOrfte 
wohl bei sorgfältiger Erwägung aller Ursachen eines Verbrechens 

I* voD LUit, SInlIrtelitlkte AnMIst mä V^Hili*. t. m 
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und bei geiiugeiitJer V^e^lie^lnpr in den Charaktor des Täters stets 
gelingen, festzustelleQ, welcher der Gruppen er sich am meistea 
nähert. 

Der Wert einer solch mühyaini ii Scheidung der Harmlosen 
von den sozial Gefährlichen liegt nirhl m dem Wunsche zu sche- 
matisieren, sondern in dem Hinweis auf die Zukunft, die in 
ganz anderm Lichte erscheint, je nachdem wir einen Zufallsver- 
brecher oder einen Berufsverbrecher vor uns haben. Und davon 
hängt das Wichtigste ab, die Methode des Kampfes gegen das 
Verbrechen. 
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Ul. Teil. 

Der Kampf gegen cUis Verbrechen« 

Die kriminelle Physiognomie der Gegenwert 

Die Rechtsonaiciierfaeit hat einen Um&ng angenommen, dem 
gegenSber auch der imenchfltteriichste Optimismus etwas stutzig 
werden muß. Wach* behauptet zwar : „Niemand wird leugnen, daß 
wir in geordnetem, gesundem, befriedigendem RecJit szustaiid 
leben", und weiter: ,.Auch der beängstigende Eindruck unserer 
Kriminal Statistik niildort sich bei näherem Zusehen". Diese Mil 
derung des ersten Eindruckes soll darin besteluMi, daß dii' Zahl 
der Erstbfstraften abnumnt nml div ganze Zunahiae auf Rech- 
nung der Vurbc straf ton /.u sttzen ist. 

Wir stehen, um ein richtiges Bild der heutigen R*'< htszustände 
zu itifjon, demnach vor drei Fraj^en : Frstens, hat die Zalii der 
nicht vorlx'Sl r;i f t*'n Hcchlsl>recher wirklich abgenommen, 
zweitens, wt l* lie limieutunp hat die Zunahme der ..f^fick fäl- 
ligen" theoretisch und |iraktis< h, nn l tlrittens endlich, verdient 
der HechtszudUuid, in dem wir leben, wirkUch die Bezeichnung 
gesund? 

Richti;: ist. daß dio Zahl der N'irhtvorhostraften abgenom 
men hal iJas Jahr IIHX) weist iTn!erhalb der letzten 20 Jahre die 
ni''dn<:ste Zahl der zum erslenniai Verurteilten auf. Aber dieser 
Ruck;:aii^ ist leider nur äußerst <ierin<: und kein absoluter, SKiridern 
nur erkennbar bei der Lmrechnung auf die Gesamtbevölkerung. 
Die Lücken, die Krankheit und Tod, Auswanderung und Strafhaft 
in das Verbrecherheer n'ißen, schließen sich fast völlig wieder 
dorch die Neuzuströmenden. Von einem nennenswerten Rückgang 
der kriminellen Neigung kann also gar keine Rede <;ein Das be- 
weist am deutJichaien die Zusanunenfmong der letzten 20 Jahre 
in 4 AbschniUen. 

« Wmch, Zukunft a«t ätml^hü. S. «. 
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Zwar ist mh dAnn noch das letzte JahifOnft das ffUiatigste. 
Aber der game Rflckgang der Knminalität beträgt nur einen Men- 
sehen anl je eine Million StrafinQndiger. Und betrachten wir 
dann noch die Verbrechen im einsehien, so schwindet wohl auch 
für den hartgesottensten Optimisten die FVeude an dem vermeint- 
lichen Seltenerwerden der Erstbestraften. Scheiden wir den Dieb- 
stahl aus, dessen Begehung allzusehr von den wirtschaftlichen 
Schwankungen beeinflußt wird, so beschränkt sich dio Bes- 
»eruiJi! auf dfU WidtTstand gegen die Staatsanwalt und auf die 
Verletzung der Kidespllidit. Da'^'c^en ist die Zahl der Erstbe- 
straften bei Körperverlol/'un ;, Betrug und ln>i Sittlirhkeitsver- 
brechen in erheblicher /uii iluin' begriffen. Es ist nur ein ge- 
ringer Trost, dalj li I Aal» il i\vr \ Orbestraiten noch weit schneller 
gegtieeen ist, und daü er prozentual die Zahl der Meulinge bei 
den meiüten Verbrechen erheblich übertritt. 

Tabelle XXXVÜL» 



Auf jt) 100000 Jui^diiclie kamen VerartaUniifren : 





Welii- 


Vor- 


•InnMÜ ^ 

Vor- 


siraimal 

Vor- 

hes t rn ft p . 


drri hi" 
fOofmaJ 


net ha- od« 

meluiiud 




V(jr- 
l>i>«lr»n»'. 




Vor- 

Ir-'r.ifl.' 






521 






20 


14 


1.1 


1890 


556 


107 


67 


24 


15 


1.1 


1H91 




113 


70 


26 


18 


1.4 


1892 


604 


\2h . 


76 


29 


19 


1.7 


1893 


*>67 




72 


26 


19 


2.0 




588 


183 : 


79 


29 


22 


8,7 




^11 


181 


78 


89 


i 22 


2.4 


lä9G 


ölQ 


132 , 


77 


88 


24 


2.9 


1897 


571 


181 

189 , 


80 


27 


21 


2.9 


1898 


605 


88 


80 


1 23 


2.9 


1899 


595 


188 


85 


29 


21 


2.7 


ISOO 


607 


188 


88 


80 


28 


8.2 


ItOl 


604 


186 

1 1 


81 


88 


1 « 

1 


83 



Letsteres tritt besonders deutlich bei den Jugendlichen 
herror; ans naheliegenden Grfinden. Die Zeitspanne von 6 Jah* 
ren ist so kurs, daB die spiteren Bestrafungen nicht mehr in das 
jugendliche Alter Üallen. Aber ist es nicht eine beispiellos trau- 
rige Wahmehoinng, da6 fast der 6. Teil der bestraften Jugendlichen 
bereits eine Vorstrafe hinter sich hat, und einige sogar be>eita 

* i^umuk f. d. Ücutsrb« Heich. N. F. 146. L 37. 
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6 und mehr Verarleilimgeii? Wäre dabei die Zahl der noch nicht 
Vorbestraften zunickgegangen, so könnte man sich vielleicht eher 
hemhigen und in diesen frühverdorbeaen Menschen den Anteil 
sehen, den geistige und körperliche Minderwertigkeit stellt. Aber 
statt dessen sehen wir immer neue und wachsende Scharen 
von Jugendlichen vor dem Sirafrichter erscheinen. Das Bedenk- 
liche liegt in noch höherem Maße als bei den Erwachsenen in 
der Tatsache, daß alljährlich von 1000 jungen Leuten 6 den Ge- 
richten verfallen, daß es also unseren Erziehungsmitteln nicht 
gelingen will, dem Nachwuchs, der sich alljährlich in die Ver- 
brecherarmee einreiht, Einhalt zu tun. 

Die wichtigsten Verbrechen der Jugendlichen waren in der 
Tabelle XXXI zusammengestellt; der Vorlauf der Zahlen zeigt 
seit dem Jahre 1882 eine unaufhaltsame Zunahme, von dor nur 
die einfachen Diebstähle ausgenommen sind. Die angeführten 
Verbrechen sind in den Berichtsjahren von strafgesetzgeben sehen 
Umändenm^cn verschont geblieben. Der Schluß ist deshalb un- 
vermeidlicli, daii Roheit, ho i ( h t si nn und Zügellosigkeit unter 
den Heranwachsenden immer mehr imi sich greifen. Die Ur- 
sachen dafür sind bereits besprochen ; hier galt es nur, nochmals 
festzustellen, wie außerordentlich gefährlich das jugendliche Ver- 
brechertum und seine dauernde Zunahme ist. 

Die Zahl <ler Jugendlichen, die überhaupt im letzten Jahre 
der lleichsstatistik (1903) verurteilt wurden, betrug 50219. Fast 
*/6 davon betraten zum erstenmal die Bahn des Verbrechens, um 
es bald den Veteranen ini Kampfe mit der Rechtsordnung gleich 
zutun. Daß aber der erste Schritt nicht ein einmaliges Straucheln, 
sondern meist den endgültigen Bruch mit einem rechluiäßigen 
Lebenswandel bedeutet, lehren uns die Rückfall Ziffern; mit jeder 
Vorstrafe wächst die Gefuiir, bald wieder rückfällig zu werden. 
Immer deutlicher tritt uns die Ersciieuiung entgegen, daß die 
Rettung aus dem Verderben um so schwerer ist, je öfter eine 
Verurteilung erfolgen niuüle. Em Teil der Vorbestraften erreicht 
jedes Jahr die Altersgrenze der vollen Strafmündigkeit; sie ver- 
schwinden in dem Bilde, das die allgemeine Bewegung der 
Vorbestrafungen zeigt. 

Es ist unerfreulich genug. 

Auch hier sehen wir, daß die Vorbestraften von Jahr zu 
Jahr stärker unter den Verurteilten vertreten sind. Die Zahl der 
drei- und mehrmal Bestraften hat sich verdoppelt nnd verdrel£achi 
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Die lelztm boidon Rfihcn dor Talx?!!»' zripi-n don V^'rlaiif von 
Doliktrn, Ix'i denen der Hürkfall als slrafvors( harf»'n«l in Ilt-trarlit 
kotiunt w(>il uian aus der wiederhoken begehung des hen 
Verbnuhcas auf di<^ OoworbsmHßiwkoit schließt. 1)<t "(^ 
wohnhcitsm.Hßifjc lUlniti ist in dmi 20 bearbeitften Jahren er- 
heblich iKitifigtT ('«'NN ordfvn, dagegen hat ^irh du; Zahl der rück- 
fälligen Diebe verrmgcrt. Damit ist aber uocb nicht bewi^en, 

TabelU XXXDL« 



Aof J« IMOM StmtefliMUf» in D«atMMMid mmdm varattdH: 

Wegen V erbrechen and VerKeben ÜberUaopl: 

ä 



II 



04 



J 



-3 « ' E •© = I •« 5 

^1 1=t ?s 



786 


259 


114 


.',6 


! ** 


28 , 
20 1 


2,8 t 47 
2 9 ! 47 


717 


267 


' 119 


59 


68 


741 


2H4 


196 


63 


1 72 


22 


8.3 


45 


71« 




> 1S6 


68 


74 








717 


SOS 


129 


85 


n 


III 


ill 


49 


708 


312 


180 


66 


81 


84 


44 


40 


«77 


807 


127 


ß5 


80 


3h 


4.4 


87 


690 


840 


141 


71 


87 


41 


48 


40 


RH? 




l.^O 


76 


93 


43 


4.9 


39 


691 


382 


167 


79 


96 


47 1 


5.6 1 


1 40 


789 1 417 


16» 


«7 


107 


M 1 


1 0-0 






427 


171 




III 


57 


. 6.4 


41 


m 


4&9 


181 


99 


190 


65 1 


1 ^'^ 


49 


irt 


478 


188 


»8 


194 


70 


7.9 


1 40 


714 


4m3 


m 


96 


129 


75 1 


7.5 


. 40 


710 


4M 


187 


99 


139 


78 


1 1 


1 89 


718 


50« 


18» 


101 


188 


R8 


1 S.4 


40 


mft 


r.()6 


1H7 


100 


138 


H5 1 


8.1 




670 


4M 


180 


97 


181 


86 J 




1 


M5 


6S8 


1»1 


109 


141 


•^1 




1" 



1889 

1IW8 

1-4 

1885 

1W6 

l>-7 

18^8 

168» 

1A90 

1891 

1899 

1S93 

1894 

1R9B 

I>«96 

1897 

Ifl98 

1^^»^ 

1900 

1901 



daß der Berufsdieb wirklich seltener geworden ist. Tnlcr den 
Rückfallsdioben sind, ähnlich wir unter den zum enteniual w(',i«'n 
Diebstahls Bestraften, pewiß nicht wenige, die den zahlreichen 
Versuchungen am so eher unterließen, je ungünstiger di<» äußeren 
Vi rli iltnisse sind. Dafür spricht, daß wir fü«« htk'hste Zahl der 
Uückfallsdiebe, entsprechend dem S. 92 auaeinandergetetzten» 
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in den wirtschaftlich schlechten Jahren 1882 und 1898 finden, 
die niedrigsten 1888 und 1900. Ich glaube, man darf annehmen, 
daß diejenigen, die ün Stehlen ihren Lebens beruf finden, von 
guten und schlechten Zeiten höchstens im Erfolg, nicht in der In- 
tensität ihres Treibens beeinfluik werden, während die Ahnahme 
der Rftckfallsdiebstähle auf Kosten der etwas haimloseren Ge- 
legenheit sdiebe kommt 

Seit einigen Jahren hat das Statistische Amt eine neue Be- 
rechnung durchzufahren rersucht, nämlich das Schicksal der 
verurteilten Personen weiter zu verfolgeu* 



Tabelle XL.* 





Von je 1000 in den Jabxen I8M-1896 wifw 




Vermeeben oder Vergehen Verorleilten wihmi 






vorbt^Htraft : 






nodi nicht. 


einmal. 


swei- bia 


fünfmal oder 


im er^trn Jahre . . . 


47,4 


130.1 


189.4 


249,4 


im aweitec Jabro . . . 


37,6 


88,4 


144,8 


203,3 


im dritten Jtbre . . . 


28,5 


09.4 


9S.4 


130.9 


im vierten Jahro . . . 


23.5 


8 


69,3 


84,5 


im fUnAieii Jahre . . . 


19.4 


4i,3 


50.4 


59,1 




156,4 




549,3 


727,2 


in den auf das Jahr der 


Verorteiliuig folgenden 










fftnf Jahren 










bia zum ScbluBs des 










Jftbrae flber- 










huptnoch niefaiwieder- 








8723 




B48.6 


607,2 


450J 



Mit erstaunlicher Schnelligkeit erreicht den Venirteilt^^n das 
Strafcrericht von neuem, um so schneller, je häutiger er vorbe- 
straft i?t. Die Zahl der Vorstrafen ist ja l>egreiflichenv'eise 
ein direkter Beweis der kriminellf>n Neigung; es dürfte aber 
doch überraschen, zu hören, daß der Rückfall vielfach be 
reits innerhalb desselben Jahres erfolgt; bei den emmal 
Vorbestraften in etwa 4o/o, bei fünf und mehr Vorstrafen in 
über fiörj. Dabei muß wohl in Betracht gezogen werden, daß 
dir- so<-hste und alle weiteren Strafen in der Regel das betref- 
fofuie Individuum für längere Jahre ins Gef'intjnis oder Zucht- 
haus bringen, ihm also die Gelegenheit zu neuen Delikten für 
die nächste Zeit genommen ist. 

Statistik des DentBchen Reiches. Bd. 146. L 97. 
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Von den Ö8411 l'ersoiioii. die bei ihren Verurteilungen in den 
J;ihren 18*.M IMHi bereiU fünfmal oder niehr Vorstraf^'n hinter 
sich hatten, wurden im Laufr der der letzten Verurteilung fol- 
genden fünf Jatire 72,7<'i. rückfällig:. Ich kann mir kaum denken, 
daß diese Zahl in den weiteren Jahren noch sehr viel höher stei- 
gen wird. Auswanderung. Kiankheit. Tod un.i iangjahrige In- 
haftienmf! v«'rrinp«'rn »iie Zahl der in den Berich tsjahren hereita 
als (icwoiirduMisv^Threcher erkannten Personen, w.ihl .so. daß nicht 
viel an den v(»ll<>n iÜOo/o Rückfälligen f<4d»vn uuide, wt*nr» man 
imstande wäre, den Abgang zu berück >irliii^en. Oa«' wfird»^ ja 
auch mit den S. 176 erwähnten Erfahrungen der üeiauguiiibeam- 
ten uherpinstimmen. 

WtMter ai ' r l<'ti:t liic (M^orsicht iil»< r ili' Art des Rückfalles, 
daß die meisten ( M \v(»hnheitsv»'rl)recher ni<ht sehr wählerisch 
sind und sich in der He^i-l nicht auf ein Delikt i^'^t eine riruf>|M' 
psych« tjo'^i seil u'1»'irhw<'rlii:<'r Verbrechen beschränken. In den 
Jahren 1H*V.> imi waren 37,8— 38,1 «/o gleichartipo. 2(l.<i 2n.7<>,, 
niclit ^'Icicharti^c aber verwandte. 41,3 — 41,6<^;o Rückfalle weder 
gleichartig, noch verwandt. Die geringen Abweichungen der ein- 
zelnen Jahre» die nicht mehr als 0,3o/o betragen, zeigen, daß wir 
es mit einer gesetzmäßigen Erscheinung zu tun hat)en. Es ist 
für die richtige Beurteilung unseres deutschen Verbrechertain» 
Ton großer Bedeutung, daß die vieltach Vorbestraften den ge- 
ringsten Anteil an dem Rückfall in dasselbe oder ähnliche Delikt 
aeigen, ein Beweis, daß es sich bei diesen gefährlichsten Ver- 
brecbem nicht um die Ausbildung einseitigen Spezialistentums, 
um Berufsverbrecher handelt. Am häufigsten finden wir diese 
Einseitigkeit bei den Vennögensdelikten; 77oo der Diebe, 83<Vo 
der Betrüger begingen 1901 gleichartige Verbrechen wieder, wäh- 
rend der Prozentsatz bei Körperverletzungen nur 66, bei den Sitt* 
lichkettsrerbrechen 61, bei Widerstand gegen die Staatsgewalt 
sogar nur 29 betrug. 

Wer einmal grOndlicb in den Sumpf des kriminellen Lebens 
geraten ist, Termag sich kaum noch wieder auf festen Boden tu 
retten. Gans gewiO aber erweisen sich unsere Strafen als un- 
wirksam, soweit von ihnen erhofft wird, daß sie ein Gegen- 
mottT gegen den Rückfall geben sollen. Je öfter ein Individuum 
die Wirkung der Strafe an sich erprobt hat, um so weniger Erfolg 
ist ran diesem Mittel zu erhoffen. Bas ist die praktische Folge- 
rung, die aus der Rfickfallsstatistik gezogen werden muS. 
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Ich ma& gestehen, daß icK nichts toa „Milderung des be- 
ängstigenden Eindruckes unserer Kriminalsfatlstik bei näherem 
Zusehen*' verspürt habe und auch nicht verstehen kann, wodurch 
sie begründet werden könnte. Die Statistik seigt einen Zu drang 
sozial Gef ährlicher» der zwar bei den Erwachsenen zum Still- 
stand gekommen zu sein scheint, bei den Jugendlichen aber« der 
Hoffnung unserer Zukunft, unaufhaltsam fortschreitet; sie beweist, 
daß mit dem ersten, bestimmt aber mit dem dritten oder vierte 
Urteil auch die Hoffnung vernichtet ist, den Verbrecher seiner 
traurigen Laufbahn zu entreiBeu , sie lehrt endlich, daß der Sturz 
Hl den Abgrund meist in sehr kurzer Zeit erfolgt, und daß unser 
Strafsystein dem wachsenden Verderben keinen Einhalt 
zu tun verniag. 

Das ungeheure Heer der Rechtsbrecher lebt mehr oder we- 
niger auf Kosten des friedlichen Staatsbürgers, der jahrein, 
jahraus neue Gefängnisse, Arbeits- und Zuchthäuser zu er- 
bauen und den Lebensunterhalt der Sträflinge zu bestreiten bat 

Tabelle XU.« 



Im Jahre 1908 erfolRttti in OentscblAnd rechUkrlltig« EaMitadnagm mgm: 





Zahl dar 


Vefgehen und Verbnchen. 


Hand- 


lungen. 








38 235 




99» 


Allein OD/Qchtifer Haodliiiifaii MiPeffMman onlar 14 Jahrm . 


8856 




105 751 




S8a40 




94 




106 461 


Einfachen Diebstahls im wiederholten KückfiUle 


19 770 




12 955 


Schweren DiehBtahlH im wiederholten Rflckfalie 


4S»9 




39 267 




51505 




II m 




10Ö16 




88 »1 




74^719 



Den Scbaden zn beracbnen» den der emzelne duidi Diebstahl 
und Betrug, durcb Brandstiftung, Kdrperverietzung, Sittitebkeit»- 



• StatiaUk f. d. Dentacb« Retcfa. Bd. 16i. S. 236. 



Digitized by Google 



Dio krimiiulle PhfriofiMNnie dar G«geaiwt 



198 



verbrechen erleidet, wird kaum gtüngeu, jedenfalls hißt er sich 
liur ÄcJiwpr in Zahlen ausdrücken. Immerhin muß der Versuch 
gemacht werden, wenigstens einen obertiächlichen Überblick zu 
gewinnen. 

Im Jahre wunlrn im ;;anzen 748779 Hatidlun'^^Mi als 

Verbrechen oder Veriiolu n g^^pii H« ichsge8et2e reclii.skiiifti<: ab- 
j:riir1*»ilt. Die Handlungon. iilcirhgülti*!. oh dns lTt**il auf l'rci- 
öprecLuni: od«T Strafe» lautet. «!eb»'n »Icshalb einen l>i_'SH«rn Maß- 
stab für die Schädigung der lU'C iit;-sif h*'rln'it als die Zahl der 
\ < rurt«Mlteii. weil jeder Handlung selb^i i.imi ein Geschädigter 
ealspnchl, wenn der AniM'klairte nicht Schuldige war. 

V'w9P 75()U<K) l aiU' In- iin ti hinter dem tatsächlichen Vl.[^onl■ 
mpn «trafh:ir<T Handlun^ien sehr erheblich znriirk. Nur diejenigen 
Str.iitaten kommen zur Ahurtnlung, bei <lt*ii*'n der Täter mit Recht 
<t<lrr Unrecht in einer heslunmten Person v»'r[nuiet wird; die 
un;:''7.ählten Diebslälde, die zwar seltenen, aber wegen (h s Aus- 
ganges so bedenkUrhen Knnordungen, bei denen jeder Anhalts- 
punkt mangelt, um ein Strafverfahren einzuleiten, alle diese Delikte 
fehlen. Bekannthch ist der Begriff der „fortgesetzten Handlung", 
d. h. die Annahme, daß mehrere Handlungen einem einbeitlichea 
Entschluß ihre Entstehung verdanken, der subjektiven Deutung 
stark unterworfen. Überall da, wo die Gerichte eine fr>rti^esetzt& 
Handlung annehmen, erscheint in der Statistik statt oft zaiilr* icher 
Einzeltaten nur eine Zahl. Die in der Tabelle XL! enthaltenen 
Zahlen stellen also nur das Minimum der Schädigung dar, 
die Ehre, (lesundheit und Eigentum im Jahre 1879 erfuhren. 

Zur Charakterisierung des Hechtszustandes will ich nur 
wenige Beispiele herausgreifen. Die Diebstähle, Betrügereien und 
Unlerschlagungen umfassen 248648 l-linzelhandlungen; es ist leider 
nichts darüber bekannt, wie hoch auch nur annähernd durch- 
■chnititicb der Schaden jedes Einzelfalles war. An der ungeheuer- 
lichen Schädigung des Natiooalivohlstandes durch diese Ver- 
mAgflnsdeiikie besteht aber wohl kein Zweifel. 

Man kann wohl dagegen einwenden, daß die veruntreuten 
Sonunen durchweg im Inhuid bleiben, und so der Vermögens- 
bestand des Landes derselbe bleibt und nur eine Verschiebung 
erffthrt Es ist aber doch nicht gleichgOltig fOr den Volkswohl- 
sland, ob ein fleißiger Geschäftsmann durch einen angetreuen 
Angestellten minieri wird, oder ob das entwendete Geld den 
abJÄchen Weg in die Kneipe oder zur Dirne nimmt Ohne Über- 

Aaehftfrtabttrf , Dm VotnelM« gad Mim BffUiapfbac. U 
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treibung darf wohl behauptet werden, daß gestohlenes nnd unter- 
schlagenes Geld meist dazu dient, den Dieb und Betrüger mit un- 
lösbaren Kett^ an das Terbiecherische Leben zu schmieden, 
ja vielfach eben durch die schnelle Vergeudung das Parasitentum 
der davon Lebenden, der Hehler, Dirnen, Buchmacher u. s. w., 
kOnstlich zu unterhalten. 

Besser ermessen läßt sich die Bedeutung des Schadens bei 
den Unzuchtsyerbrechen. In dem «inen Jahre wurden 8866 Kinder 
unter 14 Jahren die Opfer unzüchtiger Angriffe. Diese Zahl bleibt 
hinter der Wirklichkeit zurück; denn sehr häufig nimmt das Ge- 
richt trotz der Ausdehnung der Betastongen auf mehrere Kinder 
eine Handlung an. Wenn nun auch häufig ein körperlicher und 
dauernder Schaden nicht nachweisbar ist, oft genug wenigstens 
die Hoffnung besteht, dafi die Erinnerung an das Geschehene er- 
lischt, so bleibt doch bei einer nicht geringen Zahl der Kinder 
das traurige Erlebnis wie ein unaustöschlicher Schimpf haften 
und vergiftet das Denken für das ganze Leben. 

Für ein drittes Verbrechen endlich vnrmag ich sogar eine 
ziemlich genaue Berechnung der sozialen Schädigung anzuBtelien. 
In meiner S. 68 erwähnten Arbeit konnte ich nachweisen, daß 
die durchschnittliche Arbeitsbehinderung jedes während zweier 
Jahre in Worms gelegentlich gefährlicher Körperverletzun- 
gen Verletzten 7,3 Tage betrug. Legt man diesen Maßstab, der 
wohl nicht übertrieben groß ist, zur Schätzung des materiellen 
Schadens an, den die gefährlichen Körperverletzungen des Jahres 
190;i mit sich brachten, so kommen wir zu ganz ungeheuerlichen 
Zahlen. Die Zahl der Handlungen, wegen deren es bis zur Er- 
öffnung des Haupt Verfahrens kam, betrug 94883, die Arbeitsbe- 
hinderung, die Zahl 7,P) auf jede Handhmg angewendet, 692645,9 
Tage oder, das Jahr zu 300 Arbeitstagen gerechnet, 2308,8 Jahre! 
Diese Zahl stellt also den Verlust an unmittelbarer Arbeits- 
leistun c dar, den alljährlich unsere Messerhelden veranlassen. 

Bei der Berechnung hübe ich davon Abstand genommen, 
die unbedeutenden Veilclzuivion mit zu berücksirhtijzen, ebenso 
aber auch zwei Todesfälle und fünf iebens^ieflihrliche Ver- 
wundungen. Wenn wir voraussetzen, daß diese schweren Un- 
glücksfälle allenthalben etwa gleich häutig wären, so w ii 1 a 
wir im Jahre 365 Tote und 900 lebensgefährlich Verletzte 
zu beklagen haben. Wie viele von diesen sind die Ernährer 
ihrer Familien V Ob die Frau, der ihr Mann von einem Raufbolde 
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erstochen nach Hause getragen wird, mit Wach spotten wird, 
der daTon spricht, ob es nützlich sei, „einen unverbesserlichen 
Raufbold als lebenslänglichen Staatspensionär im Gefängnis zu 
füttern, weil, wenn er draußen sei, dieser oder jener von ilun 
eine i^chmarre bekäiiiu'*? Solche Auiierungeii sind iieeisrnet, ganz 
ungerechtfertigterweise das Gefühl wachzurufen, daß alles in uu- 
serm Recht^ütaate gesund und zufriedenstellend ist; die Eltern, 
d<'neii ihr Kind ges< li;iiidel, ihr Sohn, ihre ganze Hofliiung, zum 
Kuippel geschlagen wird, sie redrn ati<i«'rs. Sie e uiplliiden nichts 
davon, daß wir in »»geordnetem, befhedigeudeni, gcsuadcm Rechta- 
zuatande" loben. 

Das Hild. das ii h hier entworfon. dessen wichtigste Gesirhts- 
punklr ich kurz h<'rv<>r<!ehobi'ü habe, ist das einer w e i t '^eh e n den 
II« < h t s u ri s i (• h c r hei L riuTiiießlirb lat der Jahr für Jahr dom 
sozialen Leben zn;:efü«rte ^cha'Jen , kaum ein Schimmer vun Hoff- 
nung für die Zukunft, wenn wir daran denken, daÖ <^eit laii;j' !i 
J .ihren die wichtii^ston und h^'dmklichsfen Verbrechen unauflialt- 
jsaiii zuredunen, daÜ v<>r allem unsrr<' .lu-^cndh( hen. di«« llnffnung 
der Zukunft, sich schon so frühzeitig und so rückhaltlos dem 
Verbrechen in die Arme werfen! Wir sehen, wohin wir steuern, 
wenn nicht tatkräftig eingegriffen wird. Das aber muB bald ge- 
schehen und ea muB zielbewußt geschehen. 

Vorbeugung. 

lielraclilung über di'- ( i f .Ui rdung der IU'cht«?*icber- 
h**tt in der Gegenwart endetr ui eineiii Mißklang. Ihn gilt es jetzt 
aufzulösen W;ir es aber dazu notwendig, das Bild nnsorer heu- 
tigen und der drohenden Rechtszustände so schwarz zu malen? 
Wird dadurch nicht das Gefühl der Ohnmacht erzeugt, die kla«:end 
und jammernd das l iiheil herannahen siebt und fi! f r sich zusam- 
menbrechen läßt, ohne sieb zu wehren? Ich glaube nicht. Nor 
wer klaren Hüekes in die Zukunft schaut, wird in der Gegen- 
wart das Richtige finden. 

Als %'or 12 Jahren die Cholera in Hamburg ausbrach, haben 
onsere Sanitätsl>eliörden nicht, wie vielfach in fremden Ländern 
geschehen, die Krankheit v^^rheim licht, die (iefahr gerin ;e^r 
dargestellt, wie sie war; sie balu'u in v<dlstein l'mfang und rück- 
haltlos verkündet, welch ;:efährliche Seuche Deutschland be- 
drohte, und alle .Maßnahmen mit rücksicbtslt)ser Strenge ergrit* 
ieüg um die Weitenrerschleppung durch I>eut8chland zu rerhin- 
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dem. Mit glänzendem £if olge, wie man weiß. So scheint auch mir 
dem heutigen Rechtaznstande gegenüber nur die ungeschminkte 
Wahrheit am Platze, wenn wir überhaupt ernstlich auf eine 
Besserung der unhaltbaren Zustände hoffen wollen. 

Mit der Niederkämpfang der Seuche aber waren die Aufgaben 
der Sanitätsbehörden nicht erschöpft. Sie suchten nach dem Ur- 
sprünge der Epidemie und schützten durch eine bessere Trink- 
waseenrersorgung die Stadt Hamborg dauernd yor der Wiedeikehr 
ahnlicher trauriger Ereignisse. Biese ^»Vorbeugung" hat von 
jeher als die vornehmste und wichtigste Aufgabe des Arztes ge« 
gölten; und auch für den Kriminalisten und Soziologen wü0te 
ich keine lohnendere als die, dem Verbrechen vorzubeugen. 

Der Weg zur Besserung ist weit und mühevoll ; aber das Ziel 
liegt nicht mehr in so nebelgrauer, hoffnungsloser Feme. Wir 
kennen die Hindernisse, die uns von ihm trennen. Dem ein- 
mütigen Zusammenarbeiten aller Kräfte muß es gelingen, den 
Weg zu ebnen, xmd jeder Schritt vorwärts muß zum Ausgangs* 
punkte neuen Strebens werden. Jede Maßnahme, die zur Ge- 
sundung des Volkes führt, zur körperlichen, geistigen und wirt- 
schaftlichen, ist eine Waffe im Kampfe gegen das Ver- 
brechertum. 

Ferri^ hat die Mittel zur Verhütung von Verbrechen „Straf- 
ersatzmittel" genannt Mit Unrecht; denn sie sollen ja nicht die 
Strafe ersetzen, sondern die Notwendigkeit ihrer Anwendung 
verhindern. Diese Vorbeugungsmittel decken sich mit den 
Aufgaben der sozialen Hygiene. Die Erörterung der Prophy- 
laxe knüpft deshalb am richtigsten bei den Hauptaufgaben der 
sozialen Hygiene an, dem Kampf gegen den Alkohol und die 
wirtschaftlichen Mißstände, weil wir in ihnen die Ursachen 
der beiden durch ihre Häufigkeit wichtigsten Verbrechen er- 
kennen konnten. 

Wenn es gelänge, die Trinksitten zu beseitigen, so würden 
die zahlreichen, auf den Alkohol und seine Folgen zurückzuführen- 
den Delikte im Keime erstickt werden. Nicht alle und nicht 
allenthalben. Nicht alle, weil wir die Roheit und Neigung zu 
Gewalttätigkeilen mancher Menschen nicht dadurch aus der Welt 
schaffen, daß wir die Gelegenheit beseitigen, die den Funken ins 

* Ferri, Das Verbrechen ais soziale Erscheinung. S. I7D. 
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PulTerfiß wirft. Nicht Uberall; das zeigt am beaten Sflditalien, 
wo das Heaser locker in der Sclieide sitzt, aoch ohne da0 der 
Alkohol den Träger erst erregt. Für uns in Deutschland aber 
wQrde eine Einschrftnkong des üblichen regelmäßigen Trinkens 
ein unendlicher Segen sein für alle die vielen Unglücklicheni 
denen ein Rausch zum dauernden Verderben wird. 

Angenommen, es gelänge, mit einem Schlage den Alkobol- 
mißbraiK h zu beseitigen, so würde allein durch den Wegfall 
\h r gefahrlichen Ki'>rfKTv»'rl* lziiii^'('ii (l»-r fünfte Teil, uud wenn 
liur die HrÜfte der l ulU- auf An^ctrujikfuhcAl zurü( k;:«/fülirl werden 
könnte, uai:i r lun h der zehnte Teil aller \ <'rurteiluagen über- 
haupt vers4 Ii ., iiiden. Etwa aOOOO Menschen würden jährlich we- 
niger lirin SLrafrichter verfallen, ungerechnet die zahllosen, aus 
gleicher ijuelle staniinendi n. emfa» hen K"i { « n'erletzungen. Be- 
leidipunperj u w. Das ist k i n e phantasfi.^che TräufTK-rri ; 
es» ist ein<^ fast rxperinienlell zu nenin/ndc l. r f a Ii r u i» \i\ Irland 
gelang en dem berühmten Pater Matliew- durch die Macht seiner 
Persönlichkeit und seiner Innreiliendi-n Heden in wenigen Jalireit 
18(!01MX) Menschen znr Totalabstineiiz zu bewe-jen. Mit dem 
Erfnise, Haß im Jalire 18 U. während noch 1838 120% schwere 
\ rri.rechea m Irland begaiigcn wurden, ihre Zahl aul 773, den 
sechzehnten Teil, sank ! 

Die ;:erin;:e Nac Ii lia 1 1 i '^ikei t dieses heis[)iell(>sen Erfnlcres 
beui'isi allefilin^s. dali der eiiejeschlagene \Ve; nirht der rK'liti;:e 
ist; zumal liei nns in Deutschland wird man auf euie ernstliche 
und dauerhafte Erziehung des Volkes zur Abstinenz nicht 
rechnen dürfen. Weniger aussichtslos ist der \ ersuch, die breiten 
Massen aufzuklären, wie wenig von den vielen dem Alkohol 
zugeschriebenen guten Eigenschaften einer genauen Prüfung 
standhält, wie groß dagegen der Schaden, den Volksgesundheil 
und Volkswohlstand durch das Trinken erleidet. Vielfach er- 
scheinen die Bestrebungen zur Bekämpfung des Atkoholmi6> 
brauches und vor allem des für so harmlos geltenden Gelegen- 
lieitstrunkes im Lichte eines Sportes, einer Marotte ungebe» 
teuer Volksbeglücker. I^'icht so dem, der erkannt hat, in \\e]^ hem 
Zusammenhang gerade der (ielegenhcitstrunk und das Vor* 
brechen stehen, der weiß, daß die einmalige Freude des 
ZechenS mit Jahren des Leidens bezahlt werden kann, der 

' Bter, Oer Alkobobsmat. & m 
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den Umfang der Schädigung überblickt, den unser National* 
Wohlstand darch die im Tranke verßbten Delikte erfährt 

Neben der Belehrung des Volkes, dem allerdings die Ge- 
bildeten auch mit gutem Beispiele vorangehen mfiBten, sind 
freilich die anderen Mittel nicht zu Temachlassigen, die zur Be- 
kämpfung der Trinksitten zu Gebote stehen. Eine möglichst hohe 
Besteuerung des Trinkbranntweines, Erhöhung der Abgaben 
auf Woin und Bier werden in Deutschland nicht leicht zu erreichen 
sein. Das Schnäpschen" und das ,.flüssij:o Brot" des amien 
Mannes soll nicht verteuert werden ; auch die Landwirte werden 
sich nur schwer entschließen, einer Einschränkung der Brennerei 
von Trinkbranntwein zuzustimmen. Die Partei aber, die es wasen 
wird, in unserm Reichstag den Antrag auf eine hohe Besteueniug 
aller alkoholischen Getränke zu stellen, wird allen Anfeindungen 
in dem Bewußtsein trotzen können, damit gegen den verheercmlen 
Strom des Verbrechens einen mächtigen Damm errichtet zu ha- 
ben. ,,Die Besteuerung und iK'sonders alle indirekten T^e-chrin 
kungen der Produktion und des Verkaufs von Alkohol sind v)t'l 
wirksamere Maßnahmen als monumentale Gefän;;nisbautea."* 

In dieser Richtung darf man sich von der Verhinderung der 
Hausbronnorei und der Erschwerung der Schankkonzessio- 
nen viel («Utes versprechen, ebenso von dem Verliot des Bratint- 
weiuverkaufes von Sonnabendmitta>: bis Montag wn- in 
Norwegen, von der Verhinderung des Trinkens auf Arbeits- 
plätzen, Auszahlung des W o c he n 1 o h u s in der Mitteder 
Woche. 

Alle diese Maßnahmen, denen sich noch genug andere anreihen 
ließen, werden von vornherein seitens der Arbeiterbevölkerungali 
Beeinträchtigung ihrer Lebensgewohnheiten unangenehm 
empfunden werden. Mit dem Trinken wird der Besuch der Kneipe 
erschwert, des einzigen Ortes, wo die Arbeiter, nnd unter ihnen 
wieder besonders die unverheirateten, etwas von Behaglichkeit 
spüren. Um zu einer Besserang der Trinksitten zu gelangen, 
müssen also die Bestrebungen hier einsetzen. Es muß den Ar* 
heitern ein Ort geboten werden, wo sie, auch ohne zu trinken 
und das Trinken als Selbstzweck zu betrachten, ihr Essen, bilhg 
und schmackhaft, fmden, Räume, die ihnen Licht und Winne, 
Behaglichkeit und Unterhaltung bieten, wohin ancfa Frauen nnd 

* Ferri, a. a. 0. S. 185. 
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Kindor sie bopleiton können, ohne in stotor Furcht vor Tvau 
fcroien und Roheiten si'hweben zu müssen. Volkslcsehallen, 
Volkskonzerte. Öffnung der Museen des Abends und an 
Sonntagen, Turn- und Bewegungsspielhallen w«*rden dann 
im Verein mit der Errichtung der besprochenen nicht nur dem 
Trinken geweihten Räume imstande sein, einem großen Teil der 
Arbeiter, und zwar dem besten, die rauchige und lärmende Kneipe 
SU verleiden nnd ihm das gewohnheitsmäßige WirtsbaHB- 
besuchen entb^lkh lu machen. 

Damit allein aber ist dem Elend der unteren Klassen nicht 
gesteuert. Die Behaglichkeit drauflen mag dem Volke wohl etwas 
Lebensfreude geben, sie macht ihm aber sein eig<>ne8 Heim nicht 
entbehrlich, sollte es wenigstens nicht tun. Hier begegnen sich 
die Metboden des indirekten Kampfes gegen den Alkohol mit 
den Bestrebungen der Wohnungshygiene, die, im Interesse der 
Gesundheit und Tor allem der sexuellen Sittlichkeit, das Schlaf- 
gängerwesen und das Zusammenwohnen Terschiedener Familien 
in kleinen, unsulänglichen Räumen eu beseitigen sucht. Die Er- 
bauung kleiner Häuschen statt der großen Mietskasernen, die 
Schaffung bescheidener, aber sauberer Wohnungen, womöglich 
mit kleinen Gärtchen, werden den Arbeiter wieder mehr ans 
Haus und an die Familie fesseln, und ihm das eigene Heim 
bald lieber machen als das Wirtshaus. 

Die breiten Hassen des Volkes mOssen erzogen werden, den 
Wert des Familtenlebens ron neuem schätzen zu lernen, das 
BedQrfnia nach Bildung und höheren geistigen Genüssen 
muß geweckt und befriedigt werden. Der Erfolg all dieser in< 
direkt gegen den Alkoholmißbrauch gerichteten Schritte wird dann 
irielleicht sogar wichtiger tmd nachhaltiger als die antialkoho- 
listische Bewegung seihst. 

Die Abhängigkeit des Diebstahls von der wirtschaft- 
lichen Lage zwingt uns, auch dieser Frage unsere Aufmerksam- 
keit zuzuwenden. Nicht um unerreichbaren, törichten Phantasien 
nachzujagen und jedem Menschen ein sicheres. ausreichtHidet 
Einkommen zu garantir>rcn Die Verschiedenartigkeit der Veran- 
lagung zum Sparen, Haushalten und Verschwj'iidcn ist 8»> groß, 
daß die künstlich g«<'brieten Tnterschiede bald wieder aultauchen 
würden. Der Begehrlichkeit ein Ende zu machen ist unnjög- 
lieh; sie ist eine Eigenschaft der menschlichen Natur, die si^h 
nicht mit dem Erreichten begnügt, die nicht an das Ezisteoz- 
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minimmn geknüpft ist» sondern in jeder Lage hervortritt. Am 
schroffsten natürlich da, wo sich das Begehren auf den Scholz 
Tor Kälte, aal die Befriedigimg der einfachsten Lebensbedüifoisse 
richtet. • 

Hier haben wir denn auch den Hebel anzusetzen, um dem 
größten Elend abzuhelfen. Nicht doicb die prirate Wohltätig* 
keit allein, obgleich sie gerade unter den Alleiiimsten das irei> 
teste Feld ihm Wirinamkeit findet. Vor allem haben Staat und 
Gemeinden ihre Pflicht zu tun. Fürsorge fttr Kranke und 
Inralide, Regelung der Armenpflege, Arbeitsnachweise, 
Versicherung gegen Krankheit, Unfall, Arbeitslosigkeit, 
auf dem Lande auch gegen Viehkrankheiten, Hagel und 
Feuer, Zwangs Sparkassen sind nur einige der zahlreichflQ 
Angrifspunkte zur Hebung des Volkswohlstandes und zur Siehe- 
nmg vor dem schlimmsten Elende. Bei wirtschaftlichen Krisen, 
wShrend derer auch fleißige Arbeiter stellenlos werden, in Zei- 
ten, in denen die Lebensmittel unerschwin^ch, die KSlte be- 
sonders groB ist, versagen die erwfihnten Mittel. Dann müssen 
vorübergehend Notstands arbeiten, Verteilung von Brot und 
Kohlen, Einrichtung von Wärmestuhen, Asyle für Obdach- 
lose, die offene Hand der Wohlhabenden vereint zu helfen suchen. 

Wir werden den Diebstahl nicht aus der Welt schaffen. Aber 
wir werden gerade die besten unter den Verbrechern retten, die- 
jenigen, die erst in der grüßten Verzweiflung zum Straucbehi 
kommen. 

Die ungläckliche Lage der Kinder, die, unehelich oder ans 
Trinkerfamilien und verbrecherischer Umgebung stam- 
moid, von früh auf dem Lose des geistigen und moralischen Ver 
kommens anheimfallen, hat von jeher das Mitleid und das tat- 
kräftige Einschreiten herausgefordert. Gut wäre es, wenn man der 
Erzeugung solcher meist körperlich und geistig minderwertiger 
Kinder einen Riegel vorschieben könnte. Diesen Sinn hat das 
Verbot der Ehe für Epileptiker, Trinker, schwere Ver- 
brecher und Geisteskranke, das vielfach angestrebt wird. Viel 
darf man sich von einem solchen Vorgehen nicht versprechen; wir 
künnen wohl die Eheschließung verhinderti, nicht aber die Er- 
zeugung von Kindern, und gerade in den niedersten Volks- 
schichten würde statt der legitimen die wilde Ehe noch üppiger 
ins Kraut schießen. Die Zeiten liegen wohl auch noch fem, io 
denen durch die Kastration der Fortpflanzung vorgebeugt wer 
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den wird, obgleich dieser Vorschlag schon ganz emafliall gemacht 
worden ist* Einstweilen wird also insere FVkrsorge eist da be- 
ginnen können, wo wir Kinder in kriminell bedenklicher Um- 
gebung aufwachsen sehen. 

Fast ebenso gefiUudet sind die Kinder aus Ehen, die Infolge 
der wirtschaftlichen Notlage nor mehr in einem änflerlichen Zu- 
aammen leben ond in der Erzeugung einer meist recht 
sahireichen Nachkommenschaft bestehen, Ehen, in denen 
der Mann von frOh bis spät in der Fabrik, die Matter am Wasch- 
trog, ab Austrtgerin oder such in der Fabrik tätig ist Niemand 
ist da, der die Kinder beanfsichtigt und erzieht; bestenfalls sind 
sie der Obhut irgendeiner Nachbarin und sich selbst flberlassen, 
häufig genug aber weiden sie schon frOh zum Mit verdienen her* 
angesogen, zum Austragen ronBrot und Zeitungen, zum Verkaufen 
TOn Blumen und Strelchhölzeni verwendet Die Straße ergänzt 
die Erlebnisse, die sich in der engen Häuslichkeit vor den Augen 
der Kinder abspielen. FrOhreif und ohne Erziehung werden die 
armen Geschöpfe eine leichte Beute der Versuchung, die von allen 
Selten an sie herantritt 

Unser bOrgerliches Gesetzbuch hat es der Landes gesetz*- 
gebung fiberlassen, sich dieser verwahrlosten Kinder anzunehmen. 
Glftcklicherweise haben die Einzelstaaten sofort dem Ernste der 
Lage Bechnung getragen und in schneller Folge Sondergesetze er« 
lassen, die ein staatliches Eingreifen bereits gestatten, bevor ein 
Kind oder ein Jugendlicher durch ein Verbrechen gezeigt hat 
daß seine Erziehung Schiffbruch gelitten hat 

Das preufiische Gesetz Ober die „Ffirsorgeersiehung Min* 
derjähriger^' vom S« Juli 1900* hat den Auadruck „Zwangser- 
ziehung", den die meisten Staaten gewählt haben, vermieden, um 
«chon dadurch der Gefahr zu entgehen, daß diese staatliche Er- 
ziehung als Ersatz ffir Strafmaßregeln aufgefaßt würde, und daß 
so einem Kinde ein Makel anhaften könnte. Das wäre insofern 
sehr ungerecht, als wir nicht zugeben dfirfen, daß die Kinder fflr 
die Schuld der Eltern leiden; außerdem liegt ja die Verwahr- 
losung vielfach weniger an dem schlechten Willen der Eltern, als 
an deren rnfühigkeit. das Kind richtig zu erziehen» weil Krankheit 
Abwesenheit, tiefste Armut sie daran hindern. 

• 5np»-k<». Di«* Ka.'tlralktn im j^rwi-vs« r Kla-.-«>n vou Deiri-oerierten als na 
wirtsmatitt mumlitr Schutx. ArrhKrimrsych. Iii. 

* Ludwig Sehmits, Wcyweiiier zum preu&bicben POnurgMislebiuigi- 
jüiUi i. Aufl. Dflneldorf 1901. U Srhwuio. 
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Allerdings tut der Name nichts zur Sache, wenn das ganze 
Verfahren nicht richtig gehandhaht wird. Wenn auch bei der 
Kürze doT Zeit eine Reihe von Felilern als inivermeidliche Folgen 
der Entwicklunffszeit betrarhtet worrinn dürfen, so l'ißt '^ich doch 
nicht verhehlen, daß eniste und erfahrene B< obachier bereits offen 
davon sprechen, daß das Fürsorgeerziehini tisgesetz die Erwar- 
tungen nicht erfüllt, die man darauf gesetzt haltp. 

Vielleicht hat man in mancher Beziehung die Erwartungen 
zu hoch gespannt, weil man nicht berücksichtigte, wohl auch nicht 
voraussehen koimto, wie groß der Anteil geistig Minderwertiger 
unter den Kindern ist, die einer Fürsorgeerziehung bedürfen. Tip- 
pel« fand unter seinen FürsorgezögHngen 66,87 o/o Minderwertige. 
Es ist dabei von besonderem Interesse, daß bei einer amilich unter- 
stützten Umfrage von 14 Anstalten mit 544 Zöglingen die Antwort 
einlief, es befände sich kein psychiscli Defekter darunter I Es kann 
nun Tceinem Zweifel unterliegen, daß hier nicht eine Verschieden- 
heit des Materials, sondern eine Verschiedenheit der Beurteilung 
besteht, die sich durch die Vorbiiduns: der Beurteiler erklart. Aid 
eine psychiatrische Vorbildung der Anstaltsärzte, ja auf einen ge- 
wissen Bestand psychiatrischen Könnens bei den Leitern der An- 
stalten kann aber in der Fürsorgeerziehung nicht verzichtet werden. 
Das lehren die Erfahrungen Kluges', der Schwierigkeiten zu über- 
wiifdeh Teimochte, an denen die Vorsteher der Fflrsorgeersidiungs- 
anstalten rettungslos gescheitert wären. 

Leider bleiben aber auch neben diesen Mängeln noch Wünsche 
genug fibrig, ohne deren Erfüllung der Erfolg der ganzen Bestre- 
bung völlig in Frage gestellt wird. Die Unterbringung muß schneller 
ge8cheh«[i» der Geschäftsgang weniger bureaukiiatisch gehandhabt 
werden; es darf nicht an der Kostenfrage ein Menschenschicksal 
zugrunde gehen, es muß verhindert werden, daß die Torheit oder 
der böse WiUe der Eltern mit einem Schlage langjährige Be- 
mühungen zunichte machen." Es gibt noch viel zu TerbeBsem, 
sowohl in dem Verfahren bis zur Verhängung der Fürsorgeer- 
ziehung, wie während der Erziehungszeit selbst Aber es smd meist 
Fehler, die der Verbesserung zugänglich sind, und so dürfen wir 



• Tippel, Fürsorgeerziehung und Psychiatrie. AJlg. Zeitsch. f, Plqpch. 62, 583. 

^ Kluge, Ober die Bohnndlung und Unterbriogung (wyebiscb almoniMr 
FürsorgczOglinge. MSchrKrimPsych. 2, 232. 

' Klumker, ErfahruDgeo mit der Fflrsorgeerziehung. MSchrKrisiPayeh. 
1, 640. 
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hoffen, daß Kohl ratisch* mit seiner Befürchtung nicht recht be- 
hält : „Gerade der fiedanke, daß es sich um eine M»zial hygienische, 
fine präventive Maßregel handelt, scheint iimucr mehr zu 
verblassen". 

Ks vt-rsteht sich von selbst, «laß dio I tit'Tl riii^ne der Ver- 
wahrlosten in l"r/.i('huagf>aHhlaUoii mirvinr der M <» i.' lic h k f 1 1 «'U 
darstpll!. v<.Ili:'on Untergänge vitr/nlx-ii ^-ü. Haufen sich dii^ 
Spriißlin^e aus Vc rbr»'* h«Tfnmili*'ii, vielia< h l>ereiisii angekrän- 
kelt siii«l. 7.U zahlrei( Ii in «mimt Afi^lnlt an. .so würde damit die 
Gefahr «irr ps y c Ii i st lifn InfektHtr. tU-r poch gfinz g^^iind 
Mi'-benen zu ^'piü werden: nn'I mit H«M lit \s Mrd«' lifshail» :\u< h 
die rntprlinri^'iur^ in geeigneten Familit-n fiir zulässig erai h;<'l. 
Wären nur solclu* Familien häufjg. Alx'r wir diirfon tnis nicht 
verhehlen, daß sich eine Familie iii< ht immer aus lau fernsten 
Motivru oiitS( hli<'ljt. oin verwahrlostes Kind mOI'hut zu iii lii:M?n, 
daß iniudeBtens die Hoffnung auf Gewinnung einer Arbeits« 
kraft oft ein Wort mitredet. 

ne<;halb werden flie bestehenden Frzt'^'hiin?>,uislal(» ii der Kir- 
chen, Vereme un(i frivalpersonen zur Mitwirkung heranzuziehen 
sein. Am meisten verspreche ich mir persönlich von der Tätig- 
keit der „Fürsorger", die „das ordnungsmäßige Hineinwachsen 
in das aosiale Iveben" zu überwachen baben.^^ Wenn sich erst 
mit der wachsenden Anwendtmg der FQrsorgi^erziehung der Kreis 
der «is Fürsorger gemäß der Ausführungsbcstimmungen täti'^cn 
Personen immer weiter ausdehnen wird, so werden wir damit 
einen St.nb von Helfern haben, die mit dem Interesse an dem ein- 
zelnen Zögling Interesse an der Sache und weiter wohl auch 
Interesse an der ganzen Verbrechensprophylaxe gewinnen werden. 
Sie werden keinen Mangel an Arbeit befürchten müssen. 

Hier mag gleich die Fürsorge für entlassene Sträflinge*^ 
Rats finden, deren Aufgabe ja auch darin besteht, dem Rück- 
falle vors u beugen. Sie erfährt oft eine herbe Kritik, der Ferri** 
mit den Worten Ausdruck yerleiht: ,.Man darf nicht vergessen, 

* Kohlrsascb, Di« ReraHat« der ksminen^chtlicbcQ flcrbUtpfcclmiif 
Obar das fOnorigceniebnngüifmets. MSchrKrimPsyeh. 1, 373. 

'* Krotine. Krzirhunt^smstalten für ii.f vcnaMene, p(>fibrde<e und v^r- 
■alirlmto Jugend iu l'reuDi-n. Berlin 1l'<»l. (inrl Ht'vmann^ V< rUi^'. S \XX1X. 

" Der Htc?«te Fi^rsnrvreerlaß ist mich Rosoiif«"ld (Zwfiljutuivrt Jnliro Für- 
«orjre dtr pn>u6mhen Sl;inl<rej:iorun(: frtr die entl;»>-<«Mien Straf^'efjii^'fnou; Berlin 
VJi^K jj. ein trlali Frkdiivljii I. von Treufieu vom i'S. Au^jasl 17KJ. 

** Ferri, Dt« Verbreeben ab loiUle Enebetoonff. 8. 414. 
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welchen Eindruck diese Unterstützung von Verbrechern auf die 
Millionen ehrlicher Arbeiter machen muB, die unglücklicher sind 
als die entlassenen Sträflinge". Diese Anschauung beruht aul 
einer Verkennung des Zweckes, den die Beschaffung von Unter- 
kunft und Arbeit haben soll. Setzen wir den entlassenen Gelange* 
nen nach Ablauf der Strafzeit auf die Straße, so geben wir damit 
die Gesellschaft ohne weiteres preis. Der Frei gewordene findet 
allein, oft in fmnder Stadt, auf sich selbst angewiesen nur schwer 
Arbeit; das verdiente (ield ist bald verbraucht, der Hunger mel- 
det sich, und schnell sind alle guten Vorsätze geschwunden. Oder 
aber er vertrinkt das Geld sofort; dann steht er noch schneller 
von neuem vor rlem Strafrichter. „Nichts ist gefährlicher als die 
paar Ferientage nach verbüßter Strafe, die auf das Suchen von 
Arbeit und Unterkommen verAvandt. zum Nichtstun, Wirtshaus- 
laufen und Anknüpfung schlechter Bekanntschaft führen, den Ent- 
lassenen aufsässig, umnamerlich und für gute Einwirkung unzu- 
gänglich machen. "^^ 

Dem muß vorgeheugt werden. Der Entlassene soll das 
durch seinen Fleiß verdiente Geld nicht selbst in die Hände be- 
kommen; deshalb wurde auch Begriff und Ausdruck „Arbeits- 
prämie" in den des Arbeitsgeschenkes umgewandelt. Das 
Geld wird nicht dem Entlassenen ausgehändigt, sondern den Für- 
sorgevereinen zugesandt. Diese können dann ohne Mühe dem 
leichtsinnigen Vergeuden einen Riegel vorschieben; sie sind 
ferner imstande, durch Anschaffung von Arlieitsgerät und ange- 
messener Kleidung, durch Zahlung rückständiger Mieten für die 
Familien u. s. w. zu verhindern, daß die neu zu gründende 
Existenz mit Schulden angefangen wird. 

Das wichtigste aber ist die Beschaffung von Arbeit, und zwar 
muß dafür schon vor der Entlassung aus der Sliafanstalt gesorgt 
werden, damit der Ernst der Arbeit den Gefährdeten aufrecht er- 
liaUea kann und ihm die Wiedereinonluung in die Gesellschaft 
erleichtert. Die Bestrebungen der l'ürsorgevereine sind nicht 
immer von Erfolg gekrönt. Sie scheitern teils an der Art derer, 
denen die Fürsorge gilt, teils auch au der Indolenz der zur Für- 
sorge berufenen Organe, die nicht alle ihren sozialen Verpflich- 
tungen mit vollem Verständnis nachkommen. Mancher entlassene 
Verbrecher wäre wieder auf den geordneten Lebensweg zurück- 

Krohne, Lehrimch der Gefftngnidciiiiile. S. äSl. 
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ntbringen» wenn ihm der Versuch ebenso sehr erleichtort würde, 
wie ihm jetzt vielfach Hindernisse in den Weg treten. Krohne*' 
schildert den Kampf eines Verbrechers um seine bürgerliche Re- 
habilitierung (ibenras packend. „£s ist wirklich herzbrechend, 
einen solchen Todeskampf anzusehen, und wenn die tieaellschaft 
die Augen darüber somacht, dann wird sie duch sehr bahi recht 
unangenehm an diesen T.Ml. skampf erinnert; denn dajin geht es 
wie bei allen konvulsivischen Zuckungen: sie machen sich be- 
merkbar nach außen. iJer Verbrecher ist nicht tot, er lobt weiter 
in seinen Kindern, in den jungen Leuten, die er im Gefängnis ge- 
troffen bat, und in den Herbergen. Das ist der V* rbrecherbaziUus, 
der weiter \\nichort. Danw mag die Gesellschaft merken, wie sie 
sich schadet, wenn sie nicht alles mögliche tut, um den Betreffen- 
den wieder einzur* ihon, oder, wenn das nicht geht, daß si».' ihm 
wenigstens einen Platz gönnt zum ruhigen Slorhon und ruhigen 
Untergehen, nicht aber die (ioh'genheit ?ibt. andere zu mfizi«T<'n." 
Den Nutzen solcher Bemühungen hat « hen scheinbar nur d» r 
Gefangene, dem geholfen wird, in Wirklichkeit aber mehr noch 
die "ff«'ntliche Uechtssicherhoi t. 

Zur Prophylaxe d**:^ VrThrtchrns gehurt am Ii du- Ausbil- 
dung der Polizei, di«» ürKM jir ti< r S'rafvf»rf<»l;nin.'. Km .S«.ii\'> an- 
konfi*»r, der weiß, daß semeni \ ••r';»'lirii ili»- Sir.ii.' auf dem Fuße 
ftilgt. wird eh<»r d*»n Halt wiedt-r ■;« \viiiii<'n, als wenn ihm die Er- 
fahruDf an andmi ^r/< i;xt hat. daß vr .\us«it*ht hat, der Strafe 
/u '*?''"»'hpn, Wriiti dies auoh '^;rrad<* k-'in hulier ^ llii'^rher Ge- 
sichujaitikl »st, sti durtcn wir un Kampf»- ,j^'j!*»n d.is \crbrvi:hen 
k«*in*' Uirlff ziinirk weisen. Am gefalirlnh>l("n ^iiid Straffin- 
d ni h u n <■ II . du- um auf dem Paj'M'rt- sbdi'Ti, dir nur h<.lLcn 
im \trglt'jtli /.ur H.iuligkeil der DvlikU* d.m ^^Uaivrrfulpung füh- 
ri'ii, wie z. B. Abi n iinm«! der Leilx-sfrucht, Päderastie. Kup[>elei. 
^tv uuuiiirabin daä all ;j< tiieine Rechtsgefühl langem, aber 
sicher, statt es zu Htiirkeu. 

Ind der Stärk u hl» bedarf es dringend. Bei Sensationsprv»- 
zess<'n, bei ungewöhulu h grausigen Mordtat«'!!, bei unerhörten 
Schwind«deH*n ist die Kntrüslung de» ganzen Volkes eine so ein- 
mütig«', daß man sich in der Illusion wiegen konnte, das Bri hts- 
gefühl di'S Volkes befärule .sieh auf <'rfn'ulirh«'r Höhe. Leider 
versagt es aber im Laufe des Alitagsskbeus geiieuubcr den klei- 
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neren Rechtsbrüchen. Der „Marktgroschen'*, den dio einkaufende 
Köchin für sicli behält, die Verdünnung der Milch, das schlechte 
Abwiegen der Waren, das ganze Gebiet des „unlauteren Wett- 
bewerbs" verraten ebenso ein gering «ntwickeltes Rechtss^ofühl 
wie falsche Angaben bei der Steuerveranlagung und ZoUdefrau- 
dalionen. 

Gerade das letzte Beispiel aber zeigt, daß sich eine langsame 
Besserung vollzieht. Noch vor nicht langen Jahren konnte man 
bei jeder Grenzüberschreitung nach Österreich» Italien und Frank- 
reich sicher daraui rechnen, daß mit einem gewissen Stolze die 
nicht verzollten Zigarren aus den Verstecken hervorgeholt wur- 
den, daß womöglich sogar in behaglichster Breite erzählt wurde, 
wie man es angestellt hatte, um die Wachsamkeit der Grenz- 
beamten zu täuschen. Das jrilt jetzt allfiemein nicht mehr für 
ansfarKÜL^. und wenn ich auch wohl glaube, daß diese Art des 
l^^chiiuigL^elns noch oft geiiu": veiiibt wird, so geschieht es doch 
niclif mohr ganz öffentlich und nicht mehr mit diesem Anschein 
berechtigter Ahw^ehr unberechtigter Ansprüche des Staates. So 
klein dieser Zug ist, so glaube ich dm'h, ihn als ein Symptom 
eines verfeinerten Empfindens für Kecht und Unrecht 
ansehen zu dürfen. 

Je schärfer unser Hechtsbewußtsein jedes Abweichen von 
der geraden Bahn auch da, wo weder Strafrichtrr noch Gesetzes- 
paragraphen bedrohiich winken, als unzulässig verwirft, um so 
sicherer dürfen wir auf eine allgemeine Hebung des rechtlichen 
Empfindens rechnen. Dazu müssen, je nach der Individualität, 
der Herkunft uud l'>7.ieliung, Haus und Schule, Kirche und 
Presse zusammenwirken. Wenn ich die Presse so uimiittelbar 
neben Schule und Kirche nenne, so bedarf es der Motivierung, 
wanmi ich ihr so viel fSewicht beilege. \ or allem, weil sie scha- 
det, und zwar nach zwei Richtungen; die Veruffentlichung von 
Gerichtsverhandlungen mit Namensnennung, wie es allgemein üb- 
lich ist, verbreitet den Namen des Verurteilten und stellt damit 
nicht nur ihn bloß, was bei dem Versuch, sich wieder empor- 
zuarbeiten, hinderlich sein könnte, sondern schädigt weit mehr 
nocli die Angehörigen des \ ürbrechers. die daninter oft aufs emp- 
findlichste zu leiden haben. Ferner alier dient die Darstellung 
der Verbrechen nicht gerade zur llebuui; der Sittlichkeit. Ich er- 
innere nur an den Sternbergprozeß, dessen Kiazelheiten ein 
höchst unerwünschtes Gesprächsthema bildeten. 
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INe eigentOmliche Encheiniing, daß sich gewisse unge\vi>hn- 
lidie Schreckenstatoi meist in kurzer Zeit an mehreren Orten 
gletcbxeitig abspielen, darf auch wohl auf die — allerdings völlig 
unbeabsichtigte — Wirkung der Zeitungsberichte zurückgeführt 
werden. Es handelt sich hier um eine Erscheinung krankJiafter 
Nattir. Eine ganze Zahl der scheußlichsten Sittlichkeitsverbrechen 
werden von Epileptikern in abnormeu Zuständen begangen. In 
diesen aber spielen oft Vorstellungen aus d«T nonnaleü Zeit eine 
wichtige Rolle; so kann die aus Zeitungen stammende Enane- 
rung an Leichenzerstückelung, Aufschlitzen. Brandstiftung und 
Mord die verworrene Zerstörungswut des l'.pil^'jitikers in «reffihr- 
liehe Bahnen lenken. Auch Schwachbegabte, wenn auch im ht 
kranke Menschen, vor allem Jugendliche, können leicht einer ge- 
wissen Großmannssucht zmn Opfer fallen, die sich geschmeichelt 
fühll, wenn ihre Heldeiit;il m der Zeitung, vvomöglith ihr Bild m 
einer der sogenannten „Gerichtszeitungen" erscheint, 

E< isil klar, daß hier die Presse einen großen Schaden an- 
richten kann; auch die Kuodtatierunj. daß täglich Mt^ssersteche- 
rt'ien. Betrügereien. Siltlichkeitsdelikle begangen werdt-n, wirkt 
lia< h und nach aLslumpfend, so daß schon besonders serisalMtirllc 
Neben umstände dazu gehören, um das Gefühl der Empörung wach- 
sunifcn. 

Die Aufgabe der Presse wäre es. die deselUi halt auf deu 
Tril der Srhuld bin/,u\V(M?sen. den sie am VerNre. h. fi fr.i<?t, und 
das Gewissen jedes <'in/A'liieü zu wecken, daii er üh h l»eMiint, was 
er der AUgemeudieil bchuldig ist. Wenn bei großen Hankkrachen 
die allef'meine EntrüstiifJtr die Schuldigen steinigt, üt» iiiuüie dem 
PuMikinn klar gemacht vv» rden. daß die Sucht jedes einzelnen 
nai li den ri'u lien Erträifen d^^r Indtistnepapiere die Mits 'huld an 
d» ii wilden Spekulationen drr f'-inkit ii- r 'i»*tragen hat. .Ms der un- 
giucklirltp Aus^jair; ciiirr fr«'hvn /< r(i.-!<-[ *Mne!n Offi/:ier dn? Teben 
kostete, w.'ire es dh' Ptlichl d'T rr>'>-<' < <rM, nii'ht »^'^ seiir diesen 
F'»J1. als dif alliieiriiMnen Irink-iMfii lest/ai-iiu- ln. die taL'tri'jlich. 
V* "fiii auch nicht unter so tragischen L'mständen, das gleiche Opfer 
(ordt rn. 

ine l'resse ist tleshaib eij\ so wirksames Instrument zur He- 
bung des Rechtsj.'efuhls. weil sie durch fortwahrende Wjeder- 
h'dung wirken kann, ohne eintönig zu werden. Die Schule muß 
leider ihre Einwirkung zu früh aufgeben, und der religi(»^en He 
einiiuasung eutz^ebeu sich oil gerade die ain ersten, die ihrer am 
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meisten bedürfen. Trotzdem aber Wcire es verfehlt, wenn nicht aUo 
jsusammeuwirkea woUteii in einträchtiger Arbeit 

Die Verantwortlichkeit. 

Unsere Straf gesetzgebung auf der Grundlage der Lehre 
von der freien Willensbestiminung aufgebaut. „Das Recht 
des Staates" — so sagen die ÄloLive zu dem Entwürfe eines Straf- 
gesetzbuches für den Norddeutschen Bund — , „gegen den Verbre- 
cher nicht bloß Sicherheitsiijaßregeln zu ergreifen, sondern 
iiiu zu sl rufen, beruht auf dem allgemeinen menschlichen Urteil, 
daß der gereifte und geistig gesunde Mensch ausreichende Willens 
kraft habe, um die Antriebe zu strafbaren Handlungen niederzu- 
halten und dem allgemeinen Rechtsbewnßtsein gemäß zu handeüi.** 
Es kann nicht meine Aufgabe sein, an dieser Stdl« das uner- 
sdiöpfliche Thema der Willensfreiheit eingehend zu ^rtem; 
ich darf es aber auch nicht beiseite lassen, sohinge noch angesehene 
Kriminalisten an ihr festhalten als an der „Grundlage des Straf- 
lechtes"^, und zwar an einer völlig uneingeschränkten Willens- 
freiheit. 

Die Diskussion ttber die Willensfreiheit bewegt sieb, wie die 
Erörterung aller Glaubens- und Empfindnngsfragen, stets in einer 
etwas gereizten Tonart. Wählend z. B. Schopenhauer die An- 
bänger der Willensfreiheit als „oberflächlich denkende Geister" 
behandelt, wird von der andern Seite mehr die moralische Quali- 
fikation der Deterministen angezweifelt. Fühlte sich doch der 
Kultusminister Bayerns, von Landmann, in seiner BegrüBungs- 
ansprache bei dem III. internationalen Psychologischen KongreS 
in München 1896 veranlaßt, mit unverkennbarem Hinweis auf von 
Liszts Vortrag über „die strafrechtliche Zurechnungsfähigkeit" zu 
sagen*: „Ich hofte, daß die psychologischen Kongresse dazu bei- 
tragen werden, die große Gefahr, welche dem öfientlichen Leben 
der Kulturvölker aus gewissen psych okigi sehen Theorien erwach- 
sen könnten, zu beseitigen, und bin der Überzeugung, daß diese 
Kongresse den alten Glauben an die Verantwortlichkeit des Men* 
sehen für seine Handlungen nicht erschüttern, sondern befestigen 
werden". 

^ Birkmeyer, Gedanken zur beTorsteliendMi Relbnn der deatieben Slraf- 
feeetzgehun^. Archiv für Strafrecht. iS, »',7. 

' Dritter internationaler Kuogrcä fOr P^cbologie. München J. F. 

Lehmann. S. 18. 
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Mit Affekten lassen sich wis8enschafili( ho Streitiragen nicht 
lösen. I)a wir einen Teil unsoror hervorraeemlstcn I)enk*>r an <l<'r 
VVillensfrfilieit festhalten sehen. s<» scheint mir die Aiift.trsMin>; 
>t ii<j|M'nhauers ebenso unben-( liti;:! \m<- (l«'r iHn;:«'k«'}irtt' An- 
trniT <l(i, i. (Im- mit dem Aufstehen des fr<Mfn Willens den Zii- 
saniuitnhriK h von Sitte nii'l Mural, von Hecht und Gesellschall, 
vuü Staat und Kirche l><fiirrhN»n. Sie vergossen, daß auch 
Augustinu«^^ und i>uiherderi frvien \Viil<ii lcu^n'*N*n. 

Wir wi-rden sehen, daß sich mit der determiniüLischcn An- 
schauun»: die Verantworllit hkell d<-s Mmsc ln-n für sein Han- 
deln. aIN r<im)^ von ganz anderem btaudpunkle aus» auliccht 
erhalti-n laßt. 

btr St;uul(innkt <!« r Na i u ru iasenschaf ten, und nur die 
sen kann ich hier vertreten, weicht von dem ..allpomeinen mensch- 
lichen I rteil" erheblich ab. Wir müssen daran festhalten, daß 
nur dann eine Wirkung eintreten kann, wenn ihr eine Ursache 
vorangeht. Infolgedessen muß auch den Erscheinungen, die wir 
WilleasbanüluogCD nenneo, eine verursachende Tätigkeit voraus- 
gehen. Diese spielt sich in unseim Gehirn ah, ist also von 
eeinem Zustande abhängig. 

Ein „freier Wille", der ursachlos oder, was verständlicher 
ist, moiivios handelt, besteht nicht. Allerdings läßt sich nicht in 
Abrede stellen, daß die Abwägung der Motive für und gegen eine 
Handluns! nnd die schlieÜlifhe l>nlscheidung mit einer Emplindung 
einhergeht, die dem Beobachter leicht die Illusion des »»freien 
Willens" geben kann. Um so leichter und ausgesprochener, je 
weniger genau der Beobachter in der Analyse seiner Bewußtseins- 
Torgängc ist. Und d4>ch zwingt uns die Anerkennung des Kau« 
salit&tsgesetzes» diese der Eigenliebe und Selbstüberhebung 
schmeichelnde Illusion aulzugeben. Die Annahme, da0 Hand- 
lungen durch einen über und jenseits von Motiven stehenden 
Willen Temrsacht werden können, würde zu den abenteuerlichsten 
Konsequenzen führen. „Was würde aus dieser Welt werden, wenn 
nicbt die Notwendigkeit alle Dinge durchzüge und zussmmenhielteP 
Ein Monstrum« ein Schutthaufen, eine Fhttze ohne Sinn und Bedeutung 
— nAmlich das Werk des wahren und eigentlichen Zufalls.**^ 

» i'eur^eu, W'illeusfreüvetl, Murd und SlraHrcüiciU München liHXj. J. F. 
{jetuoMsm. S. 14. 

* Scbopeshtoer, über die Freiheil des nMUcUicheo WUIeo». Leipsif. 
fliDfpp RMkm. Bd. lU. S. 44i. 

Afleli«rra*bitri, Du Varbncbsn «od Miae BtktmpAMt' 



uiyiii^uü L/y Google 



210 Der Kampf gegen das Verbrechen. 

Jede Handlung ist das notwendige Endergebnis der Einwir- 
kung einer Reihe von Motiven anf einen bestimmten Charakter. 
Wir sind weit davon entfernt, diese Entstehungsweise in ihrem 
ganzen Verlaufe klar überblicken zu können. Aber gerade weil 
auf uns eine groBe Anzahl von Motiven einwirken, die wir nicht 
kennen, die wir nur bei geübter Selbstbeobachtung vielleicht 
ahnen, sollten wir uns hüten, mit unserm eigenen, am eigenen 
Denken gewonnenen und daher durchaus subjektiven Maß- 
stabe andere zu beurteilen und unserer eigenen Entscheidung all- 
zusehr zu trauen. 

IHe Reaktion auf einen äufieren oder inneren Reiz ist 
außerordentlich verschieden. Sie ist abhängig von dem indi- 
viduellen Charakter. Ist es nun aber richtig, daß der Charak- 
ter „nicht etwas von Kausalitäten dem einzelnen Gegebenes oder 

Aufgenötigtes, sondern die aus eigener Erkenntnis, Beur- 
teilung und Wahl von jedem freierworbene Eigenart ist, das 
Produkt des freien Willens in der Sel])sterziehung**?* Aus diesen 
^Vorten spricht eine ungeheuerliche Unterschätzung der bei der 
Geburt bestehenden, also dem einzelnen gegebenen Veran> 
lagung. Äußerlich fällt von der angeborenen Veranlagung die 
Intelligenz am meisten in die Augen und sie ist deshalb viel- 
fach ungebührlich in den Vordergrund gestellt worden. Die Fähig- 
keit, Erfahrungen zu machen und zu verarbeiten, läßt sich mit 
einem ziemlich hohen Grade von Zuverlässigkeit bemessen. We- 
niger klar ist uns die RoUe der Affekte*; selbst wenn wir nicht 
mit Wundt den Affekt in jedem Falle zum Ausgangspunkt der 
Willenshandlung machen, können wir seinen Einfluß auf die 
Einzelhandlung und auf die Charakterbildung nicht gering achten. 
Die Stärke der gemütlichen Regungen ist sicher eine Eigen- 
schaft, die durch Erziehun<i und Lebenssrhi cksale große 
Fmo;estaltungen erfahren kann, aber ebenso sicher nicht immer 
erfährt. Sehr viel mehr steht der Verstand unter der Einwir- 
kung der Lebenserfahningen und wird durch die l.'mgebung. durch 
die Schule, durcli Beispiele und Belehrun'^^ beeinflußt. Im ge'je- 
benen Auj:erd)licke aber, d. h. zur Zeit des \'erbrechens. lieiit 
der Charakter des Menschen als ein fertiger» abgeschlossener, 

* Ortloff, Die Yemiiiideniny der WUloisfMheit im Deteminismiis. Zeü- 
sehr. f. d. ges. Strafrechtswissensch. Bd. Xll. S. 327. 

* Huche. Die Froihc-it des Willens vom Staodpunkte der PqrdK^Mlliok^e. 
Wiesbaden IdOä. J. F. Beq^mum. & 14. 
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erst nach der getroffenen Entscheidung oder durch sie veränder- 
licher vor. In diesem AofenbUcke also ist eine „freie" Unige- 
Rtaltung des Charakters nicht mehr möglich, die Handlung erfolgt 
durchaus notwendig aus dem Ergebnis der Anfleren und ümeren 
Motive auf den bestehenden Charakter. 

Wir dflrien aber bei dieser Feststellung nicht stehen bleiben, 
sondern müssen weiter fragen, wie bildet sich ein Charakter? 
Wir wollen dal>ei absehen davon» daß die Umgebung, die Familie» 
der Unterricht» die konfessionellen, sozialen, ethnologischen £in> 
flOflse alle von dem Einxelmenschen nicht frei» nicht nach seinem 
Belieben gestaltet werden kOnnen. Vergeblich aber fragen wir, 
warum berühren das Denken und Empfinden des einen Menschen 
vorwiegend und nachhaltig ethisch gute» altruistische Vorstel- 
lungen, warum prallen dieselben Ideen unwirksam an einem an- 
dern ab? Man versuche nur einmal» ohne Voreingenommenheit 
mit grOfitmOglichsler Objektivit&t die Charakterentwicklung eines 
Individuums rfickwftrts zu verfolgen» bis lu dem Punkte, an dem 
ein „Wollen'* des Charakters möglich ist. Man wird dann bald 
an unscrm Ausgangspunkte enden; bei der Veranlagung, der 
inlsllektuellea und affektiven, wird man Halt machen und sich ge 
Strien mfissen, dafl auch die Charakterentwicklung nicht ein 
Produkt des „freien Willens" Ist. Ob man nun der unzuläng- 
lichen Organisation oder der verfehlten Entwicklung mehr 
Anteil an dem Endergebnis zuschreibt» ist fOr die Tatsache gleich- 
gültig: Die Charakterbildung steht nicht im freien Be- 
lieben des Menschen. 

Wenn Straftaten nicht als Ausfluß des freien Willens erschei- 
nen, sondern das Ergebnis komplizierter Vorgänge sind, die 
%'on der Orjranisati »ti und der Entwicklung des Gehirnes, von der 
Intelligenz uml dvn Erfahrungen, von d«'r ^••niiiilichcu Krroghar- 
keit einerseit>?. von :iiiU<T»'n Umst;LJi(l«'n aiidrrrs^'if^ abhän^ip sind. 
— mit Wi-'lchoin H«'( hlo koiintiii wir einen Verbrecher für seine 
llandlim^ifn verantwortlich machen? 

Dit* iir<düi( hhing la der Naturwelt zeigt, daß joder Or^^?lnis- 
mus anf I!**ize Vi>n ;,'«»nü^ender Stärke reagiert. Beeonder.-. i.ilden 
sirti il'aklionen auf slurende Reize aus. die die Existenz des 
lüdividuum«? <?*'f.ihrdon Da« Motiv jiHler Abwehr eines An- 
griffes ist das jM'rs*iiili( Ii»' W nhl hef in il <• r» uiiil die Selbster- 
a 1 1 ij II '^v. So erwtdirt sieli di«' finfaclic '/.r\\*'. so jimI^^ Tier und 
SO der Mensch des Angriffes ; die ursprüngiichsle 1- orni der Straf- 
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entwickiung war daher die einfache Abwehr. Das sehen wir 
heute noch hei ganz niedrig stehenden Volks stammen. 

Eine weitere Entwicklung ist die nicht uuniitlelhar im 
Augenblicke des Angnües, sondern verzögert, als Rache auf 
tretende Reaktion. Beide Fornien, sowohl die unmittelbare als 'ii-^ 
verzolle rte, die ab wehren df und rächende Funktion, tretf-n 
uns m zwei Stufen entgegen, deren niedere, die individuell»^ 
zur sozialen forfschreitet. Der einzelne Angegriffene geht in 
seiner Abwehr und Rache leicht über das Maß des Notwendiiien 
hinaus und gibt dadurch Anlaß zu erneuten Gegenreaktionen; 
ein typisches IJeisjjiel ist die Blutrache, die bis zu völliger Ver- 
aichtung ganzer Familien geführt hat. 

Die Übernahme der Abwehrfunktion durch einen größeren 
Organismus, das heißt durch ganze Stammesgemeinschaften 
und Staaten, führt zu einer zweckmäßigeren Abschätzung 
in dem Maß der notwendigen Reaktion auf den geschehenen 
Angriff. Diejenigen Personen, die an der Spitze solcher sozialer 
Organismen standen, übernahmen die Entscheidung in schurie- 
rigen Fällen und sorgten im Auftrage des Stammes oder Staates 
für den Vollzug der Reaktion. 

Ein neues Element kam durch die Priester hinzu: „In ihren 
Händen", schreibt Ferrit „nahm die ursprüngliche individuelle 
oder Stammesrache den Charakter einer göttlichen Rache an 
imd wurde aus einer rein defensiven Funktion eine mozaltscbe 
und religiöse. Die Folge davon war, daß sich, wie bei allen 
priesterlich religiösen Gestaltungen, ein strenger Formalismus und 
ein mystischer Sühnebegriff geltend machte/' 

Mit der Ausbildung der Staaten ging die Richtergewalt 
wieder aus den Händen der Priester in die der Laien zurück, aber 
es blieb der Begriff der Sühne erhalten, die Strafgewalt stellle 
eine einfach vergeltende Maßregel dar. Dieses ursprüng- 
lich der Strafe nicht innewohnende Motiv läßt sich, wie zu be> 
weisen sein wird, nicht durchführen, und auch die auf diesem 
Prinzip aufgebauten Strafrechtsbücher lassen auf Schritt und Tritt 
Unzulänglichkeiten, Kompromisse mit anderen Anschauungen und 
Widersprüche erkennen. 

Wir können die Abwehrreaktion auf Angriffe nicht entbehren. 
Sowohl der Einzelmensch wie die Gesamtheit der Individuen, die 

V ft a 0. S. 156. 
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not «Is Staat und Gesellschaft entgegentreten, bedtkfen za ihrer 
Existenz des Schutzes. Unter Beiseitelassung aller der ursprSng- 
Uchen Abwehrreaktion fremden Elemente kommen wir also von 
einem ganz andern Gesichtspunkt aus dazu, die Verantwort- 
lichkeit der Angreifer aufrecht zu erhalten. Ich sage mit 
Ferri: „Der natflrliche Grund und das fundamentale 
Prinzip der Repression der Verbrechen besteht einzig 
in der Notwendigkeit der Selbsterhaltung, die für jeden 
individuellen und sozialen Organismus gilt**. 

Von diesem Standpunkte aus, der im Verbrechen nur die 
Schädigung der Gesellschaft, in der Strafe nur die fflr die 
Gesellschaft notwendige Reaktion auf diese Sch&digiing er- 
blickt, soll der Kampf gogen die Verbrecher gefOhrt werden. Wir 
geben damit die moralische Verantwortlichkeit preis und setzen 
an deren Stelle die soziale. Das ist unserer Gesetzgebung 
nicht so fremd, als es scheint Bei dem UnmOndigen und dem 
wegen mangelnder Einsieht freigesprochenen Jugendlichen ordnet 
unser Strafgesetz eine langjährige Zwangserziehui^g auch bei 
harmlosen Delikten an. obgleich der Täter nicht als zurechnongs- 
fähig <:ilt. Noch klarer ist diese soziale Gegenwirkung bei den 
Bettlern und Dirnen. Die Prostituierte, die häufiger gegen die 
Polizeivorschriften verstößt, z. Ii. verlxitene Straßen passiert. 
al)en<ls nach Soimcrmntergang sich blicken lalit. wird chirclj die 
Vi;rwaltun«:sbehr»rden auf ein. zwei Jahr« ms A rlH iishdUS ge- 
sperrt ; ebenso der Bettler und Landstri'i( Im t, «Iit wiederholt 
*>\n]'' ArlK»it und UnN-rkmift i:«'finnlfii wml Du* Iragwoi^c dieser 
>la.ur» ;* l lallt sirli nur daran fniiessen. liaß die Üurchschnitts- 
straf«' bvi unsitiluh<*n An«rrirf«Mi auf .MiuiliTjährige etwa 1 -l>* 
Jahre beträgt. W »«nn mui auch der arl»oits>( li»'Ui» Vagabund und 
die Dirne auf ein bis zwei Jahre in ein ArlM iulian^ kom?T! -n, s.« 
kann dieses Vorgehen nicht vom Slatnlpiinkt»' «ler nitu ali-^' In n 
Lntrüsiung über ihr Vergehen, sondern nur als Gegenwehr des 
Staates gegen diese Par.i«iten erklärt wenlen. 

Die N*-»twendi';krit tb*s S< liulzes d'-r < ie'spüschaft hat al»er 
auch da «i'-n Staat zun» Ems* lireiteu veranlaßt, wo tla.s Mitleid 
mit einer psychischen Erkrankung jede Kin|)tindung der Miß- 
billigung unterdrückt. Der Geisteskranke, dessen Wahnideen 
zur Gefährdunn der öffentlichen Rechtssicherheit führen, wird ia 
einer Irrenanstalt untergebraciit. s -Ibst dann, wenn der rn«:lück- 
liehe infolge mangelnder KraniüieiUeinaicbt diese oft tebeusiing- 
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liehe Intemierang als die größte Grausamkeit empfindet. Trotz 
des Geffibls größten Bedauems wird niemand lÜese Mafiregel 
als unzulässig empfinden. Neuerdings ist unsere Gesetzgebung 
sogar noch einen Schritt weiter gegangen. Der Geisteskranke» 
der ein Haus ansteckt, wird zwar nicht wegen Brandstiftung 
verurteilt, aber er ist nach § 829 des BGB. zur Schadloshaltung 
»»nach BiUigkeit** verpflichtet. Wenn diese Bestimmung auch auf 
ganz anderm Gebiete, dem des bürgerlichen Rechtes liegt, so 
beweist sie doch, daß die soziale Verantwortlichkeit eines 
strafrechtlich Unverantwortlichen nicht unvereinbar 
mit unsern Ree bis an schauungen ist 

Das Aufgeben der Willensfreiheit ist ffir viele ein identischer 
Begriff mit dem Aufgeben des Verantwortiichkei tage fahles 
geworden. Das entspricht aber nicht dem allgemeinen Empfinden. 
„Mit und ohne Glauben an die Willensfreiheit treten, wenn ich 
zur normalen Majorität gehöre, Unlustgefuhle auf, sobald mein 
Handeln von der Linie abweicht, die ich mit subjektiver Sicher- 
heit für die richtige hälfe; und diese Regung des Gewissens leitet 
mich, ganz unabhängig davon, ob ich im Gewissen den Indikator 
eines intelligiblen Charakters sehe oder nicht. Ich fOhle mich als 
den Täter meiner Taten und muß dafür einsteben] an diesem 
Gefühle der Verantwortlichkeit wird von meiner wissenschaftlichen 
Oberzeugung nichts geändert, daß auch dieses Gefühl in seiner 
Eigenart notwendig deteiminiert ist."* 

Dieses Verantwortlichkeitsgeföhl beherrscht den normalen 
Menschen, ja es fehlt, wie Roche und Mohr* nachgewiesen 
haben, selbst bei Geisteskranken, denen auch der fanatischste In- 
determinist die Willensfreiheit abspricht, nicht immer. Wir dürfen 
daraus den Schluß ziehen, daß unser Empfinden nicht widerstrebt, 
wenn sich der Staat das Recht anmaßt, uns als die Täter unse- 
rer Taten zur Verantwortung zu ziehen. Nur das müssen wir 
zugeben, wenn wir den Charakter nicht mehr als unseres Willens 
Werk betrachten dürfen, daß mehr die Empfindung des Mi t leides 
mit den Mißratenen als das der moralischen Entrüstung am Platze 
ist, eine Anschauung, die der eigenen Selbstgefälligkeit oft etwas 
schwer werden dürfte. 

Und das ist der einzige Punkt, in dem wir uns von den Mora- 
listen und den Vertretern des freien Willens trennen. Auch wir 

* Hoehe, Die Fnünit desWükos vom 9tMMl|niiikto dtr Pisychoptlbo to pe. 
WiMtxaden 1902. J. F. B«rgm«ilil. 

• Mohr, WiUensflraaiat und PftyehopaUiolofjie. MSchrKrimPqrcb. 1* 733. 
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wollt n ti' wiß nivhi dem Verbrerlu r die ungestörte Hingab« an 
sriiif vt rl;rf'( |if'ris( li< ii I rk'bc gewährleisten, auch wir wünschen 
fiii«' riM*r';is( h<' (i«";rn\v<'hr gejren die Störer den lUM fiNfruMiens, 
Wenn ein (irfülil (b-s Mitlcult-s in unsere Mal3n*<.M'ln Ix-stim- 
menfl oiiunischt, jsi» kann «-s »I.kIi nur s>> weit si-iiie Wirkunnr 
ausiihon. als mch die Intoresscn des Individuums mit denen 
der (l« s«'lls( tiafi vereinigen lassen, ab^r niemals weiter. 

Al^ r (lh's<-s Mitleid darf nie in S( hw.ii he ansart^n. WK !i- 
ti;i(T als dui* IN*' lit dos 4»inzelnfn ist das Ret hf d< r Gesauilhei t ; 
wer si«' ^«chiidigt, muÜ darnnt« r leiden. Und wn- uns das B^^daufru 
mit d* in Geisteskranken nicht daran hindert, ihn aus «b in fr. ien 
Verkehr zu entfernen , wie wir vor th-r Ansteckung durch I.< pra- 
krankc die < >ffeMin( hkt-it schützen, so nmÜ unser Handeln gegen- 
ub«?r den sd/.ial (iefaiirhrh'^n diktiert werden von drm flefsirhts- 
punkte : S( hnt/^ nns<'rer Gcsu n(ihei t , unserer Khre. un- 
seres I", 1 u'enl u ni s. Wird es ah^r möglich sein, auf dieser tinind' 
läge weifrr/.uhauen ? r>as kann nur die Erfahrung lehren. 

Im i:lei( h einen gewichtigen Euiwand zu entkräften: Wir 
verlangen nicht, daü sofort ein neues Strafj;esetz entworfen wird, 
das alles bisher Besiehende über Bortl wirft, aber wir verlangen, 
daß man nicht in zäher Voreingenommenheit am Alten festhält, 
nur weil es alt ist. Die Erfahrung lehrt, daß sich große l-mwäl- 
zuDgen nur langsam vollziehen, der Feuereifer der Neuerer findet 
«ein natürliches Korrektiv in der Denkträgheit der .Mten. und es 
ist gut so. Denn dann wird der \Ve:r zum Bessern Schritt für 
Schritt erkämpft; jeder Fortschritt aber ruht dann auf 
sicherem Boden. 

Der Zweek der Stralik 

Unsere Straf geseUgeber haben es vermieden» über Grund 
und Wesen der Strafe eine bestimmte Theorie aufzusteUen. 
Dafür hat sich die Wissenschaft tun so eifriger bemüht, eine solche 
zu linden. Aber ,,es ist festzustellen, daB es eine einheiUiche all« 

gemein anerkiinnte universelle Straftheorie für alle Zeiten und 
Völker nicht gibt".' Und doch ist sie weder für den Theoretiker 
noch den Bichter, gewiß auch nicht für den Gesetzgeb<*r. am wenig- 
sten für den Strafvoll/. u ;:sbeamten entl)ehrlirh. Kr muß 
w issen. was er inii dem StraI;:LUn^euen aulau^ n soll. Der heutige 
Zustand ist theoretisch der : der Bichter erkennt auf eine Strafe von 

' V'tn Hohf »■ndorff. iJie rt-chllichen Pr?n?i|ii«*n des StrmfroUxilfi. H»nd 
buch dtrü Gefänipufweseiui. Hauiburi; IV^ Bd. l. :t^4. 
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bestimmter Dauer und übergibt den Venirteillen dann dem Straf- 
vollzug; für den ilichtcr ist der Fall erledigt. Was im Strafvollzug 
geschieht, kümmert ihn nicht. Viele Richter haben vielleicht eine 
Vorlesung über Gefängniswesen gehört, aber zahlreich sind die, die 
nie ein Gefängnis besucht, selten die, die eine klare Vor« 
Stellung vom Strafvollzug haben. 

Krohne, der berufenste Kenner des Strafvollzugs, den er 
„das Schmerzenskind der Strafrechtspflege" nennt, ruft auf Grund 
seiner Ez&hrung aus: ,,Eaben Sie das beste Gesetz, den besten 
Richter, das beste Erkenntnis, und es ist der Strafvollzugsbeemte 
nicht fähig, dann kann man das Gesetz in den Papierkorb werfen 
und das Erkenntnis verbrennen T'* Nicht vom Gresetz also ist eine 
Bessserung der Rechtssicherheit zu erwarten» sondern vom 
Strafvollzug. In ihm liegt der Schwerpunkt des Kampfes gegen 
das Verbrechen. 

Da es, wie von Holtzendorff meint, in Deutschland schwer- 
lich drei angesehene Rechtslehrer gibt, die in der letzten Straf- 
recht&formel völlig Obeieinstimmen, so kann es unmöglich die 
Aufgabe des Mediziners sein, zu allen Theorien Stellung zu neh- 
men, was schließlich immer nur auf die Aufstellung einw weiteren 
hinausläuft Nur die wichtigsten Gesichtspunkte mögen Erwlli- 
nung finden. Von Holtzendorff nimmt an, dafi durch jede 
Missetat drei Wirkungen hervorgerufen werden, denen drei reale 
Zweck forderungen des Volksgefühls entsprechen: a. Die Wir- 
kung des Zornes und des Rachegefühls; die Strafe wirkt als 
Genugtuung oder als Sühne; b. die Wirkung der Furcht in den 
zunächst vom Verbrechen unverletzt gebliebenen Personen; der 
Zweck der Strafe ist die Abschreckung, die sich gegen den 
Rechtsbrecher als Spezialprävention, gegen die bedenklichen 
Elemente im Volke als General Prävention richtet; c. die Wir- 
kung des Mitleids mit dem durch Reue gepeinigten oder unschäd- 
lich gewordenen oder physisch überwältigten Verbrecher. Das 
Strafleiden soll zur Besserung führen. 

Der Begriff der Sühne, der Vei L^eltung entspricht in seinem 
schroffsten Sinne der ,, Erwiderung von (lleichem mit Gleichem",' 
der Abmessung der Strafe nach der Größe der objektiven Ver- 
schuldung. Schmidl^ zitiert die pathetischen Worte Anselm 

* Mittejlun^.'eii der IKV. 6, :MJ4. 

■ Birkmeyer, a. a. 0. Antu. 60. 

* Richard Schmidt, Die Aulj^ben der Strafrechtoplleg«. Leipziv t89&. 
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Feuerbacbs: kann dem Staate nützlich sein, daß man eines 
gewisaen Verbrechen schonet Zufallige Ursachen haben ihn zum 
Verbrechen hingerissen, er darf nur gewarnt, nur gezüchtigt wer* 
den, und er wird der rechtlichste Bürger sein; fällt er in die 
Strafe des Gesetzes, so ist er auf immer verloren, so ist dem 
Staate auf immer ein nützliches, vielleicht ein notwendiges Glied 
entzogen. Aber noch nützlicher ist es dem Staate, daß sich die 
Gerechtigkeit unbeugsam zei^'t, daß sie sich nicht nach zufälligen 
Vorteilen schniiej;e und dadurch die Autorität der Gesetze unter- 
Krabe, die Strafandrohung zu einem kindischen Spielzeu*^ werde.** 
Das ist der Standpuakt des Spruches: fiat justitia, pcreal 
mundus ! 

Die Anhänger dieser Anschaniiaji bind wohl selten. Sic be- 
rufen sich, wie Srlimidt. zum iJoweise für die Notwendigkeit, 
die Strafhöhe iWr s<'/.ia!»'ii iHMk uluiii «Irr I)('liktc anzupassen, auf 
das lli't Ii f s Im' w 11 Li f SCI II und Gere« ljti'j:k«'itsL'<fiihl (l.*s \ nlk«'S. 
Es bedarf uoLI kaum d*'V i>ririii<Tunj: darau, wk- «>ft das Lniphn- 
den des NOIki-s dorn des Hi< litcrs die Gefolgs» halt vorsaizt. Ich 
Ulli nur <Mjiii:«> I unkte berührrii. in denen das dun ItütliniUlirhe 
l'rteil dt*> \ «»Ikcs vun doni drs Gesetzes abweicht: es versteht 
UKlil, waniiu der Versuch am untaujiücht ii Olijokfn und mit un 
taiizh'f'Iien Mitteln unbestraft bloihrn soll, es widefi^elzl >i" h dem 
Gedanken, daß die Beihülfe zu eiiu r Straftat, deren Tat« r -olbsl 
wegen Geisteskrankheit freigespruciien wird, straflos Mi iheii soll, 
ja das liaclie^'efühl verlangt aueh dir Uestrafnii.: vim Geistes- 
kranken bei liaudluiijrii, dun Ii dif du- VolksN id iischaflen Ik»- 
«onders erre-j werden; das lehren die Verurteilun;:en Geistes 
kranker durch die Gesrhworpnrn und gelegentlich auch durch 
die Richter gegen das einstimmige Gutachten der Sachv<'rständii.en 
Von so groben Widersprüchen zwischen Volksenipfinden und Ge 
setz, wie sie bei dem Diebstahl der Elektrizität hervorgetreten 
sind, kann deshalb ab^sehen werden, weil es sich d:)l>ei einfach 
um solche Differenzen handelt, die dorch zweckmäßige Ersän* 
znng mid Aoslegang der Gesetzesparagraphen unschwer zu be- 
seitigen sind. 

Die Berufung auf das Hechtsbewußtsein des Volkes versagt 
doch auch wohl solchen Auswüchsen, wie den Hexenpro/essen. 
den Auaschreitun gen der Konunune gegenüber. Ist das Volk mit 
seinem naiven, oft kurzsichtigen und einseitigen EmpHnden aber 
auf Terkehrtem Wege» so muü es die Aufgabe der Wissenschaft 
•ein. zu berichtigen und aufzuklären. 
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Mit der Sühne theo r je» die für die objektive Schuld eine 
gleichwertige Strafe verlangt, sind aber zahlreiche der wich- 
tigsten Grundlagen nnsefw Strafgesetzgebnng nnvereinbar: Die 
Strafverschärfung bei Rückfall, die nüldemdea Umstände, die 
Verjährung, die vorläufige Entlassung während des Strafvollzugs, 
die geringere Bestrafung der Jugendlichen, die Zusammenlegung 
und Verringerung der Strafe bei gleichzeiti^'er Aburteilung meh- 
rerer Verbrechen, ein Sy -tfni, das Ferri herb, aber nicht un- 
richtig als »»Rabatt bei Mehrbezug*' geißelt. Alle diese Bestim- 
mungen gehen davon aus» neben der objektiven Schädigung 
der Rechtsgüter auch die subjektive Schuld des Täters mit 
zu berücksichtigen. Das wollen denn auch die modernen Vertreter 
der Vergeltungstheorie; „denn, wenn die Strafe der Schuld völlig 
proportional sein soll, so muß sie die Schuld nicht nur in ihrer 
objektiven Verkörperung dujchs Verbrechen , sondern auch 
in ihrer subjektiven Quelle, in der Gesinnung des Tri^Ts, m 
seinen Motiven, in seinem Verii alten vor und nach der Tat aus- 
giebiger berücksichtigen, als dies bisher der Fall war".'^ 

Damit wird der Richter vor eine der schwierigsten Autgaben 
gestellt, die überhaupt erdacht werden können, vor eine Aufgabe, 
die meibi völliji unlösbar ist: eine Formel zu fi»)den, die subjektive 
und ol)jektive Schuld vereinigt. Vor allem dann suid die Schwie- 
rigkeiten unübersteigbar, wenn der Erfolg einer Handlung hinter 
dem beal)sicbtiglen zurückbleibt oder ihn weit übertrifft. Bei 
dem Mordversuch, der scheitert, weil der Murder sich im Gift ver- 
griflf oder die Tragweite eines Revolvers überschätzte^ bei der 
Brandstiftung, die mißlang, weil der Täter übersali, daß das Heu 
naß war, bei dem Einbrecher, der eine leere Kasse öffnet, bei 
allen ./Versuchen" eines Verbrechens ist der angerichtete Schaden 
oft unendlich gering oder fehlt sogar ganz, wahrend die subjek- 
tive Verschuldung im Sinne einer vergcltcndon Gerechtig- 
keit die Tat zu einer besonders gefährUchen stempelt. Das um- 
gekehrte sehen wir bei der Erfolgshaftung, die einen Menschen 
für Ereignisse verantwortlich macht, zu denen er nur einen leisen 
Anstoß gegeben hat Wenn eine Rauferei den Tod eines Beteiligten 
zur Folge hatte, nicht weil er eine schwere Verletzung erhielt, 
sondern weil er eine harmlose Kratzwunde verschmutzen ließ 
und der anschließenden Wundveieiterung erlag, so wird dieser 
Ausgang dem Urheber der Verletzung zur Last gelegt; das gleiche 

• Birkmeyer, a. a. 0. S. 67. 
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gilt für den Studenteii, dessen Gegner einen leichten SchmiB ver- 
nachlässigt, so dafl er daran sugrunde geht, lOr den Spazier- 
gänger, dessen weggeworfenes Streichhots einen Brand entflammt, 
bei dem Manschen vemnglücken. Was bestimmt non die Straf- 
hohe? Der Ausgang, die subjektive Schuld, die allgemeine Ver- 
anlagung des Täters? 

völlig ins Bodenlose geraten wir, sobald wir — immer in der 
Fiktion einer „gerechten Vergeltung** — die Individualität des 
Täters berücksichtigen sollen. Birknieyer, der eine Beform der 
Strafgesetzgebung nur unter dem Gesichtspunkle der Vergel- 
tnngaidee für möglich hält und deshalb als typischer Vertreter 
dieser Richtung angesehen wer'I. n «larf. -reht so weit, mit von 
Weinrich zu fordern*: „Der Richier muß mehr von den persön- 
lichen Verhältnissen des Angeklagten wissen, am den Grad «I«'^ 
Verschuldens richtig abwägen zu können. Er muß wissen, ob 
atiß«'r dem Angeklagten schon dessen Eltern oder nächste Anver 
u;ui<itt* wegen schwerer Verbrechen bestraft wtirden, ob sie doiu 
Truiik*^ «>rt!<*lTrn wnrpn. t!«M«?(iL'** Störungen in der Familie erblich 
sin«!, fenier, wie die Erziehung d«^s \n.!«'klnf!tf*n beschaffen ge- 
vst'svn. d«*sson I.ehf ns'^eschichte, wenigsl* tis ni großen rmrissen, 
s'-iiic j'.uiiilp iivi rh iliiiisse, s^'ine Fi*'«rhäflit:ung, seinen I'mgang 
Uli«! si in» soiistiL' n sozialen be/.iehuii.:« !!. und zw.'ir nl! die« viel 
geiiaiMT kriiiirii. als die» nach .»rf i;:er Usain uMm Ii ist.** 

Ich muß geatehen. daß ich mir iiii lit vorstellon katm, \s .ts von 
einer ..penThten Vergeltung" übrig bleiliru kann, wenn *1«t liichter 
III die licfstci! Frsachen eiin r \ erbrerln risc hm Handlung in dem 
Tmfange eiiuirin,:!, vvi«' HirknM-y^T fi-dlrrf. Da» traurige Bild 
des Kindes. driM f.iöl iiiil <!<t MutleniiiK Ii MiUathtunu' all. s 
dessen, was andern hoi hütrht, eingesogen hat. das verwahrlost 
und stumpf das Aller erreicht, wo die Schwere des (n'sel/es es 
treffen kann, wird in dem Hichter <'her das (iefühl des Millenl«'8 
wachrufen als das der Empörunu- 1 nd wenn er ferner noch die 
äußeren Umstände erwägt, die dem Haltlosen die letzte Stutze 
raubten, dann mag es ihm schwer werden, zu entscheiden, wer 
die größere Schuld trägt, das Individuum oder die (lesellschaft. 
Je emster der Richter seine Aufgabe nimmt, um so weiter wird 
der Kreis der Tatumstinde, die er berücksichtigen muft. Ich habe 
nicht umsonst die socialen Ursachen des Verbrechens so genau 
dargestelit; sie sollten beweisen, daß ein Verbrechen, abgesehen 

• a. u. An«», M. 
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von den uimiittelbar erkennbaren rein äußerlichen Verhältnissen, 
Ton zahllosen Faktoren mltbeeinflußt wird, die bei der Beurteilung 
von größerer Bedeutung sind als die Tatsache der erblichen Be- 
lastung. 

Eine Hechtspflege, die sich nicht darum kfimmert oder die 
sozialen Bedingungen des Verbrechens gar nicht kennt, wird nicht 
viel über ein mechanisches Arbeiten hinauskommen, eine Recht- 
sprechung sein dem Buchstaben, nicht dem Geiste nach. Zu 
diesen verwickelten Vorbedingungen zum Zustandekonmien einer 
strafbaren Handlung gesellt sich dann noch, am schwersten zu 
begreifen und zu verstehen, fiio Individualität des Ver 
brechers. Auch ein so überzeugter Anhänger der Willensfreiheit 
wie Krohne^ muß zugeben: „Warum im gegebenen Falle der eine 
Wille diesen (sozialen) Ursachen siegreich Trotz bietet, und der 
andere unterliegt, das ist unberechenbar, das ist eins von den 
Rätseln, vor welchen wir zunächst noch mit dem Bekenntnisse 
stehen: «Ignoramus»". 

Wie kann nun der Richter eine Gleichung lösen, die sich aus 
lauter Unbekannten zusammensetzt, wie soll er sich in diesem 
Chaos von sozialen und psychologischen L rsachen zurechtfinden, 
wonach sein Urteil fällen? Ober die Strafzumessung kann man 
kaum ein srhärferes Todesurteil verhängen als Finger der sich 
dahin äußert: ..Bestimmte Anweisun !n;s«fn sich für die Straf- 
zumessung, die mehr Sache des Getuhles als der Überlegung ist, 
nicht geben". Nur Wachs" Urteil lautet noch vernichtender: 
„Es ist wahr, die richterliche Strafzumessung ist zum guten Teil 
Willkür, Laune, Zufall. Das ist öffentliches Geheimnis, jedem 
schmerzliche Erfahrungstatsache, der in der Strafpraxis tätig ge- 
wesen ist. Ob der Angeklagte zu sechs oder funl oder vier Wochen 
oder zwei iMonaten (iefängnis verurteilt wird, das hängt mehr 
von der zufälligen Zusammensetzung des KoUepums. den sub- 
jektiven Anschauungen und Anregungen des Richters, seinem G^- 
blüt und seiner Verdauung ab als von der Schwere des Ver- 
brechens." 

Aber diese harte Kritik, deren Richtigkeit nur zu angenschein- 
lieh ist, die volle Einsicht in die Unlösbarkeit des Problems ge- 
stattet dem Slrafrichler nicht, von einem Urteil abzusehen, er 

^ Krolme, Lelirbuch der ftelUngniskuude. S, ;ä05. 

* Finppr. Lil.rinnli (]t> dputsctien Strafrechts. S. 513. 

• Wach, Die Keforui der Freiheitastrafe. S. 41. 
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muß eine genau abgemessene Strafe verfaftngen nnd begrOnden. 
Den Ausweg sehen die Anhinger der Vergeltongslehre offenbar 
in möglichst genauer Fixierong des psychologischen Wert- 
arieiis für jede strafbare Handlung. Eine »^Beschrftnkung der 
hier Tiel an weit gehenden richterlichen Ermessung*' wünscht 
Birkmeyer, »»Nonnen, die dem Gerichte unter möglichster Ein* 
schrinknng seines Ermessens die Findong schwerer und milderer 
Strafen für die schwereren nnd milderen Formen desselben De- 
liktes swischen einem fixierten Maximum nnd Minimum vor- 
schreiben**, Schmidt^ 

„Diese präzise» siffemmäßige Darstellung der Schwere jedes 
einteben Reates in Blark» Gefüngnismonaten, Zuchthausjahren", 
schrieb Rraepelin in setner Schrift über die ^^Abschaffung des 
Strafmafies", „ist kaum weniger naiv als jene auf ähnhchem 
Boden erwachsene, aber lukrativere Idee, die Vergebung der Sün 
den durch Emission von verschieden wertigen Anteilscheinen an 
dem Stammkapital überschüssiger cuter Werke zu regulieren.** 
Dieses eigenartige Wr rk der KonijM ris.Uion einer Handlung; durch 
genau bemessene Mrafe. dessen .Man^» l iiurli weiter unten be- 
leuchtet werden, soll noch gekrönt wcnlt n ( harakter und Er- 
ziehung, Abstammung und Umgebung, VursiiU und HfUi-. Vor- 
bestrafung und gest liadigles Hechtsgut sollen in ein lu iua 4e- 
zwäri';t w^-nlm, » s « rlaul»!, unter möglichster Einsi iu an- 
k 11 n ^ ti«'s r u Ii i» rl i. h»Mi Ermessens" eine gerechte Ver^»-!- 
tuii^ /u ulx II. her Kü hler soll off<'nt>ar «'infach wit* m eujem 
Pr«M>\ erzcM liiiis nachsehen, utlilu- Huhe Ut*r Strafe unter Be- 
rücksichtigung der iu iktracht komuienden Fakturen ange- 
Hirsen ist. 

Ot» ^u li /II (li<*>er rnf* )iaiiis< hfii lati^'k-Mt ni>. h ••m Itjr}>t»'r 
finden wurde, möchl«' u h iH /wrileln. Wir braii- li- n uns al" i -I tr 
über keine Sor^i^n zu macijen, em solches Straf^eselzbn» !i wird rne 
zustande kcminien. weil die Voraussetzung falsch, grundfalsch 
ist, daß sich das Leben in Fttrnieln fassen läßt. Was gibt uns 
denn den Anhaltspunkt für die Bewertung der erblichen Belastmij:. 
•1er Erziehung und der Lmgebung. was den Malislab für die B* - 
deutung der Veranlagung und der äuli^'ren EinÜüsse? Für ein (ti*- 
setz» das dem Richter itoch nvehr Beschränkungien seines ei;:*'?)* r) 
t'rleils aufzwingt, gilt dasselbe wie für unser jetziges ^trafrei^lit : 
».Wir kennen das Maß der ^chuid nicht* für das wir vergelten 

»• t. », 0. 8. 308. 
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wollen, es ist lorliizlirh oin Suchen und Tappen in der l'ncndlich 
kcit, das wir für Erforschung der Schuld halten, für die wir daa 
Gleichgewicht schaffen wollen"." 

Ich will mich nicht damit aufhalten, den oft geführten Nach- 
weis zu wiederholen, daß auch hei dem jetzigen System die Straf- 
höhe bei jedem Gerichte nach ortsühhchen, aber sehr verschie- 
denen G«wohnheitshöhen bemessen vnrdi. nicht darauf hinweisen, 
wie oft zwei verschiedene Instanzen di«' Siraftat gleich, die 
Straf ar! und Höhe aber ganz verschie(] cti .mfj.i.ssen, was mit 
einer „gerechten Vergeltung" nicht truf zu vcrcnugen ist. Zu weni'i 
aber wird vor allein die S traf wir k u n mif in Betracht gez->L!i-i] 
Ein Beamter wird schon durcli eine Gefängnishaft von wenigen 
Tagen um Amt und Ansehen gebracht ; für den aiistiiiidigen Men- 
schen, den eine Fahrlässigkeit oder eine leichte Verfehlung ins Ge- 
fängnis führte, ist jeder Tag eine Marter, währeud für einen Ge- 
wohnheitsinsassen der Strafanstalten eine kurzzeitiee Unterbre- 
chung seiner Freiheit kaum als Unbequemlichkeit empfunden wird. 

Ich will aus meiner eigenen Erfahrung nur folgende Fälle an- 
führen : Die 22. Verurteilung eines wegen Unterschlagung und Be- 
trugs. Diebstahls und Widerstands, Bedrohung und Körperver- 
letzung, Beltelns und Landstreichens Vorbestralien erfolgte wegen 
Beleidigung. Strafhöhe: drei Wochen; die nächste Strafe wegen 
Beamtenbeleidigung: 24 Tage Gefängnis. Ein zweiter war 43mal 
vorbestraft, meist wegen einer Anzahl von Vergehen auf einmal, 
darunter 6mal wegen Körperverletzung, 18mal wegen Beleidigung. 
20nial wegen Widerstands gegen die Staatsgewalt. Die 44. Strafe 
wurde wegen „Widerstands, Beleidigung und Körperverletzung" 
auf drei Monate Gefängnis bemessen. Der dritte hatte 13 Jahre 
im Gefängnis und Zuchthaus verbracht» und zwar, mit Ausnahme 
einer Haftstrafe wegen Betteins : Imal wegen Hehlerei, 3mal wegen 
Diebstahls und 14 mal wegen Betruges und Betragsrersudies. 
Seine 17. Strafe erfolgte abennals wegen „Betrug im wiederholten 
Rückfalle** und lautete auf — vier Monate Gefi&ngnisl Der vierte 
endlich erhielt, nachdem er sieben Jahre im Gefängnis, ebenso- 
lange im Zuchthause und 41/2 Jahre im Arbeitahanse gewesen 
war, als 39. Strafe wegen Betteins drei Tage Haft» als 36. wegen 
Diebstahls im wiederholten (6.) Rückfalle sechs Monate Gefängnis. 

Das sind zwar besonders deutliche Fälle, aber keine Aus- 

" beutferl, Verbandluu^eu des il. Deutschen Juristentages. 1&90. tid.L 

8. m. 
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o ahmen. BCan sehe nur eiiunal eine gröfleie Zahl von Vontraf- 
listen älterer Gewofanheitsrerforeeher an* vnd man wird üherraacht 

sein, wie häufig solche Ffllle sind. Für alle diese Menschen 
sind die paar Monato Gefängnis kein „StrafüM" mehr. Auf der 
Gnindlajre unseres heutigen Strafgesetzes kann auch durch 
größere Schärfe der Strafzumessung daran nur weni,: f^tiindert 
w( r<l<n, daß die Gewöhnung an die Slrafhaft viel v.n ist. 
(im den Vorgleich mit dor intensiven Wirkung auf einen 

s<tl< lu ri M4«ii-' Ii- ri zu gestatten, dt r rinem leichtsinnigen Augen- 
blu k t»<l« r (Ii I unglücklichen Verkettung äuik^rer Umstände erlag, 
(it r.i<l«» dir Hestf'ii nntor don Vomrteilten werden von der Strafe 
vrrniciitet, di«' Vcrkoninimsten kaum berührt. So ver- 
bietet niso aTirh dio I niiU'n tilM'it der Straf wi rk u n ^' . die wir 
vielfach doch erst «'rpr »Ixmi müßten, um sie richtig bewerten zu 
könnrii. Tinf^cr rrtril für einen gerechten Ausgleich der straf- 
haren Haniilung zu halten. 

Die Theorie, die eine Strafe nur deshalb für notucnditr hfilt, 
.,quia peccatum est**, stützt sich auf falsche Voraussetzuniivn ; su' 
dar! deshalb als prinzipiell verfehlt beiseite gelassen werden, 
om so mehr, als sie auch praktisch versagt. 

Die preußische Zirkularverordnung von 1799, die bei der zu- 
nehmenden Anzahl der Diebstähle die Strafen „zweckmäßiger" 
gestalten sollte, enthält folgenden Passus: ..Bei dieser Abände 
mng der bisherigen Strafgesetze haben wir die landesväterlirbe 
Absicht, unseren getreuen Untertanen den ruhigen Besitz ihres 
Eigentums zu sichern, zur Verhütung des Stehlcns und Raubens 
abschreckende Beispiele aufzustellen, die Verbrecher womöglich 
»1 bessern und, wenn sie keiner Besserang fähig sind, fttr ihre 
Mitbürger nnscbftdhch zu nuuüien**. Dieser Satz enthält in klaren 
Worten die andere Auffassung des Strafzweckes: eine größere 
Rechtssicherheit herbeizuführen, und zwar durch Ab- 
schreckung einerseits, Besserung und Unschädlichmachung 
andrerseits. 

Die A b sc hrecknngs Wirkung der Strafe soll sich nach zwei 
Richtungen hin geltend machen. Sie soll auf das VolksbewuBtsein 
allgemein einwirken und dadurch vorbeugend wirken, daneben 
aber soll sie dem einzelnen durch die Strafe eine Warnung er- 
teilen, die ihn vor neuen Straftaten zurückhält. Die erstere 
Wirkung, die General Prävention, gehört zu den Dingen, deren 
Einfluß sich nicht in Zahlen wiedergeben läßt. Wenn wir der 
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Statistik folgen, so kommen wir zu dom Schlüsse, daß die er- 
hoffte Wirknnt^ nicht oder nur in sehr geringem Umfange einjie- 
treten ist. Seit langen Jahren ruiiiTiit die Zahl der Erslbestraften 
eher zu als ab, bei den Jugendlichen sogar entschieden zu, wie 
ich ja bereits eingehend erörtert hal)e. Daraus geht allerdings 
hervor, daß die Furcht vor Strafe nicht ausreicht, um dem 
Verbrechen Einhalt zu tun ; wir dürfen aber nicht vergessen, 
dali die so/i ih n Ursachen, die Volkssitten, wirtschaftlicher Not- 
stand, zu fiülies Hinaustreten Unreifer in den Kampf des Lebens 
dieses Anwachsen größtenteils erklären und verständlich machen. 
Wir müssen alst) unser Urteil über die Greneralprävention dahin ein- 
schränken: Die abschreckende Wirkung der Strafe ist 
nicht groß genug gegenüber der wachsenden sozialen 
Gefährdung. 

Zum Teil mag auch das Ausbleiben der erhofften Abschrek- 
kung auf die allzu reichliche Anwendung der Strafe zurück- 
geführt werden. Unsere ganze Existenz ist allmählich mit einem 
solchen Stacheldraht strafgesetzlicher und polizeilicher Strafan- 
drohungen umgeben worden, daß es wirklich schwer fällt, ganz 
uabeslrafl zu bleiben. Man darf sich nicht darüber täuschen, daß 
die ungezählten kleinen Strafen wegen Handlungen, die vom Tep- 
pichklüpfen zu unrechter Zeit, von dem unterlassenen Aschestreuen 
bei Glatteis und ähnlichen harmlosen Verfehlungen ohne scharfe 
Grenze in die vom Strafgesetzbuch mit Strafe bedrohten Vergehen 
übergehen, dem Ernste der Strafe Abbruch tun. Weniger wäre 
in diesem Falle mehr. Auch darin glaube ich mich nacli meinen 
Erfahrungen nicht zu täuschen, wenn ich behaupte : im Volke hat 
die Scheu vor dem Gefängnisse und die Scheu vor der Strafe 
etwas von ihrer alten Schärfe verloren. Ich lege dabei weniger 
Wert darauf, daß die humanere Behandlung, die Sauberkeit, die 
zwar aehi einfocbe, aber meist ausreichende Kost d&a Aufenthalt im 
Gefängnis etwas Ton seinem Schrecken nehmen; viel bedenklicher 
ist gerade die Abschwächung und das Verlorengehen der Empfin> 
dung, die das Verbrechen mit scheuen Augen betrachtet So- 
lange alljährlich Hunderttausende von bis dahin uabescholteiien 
Menschen bestraft werden, kann eine so feine Reaktion des Vol- 
kes gegenüber dem Verbrechertum nicht zustande kommen. We- 
niger Strafandrohungen, größerer Ernst in der Straf- 
verfolgung ist die Folgerung, die wir daraus zu ziehen haben. 

In dem Augenblicke, in dem ein Verbrechen beschlossen 
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oder, wie bei Affektverbrechen, plötzlich ansgefOhrt wird, wirkt 
die VorstoUung der Strafe nur wenig als GegenmotiT, weil die 
i^gung bei dem einen, die Hoffnung, nnentdeckt m bleiben, 
bei dem andern die Strafdrohnng nur wie in weitester Feme 
erblicken läßt Jedes Verbrechen, das ein Nichbrorbestrafter be* 
gebt, ist ein Beweis des Versagens der Generalprtrention. Den- 
noch dürfen wir wohl annehmen» dafi beeonders bei etwas 
sehwankenden, haltlosen Menschen Im Augenblicke der Ver- 
sochong die Furcht vor Strafe gelegentlich doch den Ausschlag 
gibt und das Verbrechen verhindert; das sehen wir natürlich in 
der Statistik iiu hl. 

(in)lj<T alxT als (lf»r Wert (l*>i ^Strafandrohung iiii EinzeUallo 
ist ihr crzielilichei Werl für die Gesamtanschauuagen des 
Volkes. 

Die Kennzeichnung einer lian iiun«; als Vergehen, dessen Be- 
gehung der Staat mit iimiachsichiiu her Strenge verfoliien wird, 
ruft als urinini»'ii)art' Hcakti ni <iie Vorstelhing des l mjehorigen, 
L'nzuiassigen, l^nanstain]i;^i'ii. i'flicht widri";!.-!!^' wach. Ein ver 
haitnismäßi«; liarmluscs B(ms|im*1 mag das illustrieren. Die Alug- 
iichkeit, wegen unlauteren WcltlMjwerbs bestraft zu wt rden, weckt 
zuerst üio Aufnierksainkeif »h r wirtschafthchen Gegner, die sich 
gej;enseiti;; überwar.hcn, uti» jedrr falschen Vorspiegflun<;; im (ir- 
wtTlH'luMriel) sofort eutgegeiit roten zu können. Ahrr jetzt schon 
macht sich dt r ( niH( hwung bemerkbar, «laü nicht nur aus Furcht 
Tor dem scharfen Auge neidischer Konkurrenten die Worte einer 
Roklame sorgfältig abgewogen werden; wir werden wohl in kur* 
xem es als selbstverständliche Überzeugung jedes Geschäftes, das 
auf seinen Huf etwas hält, betrachten dürfen» jede marktschreie- 
rische, auf Täuschung des Publikums berechnete Anpreisung als 
manständig weit von sich zu weisen. 

So wirkt die Generalprävention mehr im stillen, langsam 
and eindringlich sch&rfend auf das Rechtsbewnßtsein und 
macht sidi durch eine allgemeine Hebung der Empfindlichkeit 
fOr Recht und Unrecht gellend, mehr er siebend als anmittel- 
bar abschreckend. 

Fftr die Wirkung der Special prftYention sind die Zahlen 
der RttckfallastatisUk ungemein lehrreich. Sie beweisen, daO sie 
TÖllig Torsagt Ich erinnere daran, daß viele der Verbrecher 

Liepin«riQ, Jünleitun^ in lUiai >irtifmrbt. üerliu 1900. Ü. H&rin^. 

a m. 
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noch im i^eichen Jahre wieder vor dem Strafrichtor erscheiaeD, 
daß, je häufiger die Vorbestrafongea rind, der Rückfall um so 
schneller und sicherer erfolgt, und daß auch die Strafiidhe dabei 
ohne Einflofi ist Wenn man sich die MQhe macht, den Lebens- 
lauf eines Gewohnheitsrerbrechers graphisch aufzuzeichnen, so 
wird man erstaunt sein, wie kurz immer die Zeit zwischen der 
letzten Strahrerhfißung und einem neuen Verbrechen ist, zumal 
wenn man bedenkt, dafi nicht jede Straftat sofort zur Kenntnis 
der Gerichte kommt 

Die Gründe fär das Schdtem der Abschreckungswirkung bei 
den Bestrafietn liegen auf yeischiedenen Gebieten. Der erste 
Grund liegt im Strafvollzüge selbst, der, aus der Nähe be> 
trachtet, viel von smnm Schrecken einbüßt Die Ansicht, daß 
dem Gefangenen die Sicherheit vor Hunger und Kälte den Auf- 
enthalt in der Strafanstalt geradezu verlockend macht, teile ich 
nicht Auch die gelegentliche Aussage irgendeines Verbrechers, 
daß ihm der Wunsch nach der behaglichen Ruhe im Gefängnis 
den Anstoß zur Straftat gegeben habe, kann mich, selbst wenn er 
die Wahrheit spräche, niclil in meiner Erfahrung irre machen, daß 
die Verbrecher durdiweg den Tag der Freiheit herbeisehnen. So- 
lange der Gefangene in der Strafanstalt der strengen Ordnung 
untersteht, in angestrengter, eintöniger Arbeit Tag für Tag nur 
zu langsam vergehen sieht, dünkt ihm das Eingesperrtsein durch- 
aus nicht als etwas Wünschenswertes oder gar als etwas Er- 
strebenswertes. Aber es ist eine bekannte psychologische Er- 
scheinung, daß die Erinnerungen an Leid und Schmerzen sehr 
schnell verbln ssen, und daß die Zeit auch einen unerträglich 
scheinenden Kummer lindert. Das gilt noch mehr für die Ein- 
drücke der Gefangenschaft, bei der mehr die lange üauer, das 
ewige Einerlei, die strenge Zucht als Ganzes so schwer lastend 
wirkt. Von der Ferne gesehen aber scheint dann die Gefahr, aber- 
mals ins (refängnis wandern zu müssen, nicht so unerträglich; als 
Gegenmotiv gegen neue Straftaten fällt die Erinnerung kaum 
ins Gewicht. 

Jch will hier gleich vorAvegnehmen. daß ich nicht daran denke, 
durch Verschärfung des Strafvollzugs die Erinnerung lebendiger 
zu erhalten. Eine Umgestaltimg in diesem Sinne würde die harm- 
loseren urul besseren Elemente unter den Verbrechern noch mehr 
zermahnen und bei den Gewuhuheitsverbrechcrn wirkungslos 
bitüben. 
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Dsr xweite Grund für das Versagen der Spezialprävention liegt 
in unMm Gesetzen. Der ROc kiaU gilt nur bei sehr wenigen 
Verbrechen «It StrafTersrhIrf angsgrund, ond auch bei diesen 
nnr dann, wenn das Delikt das gleiche ist Ich habe schon 
wiederbolt daraal hinweisen mflssen« dafi alle psychologisch gleich- 
w artige n Detiltt» bei der Strafsomessong mitberftekaiehtigt werden 
■Mten , ebenso auch der Nacbweia der Vorbestrafnng ttber- 
lunpt Tataichlich geschiebt das auch in der Praxis der Gerichte. 
Ich freue mich stets, in der BegrOndong ehieB Urteils hiofige 
Vorstrafen als AnlaB dor StrafTorschlrfnng angefahrt au 
sehen. Aber die fortwihrende Rftcksiehtnabme anf daa geschä- 
digte Rechtsgut hindert die Dnrchffllinmg dieses Prinsipa nnd 
mft Urlsile wie die S. 229 erwähnten herror. Welchen Eindruck 
soll denn aber anf einen alten Betrflger eine Strafe non vier Mo- 
naten Gefängnis machen» die or für seinen siebzehnten Betrug 
eilBäH, welchen drei Tage Haft wegen Betteina anf einen Menacben» 
der fiut 19 lahre in Gefängnis, Arbeitshana nnd Znchthans rttt- 
bcacht hat? 

Wenn bei solchen alten Stammgäaten der Strafanstalt Aber- 
hanpt eine abscfafeckende Wirkung der Strafe möglidi wäre, so 

mAfite die Strafe vor allem auch wirklich zu fflrchten sein, und 
das könnte doch nur dann erhofft werden, wenn die Strafen sich 
fortschreitend erhöhten. Aber — das bedarf nach allem früher 

Gesagten nicht noch des Bcweisrs am h liaiui wurdo die Wir 
k .1 ; da vcrsajien, wo die Natur des Vvrhrt-H hers sit h der Be- 
» ifiilussuii;: durch dieses Mulir widersetzt. Auch die drakonisch- 
sten (jesetze, das WüU ii mit Feuer und Schwert, Rad und Galgen 
haU»r> dl ' Verbrechen ht aus der Welt geschafft. IXi also 
eii»t-* Alsrhrrrkung nicht möglich ist, werden andere Maß- 
regeln ergriffen werden müssen. 

Die Strafe soll die Gesellschaft vor den vt rbn < h< risrhon 
An?nf!»'n <'in/flruT Individuen schützen. Zur Erroichun^: dir^ses 
Ztele> (iurU'u wir ktia Mittel d«'sliall> v^ rworf^^n. wHI fs si< h nur 
pelt^fn wirksam <TWPi?t. If'h mruhle srhon utn d- s erziflilu {i»ti 
Klr!fI(lsst'^ die ahsi hrc* krnde li«'d«'uluiig der Slrafdruhuii|! im lit 
nu>«f*n. Nur wlire e^i verfvlilt. wollte man f\n Stmf'jf»«i't/l'ti.h 
ausschließlich Vfin Stnndpnnkte d<»r A hr<M-kitT; : aus auflMii' U. 

Wem die?^<^ l-Ornifl ni* Iii Tiuf^riu'^. di r stelle ^n h tml Memi 
berger» die Frage; Warum hebt der Staat seine Strafgesetze 

» Htimbtrg »r. Der B^ff d«r Gff«tbtjyk»it ia Suif^M. 19(0. 31. 
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nidit auf? und er wird mit ihm antworten: „Weil der Staat Tan 
einer Beseitigung seiner Strafgesetze den Kampf aller gegen aJle^ 
die Vemichtong jeglidier Ordnung, weil er seinen eigenen Unter- 
gang fürchten und mit Bedit fürchten mOflte**. Der Staat mnfi 
durch die Gesetze die Gesellschaft schützen. 

Weit hüher steht das Bestreben, den Verbrecher dadurch na- 
gefShrlich zu machen, daß man ihn bessert, daß man ihm die 
Motive gibt» die ihm fehlen, und die Mängel der Erziehung und 
Anlage anszngleichen sucht Wir werden uns von Toraheran 
keinen Illusionen hingeben dürfen, daß dieses ideale Bestreben 
oft scheitern wird; aus den gleichen Gründen scheitern, weshalb 
die Abschreckung Tersagte, weil die Mittel zur Besseronc m 
allem der Strafrolbsug in ihrer jetzigen Gestaltung zu viele Mingd 
haben, weil unsere Gesetzgebung uns die Handhaben versagt, und 
endlich, weil viele Verbrecher ihrer Veranlagung wegen nicht zu 
bessern sind. Für diese also bleibt auch vom Standpunkte der 
Besserungstheorie kein anderer Ausweg als die Unsch&d- 
lichmachung. Die Fehler der Gesetzgebung und des StrafvoU- 
zuges aber sind zu beseitigen. Dazu müssen wir sie nur klar vor 
Augen haben, und ich will nunmehr versuchen, die „S trafen" und 
ihre psychologische Bedeutung für die Verhütung des Verfalles in 
das Verbrechertum zu besprechen, inuner das Ziel vor Augen: 
Schutz unserer Gesundheit, unserer Ehre, unseres 
Eigentums. 

Die StrafinitteL 

Das radikalste Mittel, um einen Verbrecher an der Wieder- 
holung seiner Straftaten zu verhindern, ist die Tod esstra,fo. Sie 
ist deshalb stets bei einzelnen durch die Gi^fahriichkeit ihrer Haud- 
lungeii besonders bedenklichen Verbrechern zur Anwendung ge- 
kommen. Damit war die Tat ,, gesühnt", die Gesellschaft der Not- 
wendigkeit enthoben, den Unterhalt eines solchen Menschen jahr- 
zehntelang bestreiten zu müssen, und vor der Gefahr sicher. dalJ 
er sich an den Strafanstaltsbeamten vergreife oder, im Falle emes 
geglückten Ausbruches, die Rechtssicherheit ganz allgemein ge- 
fährde. Es ist nicht zu leujinpn. daß vom Slandpuukte der Siche- 
rung sich die Todesstrafe rechtfertigen läßt; de Fleury* wünscht 
sie sogar, im Interesse einer sozialen AubI* s sehr viel weiter 
ausgedehnt zu sehen; das für imser Emptin lt ii Abstoßende der 
äußeren Prozedur könnte durch Änderung der UinriciUungsait i>e- 
seitigt werden. 

1 De Fleury, L'Ame du criminel. Pari» 1858. F6lix AJcan. S. 134. 
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Pas PüT lind Wider der Todesstrafe ist so oft onirtert worden«, 
daß die (ie'^eri'^rimde unter denen (]ie Mö<ilirlikeil eines Justiz- 
irrtums* der schwerwiegendste ist, niclit auf^ezähü vv<"rd»'n 
braurhen. Sie liefen meist ni<dir auf dem (W*biele <1' - fuhis, 
das im allpemeinon die VoUstrerkung des Todesiirt^'i K \ i i \süft 

Dag«*gen In-darf es der Erörterung:, oh die TudessLrafe ab- 
schreckend wirkt; ich kann nicht recht daran glauben. Die 
deutsche Statistik zei^t zwar, daß <lie Zrihl der zum Todo Ver- 
urteilten etwas, iihf'T ?nir sohr wenig, abgenorTiiTior. ])at. Beltrien 
dagegen, wo seit lanjien Jaliren kein Todesurteil nifhr vollstreckt 
worden ist. liat ■;:l<M(hw<)hl keine Zunahme df^r Verbrechen, auf 
die Todesstrafe steht, zu verzeirhnen. Auch <lie Reohachtuniicn 
bei Hinnchtnngen sprechen nirht für die Abschreckung. Ferri* 
hat Gelegenheit gehabt, in Paris zwei Hinrichtungen beizuwohnen. 
Seine An-^f-ihrungen lassen erkennen, d.iß die Wirkung auf das 
Vorstadtpubhkum von Paris der erhofften durchaus entgegen- 
gesetzt war* Statt dumpfen Schreckens Neugier. Freude über 
die ungewöhnliche Sensation, Wetten, wie sich die Hinzurichlen- 
den benehmen werden, jedenfalls alles eher wie ein dem traurigen 
Ereignisse angemessener Emst Han kann geradezu behaupten, 
daA die eigenartige Holle eines zum Tode Veni Heilten das Auf« 
•eben, das — dank der Sensationslast des Publikums, dem die 
Presse ße<'hnung trägt — seine Taten, sein Leben, sein Benehmen 
bei der Hinrichtung erregt, aof eine ganze Reihe psychopathi scher 
lodiTiduen geradesu als Anreis wirkt. Die Furcht vor lebens- 
länglicher Einsperrung würde auf die eigentümlichen Indivi- 
dualitlteo der Kdnigsmörder and Attentäter auf henrorrsgende 
Persönlichkeiten wahrscheinlich eine heilsamere Wirkung aus- 
ftben als der Glorienschein des Märtyrers, der erträumte Nimbus 
einer Ansehen erregenden Hinrichtung. 

Man mag Über die Todesstrafe denken, wie man will, ihre 
Beibehaltung wird ebensowenig von bedeutendem Einflüsse auf 
die Kriminalität sein wie ihre Abschaffung. 



* Francarl, La peine de mort. Mitt. der ICV. 1, 36. 

* LobslAf. AlMdMAnf dwTodMtiilik äfchKrimAirthr. 9, I. 

« F«rri, hm erimiiMb dam rirt «t k ttttatBin«. ?un 1896. Pdti Alaua, 

* Ei»^ an^f zcirhn» lo ^Vfill l'-runK' eii>«'r '^»'«^tion ^zon-'. «Üp, wie <l**r Vor^lt-irli 
m'A Ferrie !V()f»;i'-lituti>r«Mi z<'ij.'t, vnn jedtT L bertivibuiig ttü iat* findet «ch in 
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Die Deportation darf wohl zweifellos als ein bequemes 
Mittel betrachtet werden, gefährliche Menschen loszuw^en, ibb 
fremde Länder damit zu beglücken. Theoretisch kann man wk 
wüii wobl Torstellen, daß die Notwendigkeit, sich in fremdes 
Ländern mühsam dtuclususchlagen, eine Ablenkung allzu nkk 
entwickelten Dranges zu Gewalttätigkeiten bilden kann. Aber ich 
fürchte, bei der Natur der Verbrecher werden die IndividuaUtäteo, 
bei denen mit dieser Möglichkeit gerechnet werden kann, tw- 
schwindend selten sein. So angebracht die Deportation bei dieseo 
wenigen tatkräftigen, widerstandsfähigen Menschen ist, so mig^ 
eignet sind die weitaus meisten andern; hei ihnen würde dit 
Deportation einer veränderten, Terlangsamt^ Todesstrafe gleicb* 
kommen. An der unrichtigen Auslese dürften die hisherigen Ver- 
suche grOBtenteils gescheitert sein. Über die prsktische Bewäh- 
rung lauten die Urteile sehr Terschieden.« Aber die DeportaÜiNis- 
frage scheint mir doch der Erörterung noch weiter wert m. sein» 
ohne dafi es notwendig ist, diese Erörterung durch die Leiden- 
schaftlichkeit des Tones su erschweren. Einstweilen allerdin^ 
glaube ich persönlich, werden wir gut tun, die Kräfte unserer Ge* 
fangenen im eigenen Lande nutzbar anzuwenden. Wir haben in 
Dentschlanu noch unfruchtbare Moor- und Heidegegendea 
mt Genüge, Wildbäche einzudämmen, Talsperren zu bauen. Üad 
das vielfach an Orten, wo die Verwendung freier Arbeiter nidd 
möglich ist, weil ihre Verpflegung zu schwer, die Bezahlung m 
gering sein würde. Dort aber kann der Staat als Arbeitgeber na^ 
treten. Das geschi^t neuerdings immer mehr. Nur Gefangen^ 
die sich gut geführt haben, werden dazu verwendet, und zwsr 
nur da, wo die Arbeiten entweder unterbleiben würden, weil fnit 
Arbeiter nicht zu haben sind, oder die hohen Löhne der fniea 
Arbeiter die Anlage nicht mehr lohnend machen würde. Im lahn 
1901 wurden 2300 Gefangene in allen Provinzen Preußens be- 
schäftigt und haben sich willig und brauchbar erwiesen. „Die 
Aufrechterhaitüii^ der Disziplin hat keine Schwierigkeiten gemacht, 
Fluchtversuche sind nur ganz vereinzelt vorgekomraen." Diese 
Erfahrung kann nicht nachdrücklich genug hervorgehoben werden. 
Zeigt sie doch, daii auch die mehriach Bestraften — nur solcha 

• Brnck, Fort mit den Znehtbäiueni, iS94, ond dw Gegner der Depoffte» 

tioD. 1901. Mittermaier, Kann die Deportaik» in deatschen StraTsystem Aaf- 
nähme finden? ZStW. 19, 85^ Heimberger, Zur fiefonn det 8tnM> 
nigi. 1905. 
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werden zu Landestulturarbeiten verwendet - nicht unter allen 
Umständen der kostspieligen Zellenbauten» der hoben Hauern und 
des großen Beamtenapparates bedürfen, um sich gut zu führen. 
Pie bisherigon Ergebnisse der Versuche mit Außenart>eil sind 
jedenfallR so hefriedlgend» daß wir ihre weitere Ansdebnnng Ver- 
lan gen dürfen; solange aber die in Jeder Richtung billigere and 
bessere Verwendung in der Heimat sich bewährt, so lange 
werden wir von einer Strafverschi ckung absehen dürfen. 

Der geringe Erfolg der Freiheitsstrafen hat Bennecke za dem 
Vorschlage veranlaBt, bei dem Unverbesserllcben die Strafen so 
zu verschärfen, da0 er sie ftirchten mlbse, und er verlangt des- 
halb fttr sie eine besonders geartete Behandlnng, bei der 
die »«körperliche Züchtigung** eines der Hanptmittel sein solL 
161 besonderer Vorliebe wird bei der Forderung der Prügelstrafe 
stets auf die Erfahrung hingewiesen» die in liOndon gemacht wor* 
den sei ; dort habe die Einführung der Prügelstrafe den strsBen- 
riuberischen Überfällen der sogenannten Gaiottierer in kurzer 
Zeit ein Ende gemacht Leider beruht die Beweisführung für den 
Nutzen der Prügelstrafe auf einem historischen Irrtum.^ Bereits 
im Januar 1863 beglückwünschte ein hoher Beamter the grand Jury 
dasu, daß es ihrer Energie geglückt sei, die Garottiererbanden zum 
Verschwinden tu bringen ; das erst im Juli gleichen Jahres vor- 
gelegte Gesetz kam also zu spät 

Leider hat Dänemark neuerdings ein Prfigolgesetz erlassen, 
wenn auch seine Anwendung auf wenige Fälle beschränkt ist 
Der Pleis, die gleichseitige Einführung der bedingten Stiafurteile 
und der Heraufsetzung der Strafmflndigkeit von 10 auf 14 Jahre, 
war hoch genug, um die Prügelstrafe mit in den Kauf nehmen zu 
können, l'nerfreulich bleibt es abf»r doch, daß ein Kulturstaal zu 
einem so wenig bewährten, derartiji rohen Erziehuii«;sniiit««l von 
alkrfraglichstem Werte zurückgegrifitn hai. Es ist ütH'rluupl über- 
raschend, daß sich imra<T wieder begeisterte lA>bnMJner des Prü- 
gelns fmden. Die Erfahrungen in dt r Armee, die früher ohne den 
Sto<"k nuJit 4iU2ikonmien zvk konina «;laubte, hal>en gez«'iet, wie 
cnlt*ehrln Ii die Priigelstrafc ist jiM' Disziplin unserer .M;*rnif st»'])t 
h<M h iiljer d»T iiiaiKlior aatieri-r Lander, in d.':irn lii«» l'iir» h! vnr 
der Moeunschwänzigen Katze" oder vor almlichen schonen Instru- 



t, 1:3. 
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menlen die Mannssucht mühsam aufrechterhalten hilft £8 geht 
sicher ohne solche entwürdigende Strafmethoden. 

Als Disziplinarstrafe kann die körperliche Züchtigung 
leider heute noch in den preußischen Zuchthäusern zur An- 
wendung kommen, doch wird nur selten davon Gebrauch gemacht. 
Die verrohende Wirkung auf den Geprügelten, auf den Straf 
anstaltsbeamten, der die Prügelstrafe vollziehen muß, und auf 
die Zuschauer steht in keinem Verhältnis zu dem gewünschten Er- 
folge. Krohne* spridit sich aufs entschiedenste dagegen ans. 
„Es ist ein vollständiges Verkennen der «rohen Verhiechematoreii»» 
wenn man glaubt, daß die Aussicht auf einen intensiven körper* 
liehen Schmerz sie vor einem Ausbruche ihrer Bosheit oder Leiden- 
schaft abhalten würde.'* Wer sich von dem Versagen der Ab- 
schreckungswirkung überzeugen will, lese die feinen psycholo- 
gischen Beobachtungen Dostojewskijs*, die er während seines 
Aufenthaltes in sibirischen GedSbignissen gemacht hat Die Ein- 
fügung der Prügelstrafe oder, hesser gesagt, die Wiedereinfügang 
in unser Strafisystem ist jedenfalls mit so vielen Nachtnlen ver- 
bunden, daß es belanglos ist, oh gelegentlich einmal doch ein ein- 
zelner Verbrecher Furcht vor der körperlichen Züditigung emp- 
findet Bessern würde sie gewiß nienumden. 

IHe Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte ist 
für den Abschreckungszweck ebenso unwirksam wie als Besse- 
Tungsmittel. Sie kann sogar dem Versuche eines Bestraften, sidi 
wieder emporzuarbeiten, zuweilen hinderlich sein; dann nim- 
lieh, wenn durch die Unfähigkeit, etwa das Amt eines Vormundes, 
eines Zeugen hei Auibahme einer Urkunde zu übernehmen, der 
Umgebung des eh^aligen Sträflings seine Vergangenheit bekannt 
wird. Das werden aber stets seltene Vorfälle bleiben. Die Ab- 
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte erfolgt im aUgemnneD 
nur bei solchen Delikten, die eine besonders niedrige Gesin- 
nung verraten, und bei diesen Menschen ist die Wahrscheinlich- 
keit ohnedies gering, daß sie sofort ernstlich wieder den Versuch 
der Rehabilitierung machen werden. Dagegen liegt es durchaus 
im Interesse des Staates, solchen Individuen jeden EinlluU aof 
öSentliche und private Angelegenheilen zu entziehen. Ich halle 
es geradezu für geboten, die Aberkennung noch weiter auszu- 
dehnen, und zwar auch auf das Recht der väterlichen Gewaiuiu»- 

• Lehrbuch der (;enin;.'iiiskuinle. S. 35f>. 

* Dostojewski], Memoiren aus einm Totenbaus. Leipug. Philipp Hedia. 
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Übung. V%)r allem muß das Recht, Vormund zu mmh, auch inner- 
halb dor oi {.Minen Familie, dem genommen vvenl<»M, derdurch sein 
Verhalif^n dartiit. daß *»r nicht einmal sich auf dem Wejio des 
Rechte«! haltr-n kann, «^fs« hweige denn die Fähigkeit hesif/.t, die 
Erziehun? I nmündiper und ihre Vermötrensverwaltiinc 711 l»'it«>Ti 
Die Stell unp unter Poli'/oj aufsieht ist deshalb \uti U- 
Bonderem Interrsse, weil hier liiri h das Geset/. dl«- Entscheidung 
in die Hände der ?t rafan statt sl)e am ten iieletrt wird; wenn 
aueh die F^^'fn-Tni^- xur \ » rh-iTvninL' diT PoVl/n mfsirht der , »höheren 
T-andespolizeÜH'tiorde" zusteht. s<» liann es i]<*' )\ ni'lit zweifelhaft 
sein, daO dem „l'rteile der Gefängnisverwallung*' der größte Wert 
beigemessen wird. Hier tritt uns also die Anerkennung? <h s finuul 
Satzes entfrejien. daß die I^mwandlung <Mner für zulässig pe 
haltenen Neln-n^trafe in die definitive Anordnun«: von d<'r Indivi 
dualität des Verhrerhrrs abhän{:i<; [leinac ht werden soll, die eme 
genaue Beobachtung eher zu beurteilea gestatlet als das Gerichts- 
Terfabren. 

Die Zahl ihrer Freunde ist sehr heschrftnkt» und zwar aus 
guten Gründen. Der Gewohnheitsverbrecher spottet ihrer. Er 
weiß sieb, sobald sein lichtscheues Treiben wie der beginnt, 
ihr nt entziehen. In den Straflislen der alten Gewohnheitsver- 
brecher fehlt die Polizeiaufsicht nie. Das hat wohl noch keinen 
am Rückfall verhindert Wohl aber hat schon Öfters bei einem 
Menschen, der versucht, sich wieder atitsoraffen, die Polisei* 
aufsieht das Gewicht gebildet« das ihn wieder in den Abgrund 
sog. Diese Erfahrung hat dazu geführt, daß es den FOrsorge- 
vereinen gestattet ist, in bestimmten Fällen die Schuteaufsichl 
an Stelle der Polisei zu übernehmen. Dadurch wird ein unge- 
schicktea Eingreifen der untersten Polizeiorgane in das 5$chicksal 
eines entlassenen StrftfUngs vennieden. Wenn ein Anstalts- 
geistlicher, durch viele erlebte Pille belehrt, „wie nutzlos einer- 
seits und schädlich anderseits die Polizeiaufsicht zu wirken ge 
eignet ist**, sich genötigt sieht» In seiner Eigenschaft als Anstalts- 
bearoter in den meisten Fällen sich gegen ihre Verhängung aus- 
zusprechen'«, und wenn man weiß, daß diese Anschauung von 
fast allen verständigen AnstaltsbeAmten geteilt wird, so dürfte 
wohl der Wunsch berechtig sein, die § 38 und 39 StGB, ganz zu 
beseitigen; man wird sie kaum vermissen. 

t* KrauCk, Üer kuropf f^en die VerbrecbenimmdMii. IMKk. 8. 3SS. 
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Die OberweiBUng an die Landespolizeibehörden habe 
ich oben schon als das chaiakterisiert, was sie ist, als die Anet^ 
kennung der Notwendigkeit sozialer Repression, auch da, wo 
das begangene Delikt recht geringfügig ist. Man muß sich nur 
wundem, daß sie nur bei Bettlern und Landstreichern, Trunken- 
bolden, Dirnen und Zuhältern zur Anwendung kommen darf, und 
nicht auch bei weit gefährlicheren Menschen. Die Gberweisui^ 
gibt der Landespolizeibehörde das Recht, die verurteilten Per- 
sonen bis zu zwei Jahren in einem Arbeitshause unterzubring^. 
Damit wird nicht allein der Gesellschaft eine Wohltat erwiesen, 
sondern auch den Vagabunden und Dirnen, obgleich sie wohl 
nur selten sehr erfreut von der Überweisung sind. Gerade unter 
ihnen finden sich zahllose körperlich und geistig Minder- 
wertige. Da, wo ihnen der feste Wille der Anstaltsbeamten 
einen Schutz gegen die eigene Haltlosigkeit gewährt, wo die zu- 
gewiesene Arbeit das Nachdenken über das, was geschehen soll, 
erspart, wo die L'nmögHchkeit, sich den geliebten Schnaps ztt 
verschaffen, der fortdauernden Angetrunkenheit ein Ende macht, 
zeigt sich der arbeitsscheue Va^^rihund oft als ein fleißiger, zu- 
verlässiger Knecht, die träge Dirne als eine geschickte und willige 
Arbeiterin. Aber die zielbewußte stramme Leitung ist not- 
wendig, sonst versagt di(; mangelnde Energie Deshalb erfnljrt 
auch sofort nach der Entlassung so schnell wieder das Versinken 
in das alte Nichtstun. 

Daraus folgt, daß die Dauer der Überweisung nicht zu kurz 
bemessen sein darf. Bei den Bessenmgsfähigen könnte nach 
einigen Monaten tadelloser Führung eine Entlassung versucht 
werden, etwa in Form einer Beurlaubung, die bei Wohl verhalten 
nach ein oder zwei Jahren definitiv werden würde Die L'nver- 
besserlichen aber sind nach zwei Jahren, dem Höchstmaß, das 
in Deutschland bisher zulässig ist, nocli die alten. Die Dirnen 
kehren sofort wieder ins Bordell zurück, die Männer nehmen 
die unterbrochene Wanderschaft wieder auf, und nur dem Zufall 
oder ihrer Gewandtheit, dem Auge der Polizei zu entgehen, ist 
es zu verdanken, wenn sie nicht schon anderen Tages wieder 
von neuem verhaftet werden. Die paar Tage Haft, die der 
jeweiligen Einweisung vorauf« Ik ü, sind denkbar überflüssig. Sio 
machen dem Staate nur insofern recht erhebliche Mehrkosten, 
als der Transport in das zuständige Gefängnis und der weitere 
Transpurt von dort ins Arbeitshaus an die Stelle sofortiger Über- 
führung tritt. 
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Die Überweisung ist Toriäofig noch eine halbe Maßregel, 
die Tor dem letzten, wichtigsten Schritt stehen geblieben ist. Aber 
— ■ und das ist ihr Vorzug v.na Standpunkte einer ziellH'wulilen 
Kriniinalpolitik — si«' hat nnt dem Prinzip di-r Ver^'<Mtung gebro- 
chen und dient nur lieni Zwe< ke. (ii«« (iescllschaft von diesen 
Schädlinj:en zu tM'frei<Ti. (iewiß ist nicht in Abn-de zu stellen, 
daÜ dl«- • rlK-llcIteii Suininen in die MilluTH-n gehen, aber schließ- 
lich liat ca doch jeder, der sich dieser freiwilligen Selbstbe- 
sleuerunjr dureli 1 nt^ rstützim*^ der Ge\v(;hiiiieitsh*»ttler unter- 
wirft, selbst in der Hand, di<'s«'r Vert:»'uduüg em Lude zu machen. 
Nicht im Betteln und Lau Uireichen livti die Gefahr, sondern in 
der Arbeitsschen, der l runkan^ ht, dem Parasitentiim ; noch h«*- 
fioden sich (jjese Individuen ni<M?t im Anfari';:!' ernsterer v»'r- 
brerherischer Tätigkeit. I rid daraus seh»'pft d<'r Staat IktciIs 
das Hecht der entschiedensten Gegenwehr. Man kann sich darüt>er 
nur freuen. Dem «rsten Schritte werden — und sictir r auch auf 
anderen Gebieten — weitere folgen : Verstich<;woise Entlassung bei 
den besseren Elementen, jahrelange Durchfübrang, onter Um« 
ständen, wie von Hippel" verlangt, bis zum Lebensende. 

Die Geldstrafen sind in ihrer heutigen Form völlig unbrauch^ 
bar; tot allem deshalb, weil sie sich nicht genügend den Ver* 
mügensverhaltnissen der Bestraften anpassen. Durchaus zu 
verwerfen ist femer die Bestinunung, dafi die Strafe im Falle der 
Niehtbeitreilning in Haft oder Gefängnis» ja in Zucbthans nmge- 
wandelt werden kann, nnd daß es dem VemrteiUen freisteht, 
sich dnreh Zahlung des Stiafbetrages Ton der Abbüfiung der vm> 
gewandelten Strafe frei ra machen. Damit wird die Geldstrafe m 
einer Klassenstrafe, da es dem Besitzenden natürlich nicht ein* 
fdlen wird, die Haft der Bexahlnng einer Terhältnismäflig kleinen 
Geldsumme vorzuziehen, während dem Armen nichts anderes 
fihrig bleibt, wie die gegen ihn erkannte Freiheitsstrafe abzusitzen. 

Sehr viel richtiger wäre, statt der Haft, die dem Staate nur 
Kosisn macht, und der außerdem jede Wirksamkeit als Strafe fehlt» 
die Verpflichtung zu Gemeinde^ und ähnlichen Arbeiten zu 
setzen. Solehe Bestimmungen haben früher bestanden, denn das 
EinfOhrungsgesetz zum StGB, sagt im § 6 ausdrücklich : „Wenn 
in Landes gesetzen anstatt der Gefängnis- oder Geldstrafe Forst* 

" Ton Hippel. VeriiütutiK un<! Iii -^rifuni? v ri H- ljii{j<.i-ir'"'*h"'>r*i 
und Ar^>eit^h«u. 77. Jahmt>rrirhl lier t\tiein.-We«tf. itefjiUiyntt|rKÜ»ch«ft und 
sar \Mgnhaodmdn$e, BerUD. 0. Utbnuurm. 190i. 
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oder Gemeindearbeit angedroht oder nachgelassen ist, so behält 
es hierbei sein Bewenden**. Nach der allgemdnen Ansicht dürfen 
sogar neue Landesgesetze mit der gleichen Methode des Ersatzes 
der Geld- oder GeäLngnisstzafe durch Öffentliche Arbeiten neu ge- 
schaffen werden'*, wenn die betreffende Landesgesetzgebnng schon 
früher ähnliche Bestimmungen kannte. Freuden hat noch in 
seinem Forstdiebstahlsgesetz vom 15. April 1878 dieses Anhalten 
zu Forst- und Gemeindearbeiten besonders beschlossen. Ich 
konnte aber nicht in Erfahrung bringen, ob Oberhaupt und wie 
weit heute noch dieses Abarbeiten in Anwendung kommt, aber 
es will mir scheinen, dafi dahinter ein sehr yemünftiger Gedanke 
steckt, dessen Wiedereinfügung in unser Stiafsystem zweckmäßig 
wäre. Eine solche Strafarbeit, deren Befürworter auch von Jage- 
mann^ ist, wäre wohl den meisten mit Haft Bestraften sehr viel 
peinlicher, würde sie eher von neuen Verfehlungen abhalten und 
ihnen weit mehr die Bedenklichkeit ihres Tuns vor Augen stellen 
als das Absitzen von ein, zwei Tagen. Gleichzeitig würde das 
Arbeitsquantum, das verlangt würde, sich der körperlichen Lei- 
stungsfähigkeit besser anpassen lassen. Weigert sich aber der 
Bestrafte zu arbeiten, nun dann beweist er eben damit, daß er 
nicht gewillt ist, sich der staatlichen Ordnung zu fügen, und man, 
müßte dann zu strengeren Maßregeln greifen. 

Neuerdings hat Hans Gross" sich für die Einführung des 
Hausarrestes an die Stelle der Geld- und der kurzzeitigen Haft- 
strafen ans'j< s[> rochen. Dem Bedenken, daß ein Arbeiter durch 
den Hausarrest in seinem Berufe gehindert wird, sucht Gross 
dadurch Rechnung zu tragen, daß er den Wunsch äußert, solchen 
Personen die dienst- und arbeitsfreien Tage zu entziehen. So 
gerne wie ich die Zweckmäßigkeit des Hausarrestes anerkenne 
als einer vielfach, besonders bei Besitzenden empfindlicheren 
Strafe als die Bezohlnnf^ ein<^r Geldbuße, so muß ich doch als 
Arzt ein neues Bedenken dagegen geltend machen. Em Kellner 
odor ein ßahnbediensteter, der — ich folge Gross' Ijris[He1 — 
alle 10 Tage einen dienstfreien Tag hat. wird durch die Ent 
Ziehung zweier aufeinanderfolgender dienstfreier Tage in seiner 
Gesundheit geschädigt, ebenso auch ein Dienstmädchen, dem 

OlshftQsen, ^munraiar snin Stnl^csetilmeh fBr dm Dflotoebe Reidi. 

Bd. I. S. 27. 

*• Blätter für GcfTinfrniskunde i24, 17. 

" Hans Gross, Hausarrest als Strafmittel. HSchrKrimPsych. 209. 
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flrioo freMn SonntagnaclimitUige genommen werden. Ein Reni» 
ner wird aber nicht darunter leiden, sicher gesondheitlich nicht, 
wenn er einmal 2 Tage nicht ausgehen darf. Unvermeidlich wirkt 
die Stnfe des Hausarrestes zu ungleich bei den verschiedenen Bc- 
TÖlkerungsklassen; ich fürchte deshalb, der Vorschlag wird keinen 
AokJan;; üiuiiMi. 

F»«'r Vorwris als Strafe besieht nur für die Altersstufe zwi- 
schen und IH .1. ihren. Im niegL natürlich den angerichteten 
Schaden nicht aui mui charakterisiert sich so als reine Besse- 
run uss traf« . Ist er dazu aber wirklich irasUadt;? Ich glaube, 
das kann man für einige l alle unbedenklich bejahen. Der Wr- 
weis darf ja nur bei „besonders leichten l'allen ' zur Anwendung 
kommen, er stellt dann nichts weiter dar als rme vom Uerichto 
ausge8pr<H'h<'nr ernste Krnialmun^ zu iiesittetern Lehen. Bedarf 
es aber in Fallen, wo ein so i:«'nn^es Verfehlen vorlieijt, der An- 
wendung des ganzen äui^eren ( iepranti<'S einer formellen Ge- 
richtsverhandlung? Gewiß nicht. Ja, wir müssen sogar noch 
weiter gehen und uns fragen, ob auch bei ernsteren Delikten 
Kinder vor Gericht erscheinen sollen. Aach diese Frage darf 
wohl verneint werden. Aui die Behandlung der Jugendlichen 
werde ich zurückkommen. Hier galt es nur festanatelleo* dafi 
die Strafe des Verweises nur im Sinne der BesserongaUieoiie 
Daseinsl>erechtigung hat. 

Das wichtigste Strahnittol ist die Entziehung der Freiheit 
Unser Stiafgesetabuch kennt vier verschiedene Arten: 1. Die ,,ein* 
fKhe Freiheitsentziehung**» die Haft; ihre Dauer beträgt einen 
Tag his sechs Wochen. 2. Die Freiheitsentziehung mit Beaufsich* 
tigung der Beschäftigung und Lehensweise der Gefangenen, die 
Festungshaft; sie wird in Festungen oder in anderen dazu be- 
stimmten Räumen vollzogen; die zeitige Festungshaft geht von 
einem Tage bis zu fOnfsehn Jahren; es kann auch auf lebensläng- 
liche Festungshaft erkannt werden. 3. Die Gefängnisstrafe, 
deren Dauer mindestens einen Tag, höchstens fQnf Jahre be- 
trägt. Die zu Gefängnis Verurteilten können in einer Gefangenen- 
anstalt auf eine ihren Fähi{:keiten und Verhältnissen angemes- 
sene Weise beschäftigt worden; auf ihr Verlangen sind sie in 
dieser Weise zu beschäftigen. 4. Die Zuchthausstrafe ist le- 
benslan^le h oder zeUig, dann ein Jahr bis fünfzehn Jahre dau- 
ernd D'w s^ur ZuchUiausstrafe Verurteilten sml in der Straf- 
anstiiit zu den eingeführten Arbeiten anzuhalieu. 



Digitized by Google 



S38 



Der Kampf iegca dn Verbreeben. 



Diese Abstufung zeigt, daß zur Entziehung der Freiheit sich 
ein zweites hinzugesellt, die Arbeit, die von der Beaufsichtiguug 
zur Beschäftigungsmöglichkeit und zum Arbeitszwang fort- 
schreitet. In der praktischen Handhabung sind die Unterschiede 
der Arbeitsweise, besonders der zwischen Gefängnis und Zucht- 
haus, fast vollständig geschwunden. Es herrscht im allgemcmen 
der Arbeitszwan fj, und, mit verschwindenden Ausnahmen, steht 
dem Gefangenen auch die Wahl dessen, was er arbeiten will, nicht 
frei. Jede Strafanstalt hat nur eine beschränkte Anzahl von Ar- 
beitsbetrieben, zu beschränkt oft, so daß für die Berücksichtigung 
der körperlichen und geistigen Individualität wenig Spielraum 
bleibt Früher waren meist die verschiedenartigsten Handwerks- 
zweige in jeder Strafanstalt vertreten. Das Vermieten der Ar* 
beitskräfte an Unternehmer führte dann aber zu einer Kon- 
kurrenz mit der Außenarbeit, die im Interesse des Arbeiterstandes 
nicht wünschenswert ist So kam der Staat mehr und mehr dazu, 
möglichst nur solche Betriebe zuzulassen, die Arbeiten für andere 
Staatsinstitute, für das Heer, für die Eisenbahnveiwaltungen lie- 
fern, und diese Arbeiten in eigener Regie auszuführen. Allerdings 
ist ja der Wettbewerb mit den Außenarbeitem nicht beseitigt Denn 
alles, was in den Strafanstalten hergestellt wird, würde sonst von 
den fieien Arbeitern geliefert werden. Aber diese Beschrinkoi^ 
auf die eigenen staatlichen Bedürfnisse schidigt doch nur einige 
wenige Erwerbszweige, und unentbehrlich ist die Arbeit nicht 
Ob den Interessen der Allgemeinheit damit in ausieicliea- 
der Weise gedient ist, muß füglich bezweifelt werden. Vielfack 
wird die Arbeit mit den veraltetsten Systemen betrieben, die 
eine höchst unnütze Vergeudung von Arbeitskraft bedingen. Auße^ 
dem aber ist es in vielen Strafanstalten geradezu unmöglich, eines 
Gefangenen zu einer Arbdt anzulernen, deren Kenntnis ihm im 
späteren Leben nützlich sein und dadurch als Vorbeugungsmittel 
gegen den Rückfall dienen könnte. 

Wenn wir die Freiheilsent/.it'hunji iiüt und ohne Arbeitszwang 
auf die von iln /u n w irtende Wirkung hin prüfen, so müssen wir 
uns von vornherein klar machen, daß Besserung und Ab* 
schreckun? hier Hand in Hand geben mit dem Sicherungä- 
zweck. Die Finsperrunir verhindert vor allem den sozial Ge- 
fährlichen, seinen Neigungen auf Kosten der Gesellschaft narh- 
zugehen. Dann aber übt die Freiheitsstrafe einen mächtigen Ein- 
fluß auf das ganze Denken eineä Gefangenen aus. Er wird ein 
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GIM eiiMS wohlgeordneten, in sich abfeecliloaaenen Organi«- 
mos» in dem alles auf die Mimte geregelt ist Eine sorgÜUtig 
ansgemrbeitete Hansofdnnng hftlt ilun stets die Qrensen seines 
Rechtes Tor Augen, er lernt geborchen, lernt sieh fügen, gewohnt 
sich an Ordnung und Sauberkeit und vor aUem — er lernt ar- 
hei ten. 

Bei uns in Deutschland hat man sich glücklicherweise von 
j<?nor törichten Moth<>(l<' der Zwangsarbeit freipelialten, die in 
anderen Landern zum Teil noch in Form der Tn-liiiühle. des 
KugelschJeppen« und dergleichen üblich ist. Üiese r<'in körper- 
liche» Tätifikoit iil)t fliircb das stumpfe, mcrhnnische und pänzli« h 
xwiM klose Hewe?«*n ^»inen zerruiu-nder» i.uiUuß auf K(ir|)er und 
Geist aus; sie wid^Tsprirht «ianz der AufpalM«, die diirili «I.ls Ar- 
beiten erreH lit weiden ttullit-, nänilich (ien Verbre< her an ein*» 
ree<'ln»äl3i ge und fl^-iBiiM' 'riiii :k<'il zu ^lewöhnen. Als An- 
sporn winkt üifii i>ei uns ein kl iiies A r liei t s^^'schen k . das 
zujrleich die iinnifi!:i''o hiklet, die limi bei <ler Kntlassung Über 
die erste Not wegiielfen kann (vergl. S. 204) Das Arbeits- 
pensum ist m der Hegel genau vorgeschrieben, in einer Höbe, 
die bei angestrengtem Fleiße der Durcbschnitlsarbeiter»* gut er- 
reichen kann. Leistet er mehr, so wächst seine Belohnung ; leistet 
er weniger, so trifft ihn die ganxe Strenge der Disziplinarstrafen. 

Ich kann aber nicht unterlassen, an dieser Stelle darauf hin 
anweisen, daß ich die Wertschätzung des „Pensums" im Laufe 
meiner Xfttigkeit als Gefängnisarzt völlig Tertoren habe. Mir 
schien es ungemein eraehehsch. dem Getangenen eine bestimmte 
Aulgpd»e an stellen, an deren Vollendung er seinen guten Willen 
feigen, seinen Fleiß lU>en kann. Aber die Voraussetanng wäre 
doch eine Festsetzung des Pensums, bei der die geistige und kr>r- 
perliche Befähigung ausreichend berücksichtigt würde. Und wenn 
das selbst möglich wire, so hindert doch manchen fleifiigen Ar- 
heiler eine angeborene Ungeschicklichkeit, mit den gewandter<*n 
seiner Schicksalsgenossen Schritt cu hallen. Ihn kann nnr eine 
gana genaue Personalkenntnis, wie sie bei der übertastung der Ge^ 
f&ngnisheamten meist nicht besteht, Tor der Strafe wegen Unter 
Pensums schützen. Das Pensum, als eine im Durchschnitt su erwar 
tende Leistung TerfQhrt aber den Beamten zu einer mechanischen 
Abwigung der Arbeitswilligkeit nach der Arbeitsfähigkeit, 

^ t . r ländlich raniftaf den Ue«aDdtaeit8iost«od gvtahrmd ROrk- 
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und das ist ein großer Mangel. Daß auch die Gefangenen in ihrer 
moralischen Qualifikation sehr häufig nur nach ihrer geleisteten 
Arbeit abgeschätzt werden, ist ein Fehler, den ein tüchtiger Ge- 
fängnisbeamter — und wir sollten nur solche haben — nicht be- 
gehen darf, der aber leider auch za den aütägUcbea Vorkomm» 
nisseii gehört. 

Noch bedenklicher ist der Umstand, daß viele Arbeiten iiirht 
im „Pensum", sondern im Tagelohn gemacht werden. Es g^^iurt 
nach meiner Erfahrung schon ein im ^wohnlicher Grad von Faul- 
heit dazu, bis die Trägheit eines mi Tageiohn beschäftigten Ge- 
fan 'jenen festgestellt ist, so daß also diese Gefangenen fast stets, 
von Strafen wegen ungenügender Arbeit verschont bleiben. Das 
merken, die Pensumarbeiter bald, imd das fi fühl des Zunick- 
gesetztseins, der Benachteiligung geginulier d- r glücklichen 
Grup[M- dfr andern ruft eine beträchtliche Erlul ItTunt^ liervor. 
Ich Weiß bciir wohl, daß diese meine persönlichen UeH-tbacli langen, 
die ich den Straflisten der verschiedensten Strafanstalten und 
den Berichten aller Art Gefangener entnehme, auf den lebhaf- 
testen Widerspruch der meisten Gefängnisbeainten slußen wer- 
den, aber ich habe mich zu meiner Überzeugung sehr gegen 
meinen Wunsch auch erst langsam durch die Erfahrung be- 
kehren lassen, umi wenn ich heute dieser Überzeugung vollen 
Ausdruck geben soll, so würde ich mich unbedingt für die Ab- 
schaffung der Pensuiiiarheit aussprechen. Nicht für die Ab- 
schailuug des Arbeitens natürlich, und zw ar des fleißigen Arbeitens. 

Für manchen Sträfling ist das Gefängnis der Ort, wo er zum 
erstenmal die Freude an der Fertigstellung einer Arbeit, 
der Vollendung einer Aufgabe kennen lernt, wo er zum erstenmal 
durch seiner liande Fleiß etwas zu erwerben sucht. 

Noch von einer andern Seite aus lenil der Gefangene den 
Segen der Arbeit schätzen ; sie hilft ihm über das eintönige, ewige 
Einerlei der Zeit hinweg. Ohne Beschäftigung allein in seineu 
vier Wänden beginnt er bald das Gespenst der Langeweile, der 
Einsamkeit, der inneren Leere zu fürchten. Ich bin nach 
meinen Ezfahrongen flbeneugt, daß diese IShmende Stille viel 
nachhaltiger wirkt als die Schatten der Vergangenheit Viel sel- 
tener, als man denkt, steigt die Erinnerung an seine Straftaten 
anf nnd macht die Stunden der Rohe zur Qual. Das, was den Ge- 
fangenen peinigt, ist die Unfähigkeit, die langsam dabinkriecfaende 
Zeit zu beflügeln. Der Sonntag und Feiertag, die Tage der Ruhe 
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und Erholung Klr den Freien, werden ao zn Tagen der innereu 
Qual für den StrifUng, nnd « begrüBt die Brianbnis, wieder ar- 
beiten zu dürfen, dann mit frendigen Empfindungen. Daß ich mich 
in dieser Auffassung nicht irre, zeigte, abgesehen von den gelegent- 
lichen Äußerungen der Strafgefangenen selbst, eine recht oft ge- 
machte Erfahrung. Kranke, denen ich w< <:en körperlicher Leiden 
vorübergehend die Arbeit »intersagen inuUte, baten meist schon 
nach wenigen 'latjeri, trotz Schmerzen und Fieber, wieder ar- 
beiten zu dürfen, nie könnten dieses unbesch.ifti'^te Stillesitzen 
nicht aushalten. Das gilt nicht nur für die Emzeümft. Auch die 
Kranken der gemeinsamen Ilafl, die nicht des I^azar» tts bedürfen, 
erlragen es nicht lange, müßig inmitten der an<lern arbeiiendea 
Gefangenen zu sitzen. Sie verlangen nach Arbeit. — 

So wird die Arlxit unser mächtigstes Erziehungsmittel, 
neben der ein regelmiiüijier rnt*»rricht, (b n alli' befangenen bis 
zum 29, I^hensjahre zu b«'siit hrr» hab<Mi. nur vifi«' untt-r^eordnete 
Bedeutung hat. Der LiUrrriehf -libt das Wisben. die Krzieiiung aber 
die Fähijrkeit, f^irh in das ;:('<tr<inete Hechtslehen des Staates 
wieder «'inordnen zu küiinen De shalb soll ü^r J^trafvollzn^fsbertmte 
nicht die V «rgangenhei 1 . sondern die Zukunft des \ erl>r»< hrrs 
vor Augen haben. Nur weit niuÜ er die Ver£;tn;it tih«if k« mien, 
daß er ül>er Herkunft und Entwicklung, Lelrt tiswamb:! und Straf- 
tat unterrichtet ist inid weiß, wes (leiste«? Kind der Vrrbr« » her ist. 
Gewiß wird es niitzlirh sein, tbvm * n-fariii-'U^'u von /cit zu /»-it 
dvn Spic^rl vorzuhalten, damit itiiu aucti kl.ir win], wer er ist. 
Aber dann gilt es, ihn uinzufonnen, ihm die Hand zu reich«'n die 
er aus dem .\b;£rund hülfeflehcnd empnrstrr« kt. ibtii den Weg zu 
zeigen, den er zu gehen hat. Der Slrafv(>llzuusl>eamte. der sich 
nicht die Besserung des Verbrechers zum höchsten Ziele 
macht, stclH sich damit freiwillig auf das Niveau des Kerker* 
meisters, der nur vollzieht, was ein anderer angeordnet. 

Diese Besserung lä&i sich scheinbar mit dem Versuche der 
Abschreckung nicht vereiniiron : das will und soll sie auch nicht. 
Es liegt je nach der In iividualitAt des Verbrechers des Ab- 
schreckenden genug in dem Eernsein von Fr.iTi tin i Kmdeni. dem 
Entziehen der Kneipe, des Uauchens, in dem Verluste der Be- 
wegungsfreiheit, dem Arbeitszwang, der strentien DiNziplin, der 
Berührung mit aadem Verbrechern, der Tatsache des Üestraflseins 
selbst; da, wo keines dieser Motive hilft, da vers;igt auch die 
Wirlniog einer persönüchen Behandlung» die den Verbrecher als 

AMaftffaabttif . Dm Vwtwabw «ad nla« Saklaptet M 
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Abschaum der Gesellschaft eines freundlichen Wortes für un- 
würdig hält. Zucht und Ordnung zu halten, ist in einer baulich 
wohleingcrichtotcn und gutorganisierten Strafanstalt nicht schwer, 
aber schwer ist es, einem verkommenen Menschen aufzuhelfen. 

Unsere Statistiken lassen darüber keinen Zweifel, unser 
Strafvollzug ist unwirksam. Dafür dürfen als die maßgebend- 
sten Eifieshelfer die deutscbfri Strafanstaltsbeamten herausge- 
zogen werden. Die Versammlung des Vereins deutscher Straf- 
anslaltsbeamten l>eant\vorlete 1904 in Stuttgart die zur Diskus- 
sion gestellte Frage: „Hat sich das jetzige Strafensysteni auf 
Grund praktischer Erfahnmgen von Strafvollzugsbeamten be- 
währt?" mit Nein! Kciun es eine schärfere Kntilv unseres Straf- 
vollzugs geben als die Worte der preußischen Verordnung vom 
19. September 1895, die die Einführung der bedingten Begnadigung 
begründet mit der , .naheliegenden Besorgnis vor schaJUchen Wir- 
kungen des Vollzuges der Freiheitsstrafen wegen des Verkehrs mit 
verdorbenen Mitgefangenen" ? Diese Kritik berührt einen der wun- 
desten Punkte unseres heutigen Strafvollzugs, das Zusammen- 
sperren Bestrafter und Unbestrafter, harmloser Gelegenheitsver- 
brecher und alter Zuchthausstanomgäste. Der junge Bursche, der 
zum erstenmal mit Zittern und Zagen das Gefängnis betritt, wird 
schnell in Dinge eingeweiht, die er nie wissen dürfte, jedes Ge- 
fühl der Reue wird erstickt durch das Hofan^l&chter» das seine 
Tränen begrü^n würde, er ist wie auf einer Hochschule des 
Lasters. Wer von der Ansteckung bei längerem Aufenthalte 
unter solchen Zuständen frei bleibt, nun der gibt dadurch den 
fieweis, daß er auch ohne die Haft zu bessern gewesen wäre. Für 
die andern aber gelten Krohnes Worten«: „Strafvollzug in 
gemeinsamer Haft heißt, den Verbrecher dadurch für 
seinen Rechtsbruch strafen, daß man ihn auf Staats- 
kosten weiter im Verbrechen ausbildet**. 

Der Verkehr der älteren Gewohnheiteverbrecher mit den Neu- 
lingen läßt sich dadurch verhindern, daß man die Gefangenen 
isoliert. Das sogenannte ,,penn8ylvanische System" hat dieses 
Prinzip auf die Spitze getrieben ; jeder einzelne Gefangene bleibt 
während der ganzen Dauer der Straf ha ft allein. Schon allein die 
Kostspieligkeit solcher Zellenbauten hat zu einer Einschränkung 
geführt; das Schweigegebot, das allerdings mehr auf dem Par 
pier steht, als durchgeführt wird, getrennte Schlafsäle bei gemein- 

Lehrlnidi der GeOngiiiakmide. S. S46. 
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samcn Arbeitssälen und anderes mehr ist versucht worden. Als 
düü ideal ist stets die Hirizelhaft anzusehen. 

Über die Einzelhaft bestehen vielfach irrige Vorslellunpeji. 
Nur \< r<'iuzi'U In ibt das Prm/ap di-r Isolicniii'; iiuch t>okhe Blüten, 
daL. (Irr Gefangen»' diir( h <'ine Ma«ik*' Au'/»: der Mit«!*'fanifenen 
^nt^ojren ist, udi-r daU jrdor Strafliii'; ni fini-rii ei-ieTicii kl«'iiien 
H<'!<' wir in einrm Kati«; srmr Kr-Mstimdr ablauft. Die {.iiisamkeit 
tit'h ZclU'iiprf.ingL'acii w ird liun b drri Aiifsrlier. den Wrrkfubrer, 
dundi Fr<'iNtunde, Schule und Kinbr untrrbi orhen. Sie soll eine 
besiuiiderb \vh htine l'nterbrechuii^' durcti die Liesnclir dor Ol.or- 
boamtcn erhallen, die vors( hnfUinäßig jeden 'r faii^- nrn rin- 
mal im Monat auff^iichen müssen Piego Unterreduti-jr?) sulirri 
baii[>t«a(hli(:h da/n dienen, den Verbrrrher zn studirirn. ihm 
iiahrrztif r«'ten. seine ^'uten Seiten hernns/ufimlrn, um rinrn An- 
knti[)fnn;:s|Minkl für die |>sych!<5<"be ll<'haiidlung und nrs^'Tiin'i 
zu haben. Leider aber sphdrn sk h dir B^^surhe in \N irkli( likrit 
ganz nnd'^rs ab. Es wird wohl nirniand {glauben, dali tlieses h<dir 
Ziel sjch in 15 Minuten nn »natüfli « i reichen läßt Tnd doch würden 
bei einer Belegzahl von nur 4U0 K öpfen solche lluchtigen H^suc he 
schon 3 — 4 Stunden im Ta<re erfordern. So riel Zeit steht dafür 
keifiem Beamten zur Verfügung. 

Nif ht jeder Gefangene ei<i!tet sich für die Einzelhaft: mancher 
▼erträgt die fiin'^nmkeil nicht» wenn ich auch, wie bereits aus» 
einandergeieUt. nicht i^ube, daß die Einzelhaft i'sychoseQ er. 
zeugen kann Sieht man aber von diesen Fällen ab, so ist für 
den Unverdorbenen und für den noch nicht vöüig zuvininde <Jr- 
gangenen die Einzelhaft subjektiv und objektiv eine Woldtat. Die 
Forcht vor J^lasturbation teile ich nicht. Sie wird aueli durch die 
gemeinsame Haft nicht verhindert, eher noch durch padenwtische 
Gewohnheiten ergänzt, und den Schaden, den .sie anm htet, halte 
ich nicht für sehr grofi. Dagegen bietet die Zelle den Vorsug, daß 
der Gefangene indiridaeller behandelt werden kann, ond be- 
sonders die persönliche Beeinflussung durch die Beamten kann 
zweckmißigerweise nur im Einzelgespräch geschehen. 

Pür die sahllosen Verbrecher mit unzähligen Voistnfen be- 
darf e« natürlich der Isolierhaft nicht. Sie krmnen nicht weiter 
▼erdorben werden, sie sind auch nicht mehr zu bessern. Für diese 
also genügen gemeinsame Arbeitsrflume: getrennte Schlaf- 
slle aber sind auch für sie im Interesse der Sittlichkeit notwendig. 

Ein auBerordentlich glücklicher Grundgedanke liegt dem 

ir 
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sogenannten „irischen Strafsytem** sagmnde. Ich will da- 
bei absehen von den Fehlem, die ihm anhaften, weil mir die 
leitende Idee das wichtigste zu sein scheint Die Stiafe wird 
in wschiedenen Abstufungen vollzogen, dem Gefangenen wijd 
sein Lee von Stofe za Stufe mehr erleichtert, mid zwar in direkter 
Abhängigkeit von seiner Führung. Je besser er sich fOhrt, um 
so weniger hart wird die Strafe, und der Lohn für seine Bemühung 
winkt ihm in Form einer Beurlaubung vor Ablauf der Straf- 
zeit Gnade in dem Preise, den er sich durch Arbeit und FIciB, 
Gehorsam und Verständnis orringen kann, liegt das erziehliche 
Moment und es hindert sicher weit häufiger Verstöße gegen die 
Disziplin als die darauf stehenden Strafen. 

Ich glaube, es wird in vielen Anstalten viel zu viel diszipliniert, 
viel zu wenig erzogen. Der Hinweis auf Amerika ist ja nicht 
sehr beliebt, aber es verdient wohl die Bemerkung eines so objek- 
tiven Beobachters wie Aschrotts" die größte Beachtunj^. daß man 
dort viel mehr dnrch Gewähnind von Vergünsti 'jungen das Wohl- 
verhalten der Gefangeneri zu erreichen suche als dun Ii r\\e Furcht 
vor Disziplinarstrafen. Eine erlassene Disziplinarstrafe wirkt 
nach meiner Erfahrung, die mit der einer Anzahl unser^T besteil 
Strafanstaltaleiter übereinstimmt, melir wie eine vollzogene, Er- 
mahnung besser v/io Drohung. Holf^hrnn^ besser wie die Anwen- 
dung der l)iszi[>liiiarHtrafen. Mit ui>er In ebener Strenge, mit Dis- 
ziplinierung unter Hintansetzung jedes pädagogischen Denkens 
kann man wohl die Ruhe des Friedhofes erzielen, aber unter der 
Asche glimmt es fort, und der Hanrh der Freiheit genügt, um die 
Funken anzufachen, die in ihrem Wachsen von neuem und nun 
meist gefährlicher als vorher die Öffentlichkeit bedrohen. 

Wenn wir die Mängel der Freiheitsstrafen überblicken, 
so fällt vor allem ins Auge, daß es sich stets nur um ein ein- 
faches mechanisches Abbüßen der Strafe handelt. Die Strafgesetz- 
gebung legt keinerlei Wert auf das, was der Strafvollzug mit dem 
Verurteilten anfangen soll. Den Strafvollzugsbeamten wird jede 
Freude an ihrer Tätigkeit genonunen« und sie können froh sein, 
wenn es ihnen gelingt, Schaden zu veihttten. Das muß anders 
werden und es kann anders werden, ohne daß man an die Stelle 
der Strenge eine sentimentale Verhätschelung des Rechtsbrechers 
setzt Der Emst des Strafvollzuges ist mit dieser mechanischen 
Erledigung eines Urteils nicht vereinbar, der Gefangene muß mer- 

" Ascbrott, Strafen udU Gcf&ngniswesea Nordamerikas. S. Ii. 
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ken, daft er aelbsi durch seine Beraerung beitragen kann, iein Un* 
recht wieder gut zn machen; vermag er das aber nicht, so nnift 
er leiden» damit nicht alle leiden. Dann erat wird die Freihetts« 
strafe daxa dienen, die Rechtssicherheit zu gewährleisten, wenn 
sie den Verbrecher abschreckt and bessert, wo das aber un- 
möglich ist, ansaeheidet 

flohadloahaltnng, bedingte Yerorteilnng nnd Torllnflge 

Sntiaamuiiip. 

Dir» kurzen Froiheitsstrafon sind für die öffenüittie Rechts- 
sicherheit allmähli« ii zu einer großen Gefahr «geworden. Wie ein 
Arziiriniitf« ! hoi dauerndem Gebrauche süine Wukung versagt, so 
tdc'iltt auch i\or MiÜl» rauch der Strafen \<>n wrnifen Tagen 
ohnf Kinlluli, ülunipft aber dafür die Achtung vur dem Ge- 
setze al», untergräbt die Eiuptinduiig, daß die Strafe otwaa Außer- 
gewiihnlirhos ist. etwas, was dem L<'ben jedes ausUiiidigen 
Bürgers ferni»!» lU ii sollte. Die Scheu vor der ijtrafe schwindet; 
ebensowenig' vermag ein solches Ahsi(z»'n von eini'^'on Tagen oder 
Wochen zu bessern. Die Slrnfvoll/uiisUanit^Mi weni<!sl»'F)'* rmis 
sen davon AbsUmd iiehnien, bei der I' iille ihrrr Arbeilen auch nur 
den Versurh einer Frx^'erkun«! dos lieclibgi'füljis 7U rna( hen. 
Glei< hwuhi wird man die kurzen Strafen nicht enlbefireii kuimen, 
auch wo die Strafbemessung nur von dem (iesirhts[)unkte der An- 
passuiv/ an die Individualität des Täters aus ;:osrhiöht Man kann 
unni<»';li( li b<M harmlosem \'«T^<»hunji('n sofort nul dem »chwcr^-r» 
Gfscbiitz«' nionatelan^cr KinsjK'rrun-; vorgehen. Ftn Ausweg aus 
deru Dilemma kann nur in z\v< i Kichtungen versucht wrrden : der 
eme ist die Schadloshaltuag, der andere die bediogie Ver- 
urteilung. 

Die allgemeinen Rechtsanschauungen empfinden es als einen 
schweren Mißstand, daß der Staat bei der Verhängung der Strafe 
den Geschädigten Töliig unt>erücksichti>!t IftQt und nicht gleich- 
seitig mit der Strafe auch die Verpflichtung zum Schad<>n- 
ersatz ausspriilit Ich weiß wohl, daß dafür die Zivilgehchts- 
barkeit zustandig ist, aber diese Trennung hat ihre großen Mängel. 
Wenn heute ein Arbeiter von einem Raufbold so schwer verletst 
wird, daß er wochenlang arbeitsunfähig ist, so kann er auf Scha- 
denersatz klagen. Der wird ihm auch zugebilligt, aber das Er- 
kenntnis steht nur auf dem Papier, die Vermögejislusigkeit ver- 
hindert die Schadloshaltung; ja» wenn der Verletzte nach der Ver- 
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urteilung klagt, so hat er auch noch selbst die Kosten zu tragen. 
Das ist mehr als unbillig. Ferri' scluidert diesen Vorcanij. den 
er eine groteske Szene" nennt, scharf und zutreffend so: „Der 
Staat, der das Unrecht (nicht den geiiüfienden Schutz gewährt zu 
haben) begangen hat, verhaftet den Verbrecher nnd bekünitnert 
sich nur noch um die interesscn der ewigen Gerecht iizkeit, — dais 
Opfer des Verbrechens aber überläßt er seinem niederen Privat- 
interesse und dem Rechte, privatim auf Schadenersatz zu klagen. 
Und dann liiBt sich der Staat von dem Verbrecher in F(>rm einer 
an die öffentliche Kasse zahlbaren Geldstrafe eine Belohnung für 
seine Defensive zahlen, die er gar nicht geleistet hat. selbst wenn 
das Verbrechen eine einfache Vermögensschädigung bedeutete." 
Genau betrachtet, hat der Verletzte oder Bestohlene sogar noch 
den Unterhalt seines Angreifers zu bestreiten, denn die Kosten der 
Rechtspflege trägt der friedliche Bürger^ nicht der vermögenslose 
Rechtsbrecher. 

Ich meine, es müßte die Achtung vor den Gesetzen er* 
heblich steigern, wenn der Staat die Verpflichtung aner- 
kennen würde, nicht nur für die Wiederherstellung des Rechts- 
sustandes im strafrechtlichen, sondern auch im Zivilrecht- 
liehen Sinne zu sorgen. Der Verbrecher müßte den Schaden 
durch seiner Hände Arbeit wieder ersetzen, und dazu müßte ihn 
der Staat zwingen. Das wird nicht überall gehen, aber es wild 
ohne Schwierigkeit gerade bei den kleinen Verfehlungen m er- 
reichen sein. Diese Strafe entspricht sowohl dem Ab* 
schrecknngs- als dem Besserungszwecke mehr als die üb- 
lichen korzen Haftstrafen. Gerade diese sind jetzt nichts als 
ein paar Tage des Nichtstuns — für die kurze Zeit lohnt sieh 
die Arbeitsunterweisung nicht — im Waimen, bei einfacher» aus- 
reichender Kost Auch der Vertreter der Yergeltongstheorie 
könnte unserer Forderung zustimmen, die den Ausgleich des an- 
gerichteten Schadens besser ermöglicht als die Umrechnung einer 
Körperverletzung oder eines zertrümmerten Wertobjektes in Ge- 
fängnistage. 

Der GewohnheitSTorbrecher wird zweifellos eine solche 
Strafe mehr fürchten als ein paar Tage Haft, und der Zwang zum 
Schadenersatz wird ihm eindringlicher als jene einprägen, das 
Eigentum und die Person, die Elue und die Ruhe seiner Nebeii- 
menschen zu achten. Für den Oelegenheitsverbrecher würde 

* Das Verbrechen als soziale Erscbeioung. S. 418. 
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der Vornan p noch einfacher sein. Ihm könnte unbedenklich St raf - 
aufs< Inib j^ewahrt werden mit der Verpflichtung zur Srhad- 
loshaltung in angemessener Zeit. Die Notwendigkeit, für an 
«Irre zu sparen, wird ihm noch auf lange Zt it hinaus eine War- 
nung sein, die ihn besser vr Rückfall bivvalirl alt» ein paar 
Tafp Haft, die er. t>e9ünders wenn er leichtsinnig veranlagt ist, 
bald vergessi'H wird. 

Cber die Zwo( kni.iÜi^keit dieser Idee lälit sich nicht strei- 
ten, hiVrhstens iih«'r die A u s f ii h r ha rk ei t ; ein Wegr aber, der 
di<^se \ rrrnisi huiig zweier Ueclit.sj;«'hi<'to ;!,<'stattet. solllc sii h ditch 
finden lass<'n. Fr würde vielleirhl riianclK fji nnscr^-r uiientwe*iU*ri 
Sühnrtheor^'tiker auch die ..bciUngte Verurteilung!" erträj;- 
liclir-r «Tsrhcinen lassen. Die hrdnr^^te Venirtoiluri'; geht von dem 
Gedanken tius. daß es nicht immer ein Zeichen verbrecherischer 
Gesinnung ist, wenn ein Mensch dem Strafrichter verfallt. Fahr- 
lä«f«:i;k< it. Angetrunkenheit, Gereiztheit, Not, ja auch Leichtsinn 
und Verführung können zum Verbrechen führr^n. ohne daß wir 
gleich den Stab über den Gestrauchelten zu brechen bereclitt«:t 
Bind. Ist sein Vergehen ein solches, daß ein Antrag erforderlich 
ist, so wird er vielleicht yersQchen, den Schaden aus freien 
Stücken wieder gut zu machen. Im andern Falle wird er in die 
gesetzlit he Strafe genommen, obgleich vielleicht auch der Richter 
— ich erinnere an Feuerbachs S. 217 erwähnten Ausspruch — 
überzeugt ist, daß eine Verwarnung ausreicht. Wozu aber dann 
die Gefängnisse überflüssig füllen, wozu den durch seine Reuo 
Über das Geschehene und die selbstanferlegte oder vom Staate 
erzwungene Verpflichtung snm Schadenersatz genug Gestraften 
acM:h mehr strafen? Dem allgemeinen Interesse ist mehr gedient 
mit einem Strafaufschub. 

Die Formen, in denen er uns in der Literatur und der prak- 
Hachen Ausübung entgegentritt, sind sehr Terschiedenartig. In 
England hat sich die Verschiebung der Strafe bei begründeter 
Aussieht auf Wohlrerhalten langsam immer mehr eingeführt. 
Littgst Yor ihrer RodiÜkation durch die „Probstion of first 
offenders Act^* vom Jahre 1867 wurde sie geübt. Der Akt be- 
stimmte : „In jedem Falle, in welchem eine Person schuldig befun* 
den Ist des Diebstahls, des Betruges oder irgendeiner anderen 
Straftat, welche mit Gefängnis nicht über zwei Jahre bestraft 

' Murntu, iMv li^tiingnl'wtmf«' uiul die it'dinjgle Vcnutcilung im modernen 
i>lr&liwiti. Uiimbury 18%. J. F. Kiclitcr. S. 27. 
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werden kann, und in welchem gegen diese Person krin<» frü- 
here Verurtcilnn? erwiosen ist, krinn der G-erichtshof, vor welchem 
dieselbe so schuldig Ik IuivIi n wurde, falls er es in Rücksicht 
auf die Jugend, den Charakter und das Vorleben des Täters, auf 
die geringfügige Natur der Straftat und auf irgendwelche mil- 
dernde Umstände, unter dprum die Straftat begangen wurde, für 
gut befindet, daß der Täter zur Prüfung seines Wohlverhaltens 
auf fi n fii Fuße belassen werde, anordnen, daß er, gegen das 
Eingehen einer Verpflichtung (recognisance), mit oder ohne Bürg- 
schaft, und auf so lange Zeit, als der Gerichtshof bestimmt, auf 
Vorladung zu erscheinen, um das Urteil entgegenzunehmen und 
unterdes Frieden m halten und ein gutes Betragen zu beobach- 
ten, entlassen werde".* 

In Wirklichkeit beschränkt sich England nicht auf die Fälle, 
in denen die Bedingimgen eilulll sind, sondern macht nn wei- 
testen Maßstabe von der Verurteilung auf WohlviThalten 
Gehrauch. In den Jahren 18Ü4- 1896 mirden von den Ge- 
schworenen, die in England etwa in der Hälfte aller Fälle Rück- 
fallsverbrecher abzuurteilen haben, unter 27323 Personen 2109 
zu recognisances with or without sureües verurteilt. Dieser Be- 
weis für die Fzeihdi des englischen Bicliteis, den nicht wie den 
deutschen die Gesetze aufe engste binden, in der BeuiteiliinK 
zeigt gleichzeitig, daß man der Maßnahme olfenbar In England 
einen sehr großen Wert zuerkennt. Die Eifolge sind gut. Von 
den innerhalb der Jahre 1888—1896 bedingt yemrteilten 18498 
Personen bestandon nur 1564 = 8,4«^» die Probezeit nicht 

Während in England nur die Schuld festgestellt, eine etgent« 
liehe Strafe aber nicht ausgesprochen wirdS vertagt die be> 
dingte Außervorfolgsetzung, wie sie in Boston als probation 
System bereits 1869—70 geübt wurde, die Verbüßnng der ver^ 
hängten Strafe. Auch die zurzeit bestehenden Formen der be- 
dingten Vorurteilung weisen nicht unbeträchtliche Verschieden- 
heiten auf. In Belgien wird nach Beendigung der Bewährungs- 
frist die Strafe als nicht ausgesprochen betrachtet, während meist 
nur die Strafverbüßung erlassen wird, die Strafe selbst aber 
bestehen bleibt 

Alle diese Abarten der bedingten Verurteilung gehen von 

* Kaarlo If natin«, Die bedingt« V«iiirt«ihng in England. 29tW. Sl, 746. 

* I^natins» Dia juiitiacha Natnr der bedingten Vennteiliuiv. ZBIW. 
S3, 850. 
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demidlMii Prüudpe ans: von der Verschiebung der Straf 
Terbflfiang, in der Hoffnung, daU sich der Täter in Zu- 
kunft nichts wieder zuschulden kommen liiüL Dabei wird 
vorausgesetzt, dali für lialtlose .Naturen eine drohende Strafe 
eine wirksamere Warnung vor dem nürkfalle. die Aussif h( auf 
die Belohnung des tlrlasso» der Straf»« ein stärkeres Molisr für 
das WohlverhaUen ist als eine verbüßte >ii.ife. 

Die psychologische Richtigkeit dieser VV>ranssf»lzunj? kann car 
nicht hezvveifell wertien. Der Verurteilte weiß, daß <'s von s«Mn>T 
Führung abhängt, ob er ein vorbestrafter Verbrocher oh r » in 
unhi^schnltener, anständiger ^lensc h s^m wird: er weiß, dali er 
durch ein einwandfreis Lehen den Lf'i( htsinn piiier Muint«* \vi«'(|,>r 
gut machi»n kann, weiü, <iaß hei ?i( hl« < hier l'ührung die Strafe 
OOCh nachtra';Meh ale^ehuiil \verd<'n muß. 

Ein stärkeres Motiv H\t das WohlverhaUen als die Beloh- 
nung des St raferl.'f -'^os k nin ni( ht leicht erdacht wenlen : 
glückt e- li^'fn Bestraften, sich cmporEuarhejfm. so wird er aus der 
Erfahru!! ' laß er doch noch nirfit anfiic^tdu-n «?ei. daß « r aii«< 
eigener Kraft seine Versrhnldun«: wn dcr ;:nt niarhrn korndr, das 
Bewußtsein s( fuipfen. daß er V«T«^M< hutrj«-n x.u iih»'rwind»'n vcr- 
nia,i; er wird wieder .Selbstvertrauen uN-wiiiin-n. und statt des 

ini \ rrbrec hen Verkomnieiiden hat der Staat eioea brauchbaren 
Bürger ;!ewonnen 

Auch in L)euts< bland ist nach langem Zögern eme aller- 
dings etwas abweichende Form des Straferlasses bei Wohlver- 
hallen eingeführt worden, die bedingte Begnadigung. Seit dem 
1 Januar 1903 hat sich der Bundesrat Ober die Prinzipien dieser 
Maßnahme geeinigt*, um wenigstens eine einigermaßen gleich- 
mäßige Handhabung ia Deutschland herbeizuführen. Die bedingte 
Begnadigung soll vorzugsweise, wenn auch nicht ansschließbch, 
auf Jn;!end!iche Anwendung finden, die bis dahin noch nicht vor- 
bes traft sind. Die Höhe der Strafe aoU nicht maßgebend für die 
Anwendbarkeit der bedingten Begnadigung «?oin Von der gröfiten 
Bedeutung ist der Fortschritt, der darin liegt, daß dem erkennenden 
Gericht eine Mitwirkung bei der Kntscbeidung gesichert ist. Bis 
dAhin lag die Entscheidung nur bei der Strafvoll /.u^^behörde. ich 
betone das Wort Entscheidung, denn von einer Ausübung des 
GnadeB rechtes dorcb die Krone kann im Ernste doch kaum ge- 

* Kitt, Die bedingte Bei^naJiguiig ui den deutseben Buiiit>««Uuteu. Z^^lW. 
M. 6». 
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ledet werden. Der Beriebt der Staatsanwaltschaft ist durchaus 
maßgebend für die Entscheidung. Daß aber die Staatsanwaltschaft 
wirklieb oino geeignetere Instanz darstellt als das erkennende Cte- 
• riebt, will mir nicht einleuchten. Ich halte den zurzeit geübten 
Modus für einen Übergang zur bedingten Verurteilung. Wenn 
man einem Geriebt zutraut, für einen Tatbestand bei voller Wür- 
digung der Individualität des Täters die gerechte Strafe zu finden, 
sollte man ibm auch die Befähigung trauen, die geeigneten Fälle 
zu bestimmen, in denen ein Strafaufschub in der Hoffnung be- 
will ijit worden kann, die Straf verbüßung überhaupt erlassen zu 
können. Die reichsfiesctzliche Refcelnn*! der bedinjrten Ver- 
urteilung ist, nach meiner Oberz-^nzun";, unbedingt zu fordern. 

Die i^ewährunnsfrist soll nach den Vereinbarungen des 
Bundesrates kürzer sein als die Verjährungsfrist. Im allgemeinen 
wird sie bei Strafen, die in zwei Jabren verjähren, anf mindestens 
em Jahr, bei solchen, dr ri ü \>rjährun^sfrist naiii mehr als zwei 
Jabren abläuft, auf mindestens zwei .Tahre bt nu ssen. Diese Fristen 
sind recht kurz; jetzt genüjrt die gute Fuhrung während eines 
Jahres, um den Verurteilten vor der Strafverbüßung zu bewahren. 
Wer aber schon nach einem Jahre rückfällig wird, beweist 
damit seine soziale Gefährlu hkeit, für die ein Straferlaß 
schlecht angebracht war. Warum soll man denn nicht ein 
so wertvolles Mittel zur Besserung eines Menschen ganz aus- 
nützen und die innere Selbstzucht fördern solange als möglich? 
Ich glaube, daß der Straf auf sehub bei harmlosen Vergehen min- 
destens zwei Jahre, bei etwas bedenkhcheren nicht unter drei 
Jahren als DamoUesschwett über dem Verurteilten schweben 
müßte, eine stete Warnung vor dem Rflekfoll und ein steter Anreiz 
zum Wohlverhalten. 

Je weniger das Verbrechen auf bedenkliche Charak^teceigen* 
Schäften des Täters schließen läßt, um so sicherer können wir 
auf Erfolg rechnen. Diejenigen, die rückfällig werden, zeigen da* 
mit deutlicher als bei dem jetzigen Verfahren, daß die gewübn- 
liehen Motive, die das Verbrechen bindern sollen, nicht aus* 
reichen; für sie müssen andere Mittel gesucht werden. Die Ver- 
längerung der Bewährungsfrist wird die Zahl deijenigen, die 
sich zu halten vermögen, verringern gegenüber der einfachen 
Anwendung des Strafaufschubes nur für kurze 2<eiten, aber das 

* Graf so Dohna, Zur Statistik der bedtiHrten Begnadigung. MSehtbim- 
Psjrcb. U 
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Ergebnis wird dann auch beaaer verwertbar sein, am auf diesem 
Wege fortzuschreiten, der eine Strafe überall da vermeidet, wo 

etwas Besseres angewandt werden kann. 

Ist denn aber wirl[licb die bedingte Begnadigung etwas 
Besseres? Die Frage muß einstweilen, wenigstens wenn wir die 
Statistik belra« liton, noch als eine offene bezeichnet werden. Das 
Verhältnis der günstig zu den ungünstii: verlaufenen Füllen stellt 
sich im Durchschnitt der letzten fünf Jahre ziemlich genau wie 
4:1. Da die Zahl der RückfaJligen innerhalb der von dem statisti- 
schen Amt als Vergleichszeit angenommenen Spanne von 3' j Jah- 
ren nur 13 oo beträgt, scheint auf den ersten Bli< k das Krg^ bnis 
der bedingten Begnadigung durchaus un^rünstig zu sein l ud doch 
ist (las w ohl k uirn der Fall. Die bedingte litnznadigung wird nicht 
anj:«'\v( ii(lct auf diejenigen Delikte, die nur mit einem Verweise 
oder rillt cmtT (ieldstrafe gealindrt wrrilcn ; d.Kiurch .srhfi'l«'n ein^» 
Anzaiil harmloser tind flomnai h für «Ich Kii* kfnÜ kaiiui m Be- 
tracht kommender tiemente ans. i>anii iM'zi' ht sirfi div Slnti«^tik 
der Rückfälligen nnf Jn?pnd!irhe und Erwachs«^'!!««. di^^ der he- 
diniiU'n Begnadigung nur auf .luirendliche.^ l'nd endli» ii srln^int mir 
auss» hla die Art «Kt Drlikt«-. lii'i tlrti- i)iri»stahl« ri timlcn 
wir \v«'iUum aiii häufigsten die .Nej;:un;: /.um Kurkf.ill. auf sie ent- 
fallcn lMI.I^o sänitliihri- Rückfälle.' Lud glcichziiUg ist der Dich- 
tslahl da.s liaiiptvt'rbrechen der Jugendlichen, die darin die Er- 
wachsenen weit übertreffen. 

Es liegt mir fern, den Schluß zu ziehen. daÜ sich die bedingte 
Begnadigung bereits bei uns in Deutschland bcw ährt habe. Das 
SU entscheiden, wird weiteren, mehr ins einzelne gehenden Zfth- 
longen vorbehalten bleiben müssen. Jedenfalls dünkt es mich not^ 
wendig, in vielen Fällen die bedingte Begnadigung darch die Füf* 
Borgeerziehung oder durch eine Schotsaufsicht* au er- 
Iftnien, die wohl bei den meisten dieser Jugendlichen emsthaft 
in Betracht zu ziehen ist Denn die Haltlosigkeit, deren sprechender 
Beweis die Straftat ist, wird durch die erwiesene Wohltat noch 
oicfat beaeitigt. Eher w&re das bei vielen Erwachsenen zu er- 
warten, die für den Emst der Lage ein größeres VeratAndnis haben 
ab die unreifen Jugendlichen. 

* Grtr SB Dohna, Zar SUiliMik d«r btdiiiirtfn B<|tiwUganf. HSrhrlrin- 

■ Krimiiwkt:. f>^r ila> Jahr l'.Mit. II. S. Jt. 

* Fr«ns vun LitiU Ü«r Mibcrfolg dar bcdinftaa BefDAdigniif. ZStW. 
^ i37. 
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Die „vorläufige Entlassung" geht von denselben psycho* 
logischen Voraussetzungen aus wie die bedingte Verurteilung. Der 
§ 23 StGB, lautet: „Die zu einer längeren Zuchthaus- oder Ge- 
fängnisstrafe Verurteilten können, woim sie dn i Vierteile, min- 
destens aber ein Jahr der ihnen auferlegten Strafe vorbüßt, sich 
auch während dieser Zeit gut geführt haben, mit ihrer Zustimmung 
vorlnufin entlassen werden". Der Bundesrat hatte noch Beweise 
der Besserung" veriangt, der Reichstag aber diese Bedingung ge- 
strichen. Trotzdem ist auf dem Wege der Verordnung, in Preußen 
wenigsleiis, die Besserung wieder zur Bedinguns der vorläufigen 
Entlassung gemacht w orden. Sie darf seitens des lief ängnis Vor- 
standes „nur beantragt werden, wenn die Überzeugung besteht, 
daß der Gefangene sich gebessert habe und die ihm durch die vor- 
läufige Entlassung gebotene Gelegenheit zum Wiederbeginne eines 
ehrenhaften und gesetzmäßigen Lebenswandels nicht mißbrauchen 
werde". Ich bin der letzte, der diese Voraussetzung mißbilligea 
würde, die allein dem von mir geforderten Gesellschaftsschutz ent- 
spricht, aber mir scheinen die Beurteilungen in Preußen von ganz 
andern Gesichtspunkten auszugehen wie in den meisten andern 
Bundesstaaten. In «den Jaliran 1894/05 — 1908/04 wurde die vor- 
läufige Entlaasung nur bei 179S der d«n Ministerium des Innem 
unterstehenden preußischen Zuchthäuslern beantragt Dem Er- 
suchen der Zuchtbausverwaltungen wurde durch die zuständige 
oberste Justixaufeichtsbebdrde nur in 666 Fällen entsprocben; 
das macht bei einer Gesamtzahl von 76756 Entlassungen 0,86 ^\ 
Die Erfahrung, daß nur in den seltensten Fällen die Anträge auf 
vorläufige Entlassung graefamigt werden, bedingt, wie ich aus 
eigener Erfahrung weiß, eine scheue Zurückhaltung der Strafan- 
staltsvorstände, bei nicht wenigen Gefangenen, bei denen man 
mit guten Gründen an den Erfolg einer vorläufigen Entlassung 
denken dürfte, wird auf die Beantragung verzichtet, weil man der 
Ablehnung gewiß sein muß. Es ist nicht schwer, den Beweis zu 
führen, wie unrichtig diese Handhabung der so viel versprechenden 
Maßregel ist. In Württemberg sind aus dem Zuchthause Lud- 
wigsburg in 23 Jahren von 11845 Gefangenen nicht weniger als 
1287 =: 10,9(yo vorläufig entlassen worden. Nur in 2,4 o/o der 
Entlassenen mußte die Vergünstigung widerrufen werden I Man 



^ Sehwftndntr, Ans der Pmb der TorlAnflgeo SntlMeoiig. MSehrSrin- 
Peycb. 1, 864. 
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mitB diesen Erfolg wohl alt eioen besondere bemerkenswerten be- 
seiebnen: denn Kraa6>< bat mit Recht darauf aofoierksam ge- 
macht, wie sehr die Beschrftnkongen der Bewegunpfreiheit bei 
imgescbickter Handhabung seitens der PoUsei dem Entlassenen 
die Wiedereinordnong in das bürgerliche Leben erschweren," Die 
geringe Zahl der sich nicht Bewährenden zeigt, daß die Gefängnis- 
▼erwaltongen es sehr wohl verstehen, eine richtige Auswahl zu 
treffen. Die Entscheidong fiber die Gesuche liegt bei Jen Justis- 
ministerien, an die der Gefangene in Bayern und WOrttemberg sich 
XU wenden hat, wenn sein Gesuch um Torläufige Entlassung ab- 
geschlagen wird. 

Daß die vorläufige Entlassung aber einen erziehlichen Wert 
haf. der weil über die Bewährungsfrist hinausgeht, lehren uns 
ebenfalls die Erfahrungen in Süddeutschland. Die weitere Ver- 
folgung de*; Srliii ksals der vorläufig Entlassenen ergab. <I.iß in 
Bayern nur 11,4, in Württemberg lG,8";o später wieder l - strifi 
werden mußten. Die Zahlen Schwandners" scheinen hoch zu 
sein, wenn man berücksichtigt, daß innerhalb der ersten fünf 
J.'ihrc von don erstmalig V^Ttirtrilton nnrh d«^r df-'iit^rhrn Kriminal- 
Statistik nur In.CiOn vnn ik-im-di lu-straft \vt'rii«'ii uiuUtrti. Aber 
(Vivsi- I Vst^t»'!luijgen bozieht ii sm Ii ani alle VtTurtetlti'u. au* h auf 
<1m' \v«'u'* n liarinlosor V<T<^M'huii;:cii, während Srbwa inln^-rs Zah- 
len j^ii h nur auf nit kf illi^c und auf f?r>lrh<' üIht .'W) Jahr'- alte 
(jefängi>is';''fa" ;fii<' hc^ieli«'!!. dont-n <lic ltur;:rrli( ti- ii I .hn-tirfrlit.- 
aberkannt worden waren, ako auf eine recht bedeuklicUe Ciruppe 
von Verl'm hfrn 

Es ist buchst l»edducrluh, «laß innerhalb li. -^"!ben UeKhes 
80 weitgehende VerschiiHlenheitcn m »Irr HandliulMing eines 
Hvii hsgcsetzes bestehen wie bei der Anwendung d» r vor- 
lauligen Entlassung in Preußen und in den anderen iiundes- 
staaten.'* l'nd doch kann es kaum iMuem Zwt'ifd unterlifgen, 

*» Krnuii, f r Knnipf pv'rii 'hf Vi<rhro<'l»-nHUpsji( Ix-n. II««.». 

" Eni vor kur£«-ni Iwtt ciuc Vorin^'ung des prcuikuHhcii Muiu4t*ni de» luut'm 
m 11. Mai IWi den FbüseibetaArdm cingvKbirit, dk XofiUttlle Gb« ToritaSf 
Bntluvent lo MMoAbtn, <kf> dtr RnlkMM oiclii «in «eiiMin Portkoamcii ba- 
lÜBdeit oder der AfTenUirlico Vcfirblnnf aanftaneiA wird*. 

»•«.*, 0. s. 

WOLrttrnibcrtf aulj^enJim luxrh üi weitem L'iufuii^e Ton iW kilrzuiti; tkr .'^U'afea 
in Onadanwer« Qabrmnrli itnnarbl. bi dap iabno lh<J4i-t9Ui mtda tM*9 
dtf Zarfathauih. I),87 * • der üvfliifniifaAmianaii ain Teil der Stu«!» im Wege 6tr 
Gaada ariaMn* 
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welches Verfahren vorzuziehen ist. Ich halte auch die Ersparnis 
an Straf verbüßungskosten für einen großen Vorzug. Von 
Sicharti* hat für Württemberg festgestellt, daß in 13 Jahren bei 
782 Beurlaubungen, denen nur Io/q Mißerfolge gegenüberstehen, 
108016 Mk, an Strafvollzugskosten gespart worden sind. Dieser 
materielle Vorteil, der b^ den ungeheuerlichen Kosten des Straf- 
vollzugs sehr schwer ins Gewicht fällt, würde nicht einmal der 
Erwähnung wert sein, stünden ihm andere Bedenken im Wege. 
Aber das ist eben nicht der Fall. 

Ich habe schon erwähnt, welchen Ansporn für einen Straf- 
gefangenen die Aussicht bildet, seine Strafe abkürzen tu kr^nnen, 
wenn er sich das Vertrauen seiner Aufsichtsbehörde zu enni j-'n 
vermag. Das Anrecht darauf, des Vorzuges einer Unterbrechung 
der Strafe teilhaftig zu werden, muß er sich ilurch Fleiß imd Ge- 
horsam verdienen. Es ist ein erfreulicher Beweis für die gute und 
sorgsame Beaufsichtigung und Bc^urteilung der Strafanstaltsbe- 
amten in Süddeutschland, daß sie trotz der denkl)ar freigiebigsten 
Anwendnnq des § 23 so wenig Mißerfolge haben. Dadurch wird 
auch die oft geäußerte Befürchtung hinfallig, daß es der 
Heuchelei der Gefangenen ein leichtes sei, die Be^imten zu täu- 
schen. Wessen psychologische Kenntnisse allerdings nicht weiter 
reichen als zur Handhabung einer strammen Disziplin, der wird 
kein geeig;neter Beurteiler der Besserung sein. Die Fifalirung 
lehrt, daß gerade die schlechtesten Elemente, die Stammgäste der 
Strafanstalten, sich oft ani besten führen und die Klippen, die 
durch die Haus- und Arbeitsordnung allenthalben drohen, am 
besten zu umschiffen verstehen. Die BeschrSnbing des Anwäi- 
dnngsiechtes der vorläufigen Entlassung auf solche Gefangene, 
die mindestens ein Jahr der Strafe «verbüßt haben, sichert den 
Menschenkenner, und das müßte jeder Strafanstaltsbeamte sein, 
vor Täuschungen. Hat er die Pflicht, die Anwendbarkeit der 
vorläufigen Entlassung in jedem Falle in Betracht 2u sieben, 
so wird das die Sorgfalt der Beobachtung jedes Gefangenen 
gewiß nur günstig beeinflussen. Dieser selbst aber fühlt sich noch 
einmal als Herr seines Schicksals, vor einer Aufgabe, derber bei 
seiner Straftat bereits einmal erlegen, er weiß den Preis, den er 
sich erringen kann. Mit welch andern Gefühlen muß ihn das er- 
füllen, als wenn er sich immer bewußt ist, auch bei schlechtester 

voD b IC hart, Die Freiheitsstrafe im Ajikiagczostand unü ihre Ver- 
U'idiguiig. 1904. S. 49. 
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Ffibroiic, auch wenn er sich allen inneren und äußeren Versachen, 
ihm ao( bessere Wege zu helfen, widersetzt, auch wenn jeder Be- 
amte merken muB, daß der Tag seiner Entlassung auch der Tag 
des RflckfaJls ist, daß auch dann an dem vorher bestimmten Tage 
das Tor des Gefftngnisses sich vor ihm weit Offnen muß. 

Dem voriAufig Entlassenen wird kein blindes Vertrauen ge- 
schenkt. Er ist einer Reihe emster Beschrftnkungen der per 
•Onlichen Freiheit unterworfen, er weiß sich unter dauernder Auf' 
sieht, und bei jedem CSedanken an einen neuen Rechtsbmch 
schwebt ihm warnend der Widerruf vor Augen. Ich gbube, 
auch hier begibt man sich eines wertvollen Kampfmittels, wenn 
oum den psychologischen Zwang der Wiedereinziehungsdrohung 
. nur fftr die Dauer des Strafrestes gelten läßt, Torausgeset^t, 
daß dieser nicht ohnedies sehr lange ist. Die Sachlage ist dorh 
die, dab ein Entlassener, der sich z. B. zwei Jahre gut geführt hat. 
im dritten erst recht allen Grund hat, nicht rückfällig zu werden, 
weil er den ;;anzen Strafrest abbüßen imiü, vr wird sich hüten. 
<las imihsaiiie Werk zweier Jahre durch eine leichtsinnige Hand- 
lung aufs Spiel zu setzen. Je länger man also das Hecht des 
Widerrufes ausdehnt, um so leichter wird es sein, durch diese 
harte Probe den wirklich Gebesserten von den sozial <ie- 
i ahrlichen zu trennen. Drei Jahre scheinen nur da.s mindeste 
zu sein, was bei Erstbe^straflen. iüüf, was (ur xuederhuit iiuek- 
fäliigc verlangt werden müiite. 

Die Aheofaalltuig des Straftaafles, 

Wenn der Chirurg; von eineui audt ra Ar/,te einen Patienten 
zugewieseil l>ekäme. mit der Hitle, ihm we;:en »'iner liosarli^- n 
Geschwuiöl das Im iii an einer bestiimaien Stelle za .iuij u;.' i rn^ 
PO würde er den elmi» ni irsten Hesehi der IK iikund«* ins (ieM. lit 
S' fila;rn. u itllte <t ilcni W uns« lu- uachkuiuiiien. ohne siiii seilest 
vt'fi 'l'T Notwendigkeit der Opeiatjon zn üi*t izeu;ien. DasiseilM* 
al>ex nivilel man tagläglirli dem Straf vuiUujrsbeamten zu. Das 
Gerichi w» i.^t ilim « iih ii (iefangenen zu mit der la ahmmten Wei- 
sung, iliii S-' uml sti sirlr J.'ihf«» f<-.->;/.iili.i;tt u Mar jJiii nun die 
genau«* li<'<.lta( iitun;: dt-r Iridis idu.thi.it /u dt i A. bt izeu^un«: brin^i-n, 
der r«i« hit'r [jahe Hieb in tlt i 1. iM<^:>iin'^ der Strafe ;:»Mrrl. ihm 
»lebt kein ii» * ht der tlinspra« (e- /.u ; e> jiibt — aiil>»'r «bT l>«»- 
glia<ii^'iin? M!id d«T vervin hsu eiaeii Kiitlassim'^ - k- ;ii MiUei, <iie 
Straie aucii nur um t meu lag zu kürzen; und erst recht l^ein 
Mittel, sie zu verlängern. 
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Der Strafvollzugsbeamte, der ein Interesse für seine Pflege- 
befohlenen hat, muß das Intezesse bAld einbüßen. Die KennbuB 
der näheren Tatumstände, sorgsame Beobachtung, lange Unter- 
haltungen haben ihm gezeigt, daß den einen nur eine Verkettung 
unglücklicher äußerer Umstände zum Verbrecher gemacht haben. 
Er gewinnt die Überzeugung, daß der Unglückliche sich seine an- 
ständige Gesinnung gewahrt hat, und daß eine Fortsetzung der 
Strafhaft nur eine unnütze Qual ist, vielleicht sogar eine Schä- 
di'/nng an Körper und Geist nach sich ziehen kann. Aber er kann 
üiin nicht helfen, er kann nicht dem einmal Gestrauchelten vor der 
7t ii <lic Freiheit 'je!)en, er kann nicht der Familie »Ich Ernährer er- 
halten, kann dem Staate nirht die Kosten der überllüssig gewor- 
denen Strafvollstreckung ersparen. 

Noch trauriger muß den denkenden Siraivollzugsbeamten das 
Bewußtsein berühren, einen Menschen in die Freiheit lassen 
zu müssen, der sie nicht verdient. Wenn gelegentlich ein niclit 
genesener, nur gebesserter Geisteskranker einen Mord oder ein 
Sittlichkei tsverbrechen begeht, so weiß sich die Presse nicht genug 
zu tun in lAuklagen gegen die Unfähigkeit der Irrenärzte. Dabei 
ist die Beurteilung, ob ein Geisteskranker gefährlich werden kann, 
in vielen Fällen nur schwer möglich, während die Gefährdimg 
der Rechtssicherheit durch entlassene Sträflinge leider nur zu be- 
stimmt vorausgesagt werden kann. 

Die meisten der S. 175 erwähnten Gefangenen in Preußen, 
von denen die Strafvollzugsbeamten glaubten, dafl sie sich in das 
gesetzmäßige gesellschaftliche Leben nidit wieder einordnen las- 
sen, sind seit dem Termin dieser Feststellung wohl grGBtenteils 
in die Freiheit entlassen worden. Trotz der festen Üheizeugung, 
daß es nur eine Frage der Zeit ist, bis wann der zu Entlassende 
von neuem einbricht, seine Mitmenschen mit dem Messer angreift 
oder unsere Frauen und Kinder schändet» muß sich das Tor der 
Strafanstalt pünktlich auf die Minute öffnen. Ein bissiger Hund 
maß an die Kette gelegt werden; wehe dem Besitzer, der das 
unterlassen würdet Aber ein weit gefährlicherer Mensch wild mit 
staatlicher Erlaubnis wieder „an! die Menschheit losgelassen^ 

Vor mir liegt die Strafliste eines 40jährigen Mannes, der zur- 
zeit seine achte Strafe verbüßt, sämtlich erkannt wegen unzüch- 
tiger Angrife auf Kinder unter 14 Jahren. Die erste Strafe von 
sechs Monaten fällt in das Jahr 1886, die letzte auf den Juni 1901. 
Also in fünfzehn Jahren mußte derselbe Mensch achtmal wegen 
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desselben Verbrechens zusammen mit neun Jahren Gefängnis rider 
Zuchthaus bestraft werden; oft liegt zwischen zwei SLrafUlcn 
jrerade nur di*- /<Mt. walirond derer der Aufenth.ill üi der Straf« 
aiislaU ein iieueü Delikt verhindert. In kurzem wird er wieder ent- 
lassen. Welches Kind wird nun denni:»rhst die üeute seiner ge- 
f;iijrlu iRti Nfi^ungLii ?' Ein zweiter, em junger Bursche von 
!♦> Jahren, wird 1897 mit Rücksicht auf seine Jugend wegen Not- 
zuihtsversuches mit sechs Monaten Gc-fängniH bestraft. Ein Jahr 
später wegen desselben \ »-rbreehens mit einfiii Jahrf Gefänaiiis. 
I>ann fol'^t eine dreimonatige Strafe wegen Sachbeschadi;:iiii'; und 
kurz darauf « in«* Strafe von zwei Jahrf»n Gefängnis ur;jt ii v»t- 
suchter Notzuclit und iinzn( liti^ror BetaRliinu Also itiiKTlialli «mih-s 
Zeitraumes von nniit ganz fünf Jalirrii v^rluilite der jetzt erst 
21jaliri^e Mensch drei Jahre und neun Monate (iffangnis; aneh 
}>«•! iliin ist es doch über jeden Zweifel erhaben, dati vr in kuT/.rni 
von neuem vor Gericht erscheinen wird, nachdem liim abenu als 
die Geschlecht.Hehre eines Kindes oder einer Erwachf^nn ri /wiu 
Opfer gefallen. Em dnUrr Mann wird weg^'n versurht'T .\..t/u( hit 
1895 mit neun Monaten, wc/cii Körperverletzung l.'^ 'S mit drei 
Monat<»n Gefiingnis, Ibiib auf Grund des § 17(1 mit zs\» i Jahren 
sieben Monaten Zuchthaus bestraft. Am 24. Januar liKil wird er 
entlassen, am 2. Juni des gleichen Jahres greift er ein 12 jähriges 
Kind an und wird wegen versuchten Verbrechens des § 176* und 
Beleidigung' /u vier Monaten Gefängnis verurteilt! 

Jede» Kind, jede Frau, die Bolchen Men^^chen zum Opfer iäUt, 
wird zu einer Anklage gegen den SUai, der, um gegen den 
Rechtsbrecher das Phantom der ,»gerecbten Vergeltung" aufrecht 
zu erhalten, das höchste Gut unserer Frauen, ihre Gescfdechta- 
ehre, preisgibt. Ich hal»e die Beispiele, obgleich dieselbe Erschei- 
nung desunmiltelharenRückfalles ebenso hei Diebstahl und Körper- 
rerletzun«' nachzuweisen ist, absichtlieh gerade unter den Sittlich- 
keitsverbrechern gewählt. Ich möchte den Anhänger des Sühne 
gMlankens sehen, dem nicht der Gedanke käme« es w irr wohl 
beeeer gewesen, einen Menschen, dessen immer wiederhotte ^o(- 
socfatsdoUkte seine L-nverbcsserlichkeit bewiesen habt n ' rrul 
ra internieren, wenn ihm seine Frau, sein Kind geschändet nach 

* leb bibe «Mrhtlirh die Worte der errtcn AuHaKe steben leMO. Am 7. De- 

ttmbtf WTinio «Ut Str.^flinj: fnUasseti. Vier WiK-hfn sj^ttr v«>rv'rifr rr -)ch 
■11 fiwm lM>ihn^Tn MAilthenl (/oemke, Der .<tliuU dt-r ü««cUMii«n ror dco 
verniintirrt ZurrctmTin.'^fahnfin. M.S.tirKrimlNych 1, 

Aaehfeffanburr , Du V«rt««c)Mu und nliM BttkAapfuuf 1* 
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Hause gebracht würden. Müssen wir denn erst am eigenen Leibe 
die Unbaltbarkeit unseres beutigen Strahrerfahrens erproben? 
Sind wir denn mit Blindheit geschlagen gegen das, was wir täglich 
vor Augen sehen? Es muB ein Ende gemacht werden mit dem 
Zustande, der dem Verbrecher die Rückkehr in die Freiheit zu- 
sichert, wo er Gelegenheit findet, sich Yon neuem einige Jahre 
Strafe zu erweihen, der den friedlichen Staatsbürger «ber ohne 
Schutz läßtl 

Die amtliche preußische Statistik schließt ihre Betrach- 
tung über die Wahrscheinlichkeit des Rückfalles, deren mehrfach 
Erwähnung geschah, mit den Worten: „Hi^niach wären die In* 
sassen unserer Strafanstalten, welche bereits drei FreiheitS' 
strafen, darunter wenigstens eine von 6 Monaten oder längerer 
Dauer erlitten haben, fast sämtlich als endgültig vr r1 »ren anzu- 
sehen, mindestens w«äre nicht zu hoffen, daß der Aufenthalt in 
der Strafanstalt sie wieder zu nützlichen Mitgliedern der Gesell- 
schaft inachte. Der Statistiker hat bei der Feststellung dieses 
Ergebnisses Halt zu machen ; das weitere fällt in den Bereich 
des Kriminalisten und des Gesetzgebers." 

Wie aber kann der Kriminalist und Gesetzgeber vorgehen, 
um den beiden Problemen gleichzeitig gerecht zu werden: die 
Gesellschaft vor diesen gefährlichen Verbrechern zu schützen 
und diese Menschen zweckmäßig zu behandeln, um die Zahl 
der sozial noch Brauchbaren zu erhöhen? \ 

Anpassung der Strafe an die Individualität des Täters 
bis zu den letzten Konsequenzen, das ist die Aufgabe, 
Abschaffung des Strafmaßes die Lösung. 

Das Strafmaß ist in dem AugfMihlicke überflüssig, wo Ab 
?rhrr^rkung, Hesseriing und Sirhcning die Grundlagen iiiisoros 
Stiatrcf htcs bilden. ,,\Vir worden diese tabellarische Berechnung 
des Strafmaßes, welches durch ein \ erbrechen, ein Vergehen oder 
eine Überlretung verwirkt wird, solange b< liaUen, als der alte 
Rachegedankp , aus der barbarischen Kindheit des Menschen- 
geschlechtes eiilstanimt, noch unsere strafrechtlichen Anschau- 
ungen l»eherrsrht. So lan>ic wird der Richter, unbekümmert um 
<^den matlherzigen Humanismus» einer großartiiien und einheit- 
lichen Weitanschauung, neben das «Haben» verbrecherischen Tuns 
sein «Solb^ an Geld-, Ehren-, Prügel-, Freiheitsslrafi* setzen, damit 
der gerechten Ürdnunti dieser Welt Genüge izeschehe; su lange wird 
der Unglückliche, der in der jähen Aufwallung des Augenblicks, 
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unter dem Dnicke des Elends nnd der Not gefehlt bat, zusammen- 
brechen unter der Lnst des Spruches, der ihm onwiederbringlich 
die Blütenjahre seines Lebens raubt, um ihn als gebrochenen, 
freud* und freundloeen Mann wieder in den Kampf ums Dasein 
h in. III s zustoßen ; solange endlich wird der Gewohnheitsverbrecher 
frohlockend die Tage zählen, an denen sich ihm die Kerker* 
tftren dSnen naissen, um ihn nach kurxem, aber inhaltsreichem 
Genüsse seiner Freiheit von neuem aufzonelimen. Sommum jus 
somma injuria r* 

Der Gedanke, die Maflregeln gegen die Verbrecher von ihrem 
Verhalten abhängig an machen, liegt so nahe, daß wir uns nicht 
wundem dürfen, bereits im 18 Jahrhund« rt einen Vertreter der 
„unbestimmten Verurteilung" zu finden.* Damals trat die Frage, 
wie man mit den harmloseren Verbrechern verfahren könnte, 
zurück hinter der, was mit den nnrerbesserlicben geschehen 
könnte Die P'rucht der Bemühungen Kl eins war der § 5 des 
strafnchllichen Teile«? des. Al!^<'nipinf»ri T.nndrrrhts : „Diebe und 
andere Vcrhrorher, wolrho ihrf^r vordorl^men Neigungen we^on 
d»-tn y:«^in<'Mion Wc^-' n u'ffahrlieli wcnlcn kr»nrrn, ?:oI|fn auch 
nach austK'standcnor Mrafe des Vrrhaft^-s nu lii eher enllasscn 
werden, als bis sio aus^rewiesen halu-n. wir sit- sk h auf ririe 
ehrliche Art ernähren können". A'u b in oinrr preuüisehen Ka- 
binettsordre vom 1. Kebniar ITUU kelut 1 rs» !!.«» Gedanke wicnlr-r- 
,,Irh hnho homerkt, daß solir viel»' \ crtm'« ixT imd darunter 
>",:ar »uU hc, wolrhe durch meine Ouaiie lois^ekonuncn snid. so- 
IjK'ich wiHnr \ orl»r»M lM'n lu'?anr*'n fmh»»n. Mf*hrent'"ils kann 
di^'<>»*s wohl in drr ';:in/li« h<Mi \ <Tdi'rl)th('il d«'s \ <*rl>r**clifrs si'iufn 
firund haben, und al-^ iaiin hh il t zur Si< hersteilung des F.igen 
tums gfgcn Diel)c und Hauht r kern anderes Mittel als deren 
lebenswierifre Fin«^|MTrun(; (ihri!: "* 

Ab< r wie diese KuLiacttsurdrr di.- I iln<or<i«' als MiiUd emp- 
fiehlt, um dorn soff>rti<?en Rückfall ont.i'-'/i'ni'iiwirkt.ii, also allr.s 
zu yersuth«n wüimehl, das CI< selz die^e (It^ln-nswieripf Hin 

Sperrung) imi Gerecbti-knf \ < rurilnen kann", no auch Klein umi 
die hinter ihm stehrnd» Juiist^Mifakulliil in H-ille. Sm» sagt in 
einem I rteil vom Jaiire 1797*: ,.uni dem inquisiten noch Ue- 

* KmepeliQ, Üi« AlwcfaftOteif 4m Sinftnaiff«. 8. IT. 

* von Lifit. E. P. Klciii «nd «H« «dImÜmbU VtnrtoOsi«. AnftwbtlidM 
AnlMix» uiiil V'.rirlire. % 14^ 

* n onfeli). Z«^ -(it:r.l<rt Jatm rOrvorg«. 6«Hiii »K 

* von LifXt» a. A. Ü. äi. 150. 
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weg^ründe zxa Besaerong zu geben, weide die lebenswierii» 
Gefangenschaft ihrer Quantität nach von aeinem kOnftigen Be* 
tragen abhängig gemacht". 

Der Schatz, den hier einige wenige Leute zu heben vemcht 
haben, liegt auch heute noch tief unter einem Wust dogmatiacher 
Bestimmungen begraben, die alles beräckaichtigen, nur nicht die 
psychologische Eigenart (der Verbrecher. Und doch, wie lo 
ganz anders, gefestigter, harmonischer und — besser würde sieb 
die Rechtsprechung gestalten unter dem Einflüsse eines Straf- 
rechtes, das nicht gegen den Gelegenheitsverbrecher blind 
wütet und schwach ist gegen den Unverbesserlichen. Bei 
beiden wird die Bedeutung des unbestimmten Straf Urteils 
von ganz verschiedener Wirkung sein. Der Erstbestrafte 
wird, wenn die bedingte Verurteilung nicht aiiw cndijar war, 
das Strafgefängnis mit dem ehrlichen WunsLh«' der Bess«*- 
rung betreten. Reue und sein eigenes iiewistseu haben ihn m 
Innersten erschüttert; er hat die besten Vorsätze gefaßt. Tnd 
nun weiß er, daß er die Freiheit sich selbst errin l^'h muli. 
daß er auch unter den neuen Verhältnissen, unter deiien er zu 
leben gezwungen ist, beweisen muß, ob er innerlich gefestigt ist 
Er kämpft um die Entlassung, und sie wird ihm zu tfil ; noch 
schwebt die Widerrufimg einige Jahre über ihm, als Merkzeichen 
des Überstand cnen, als Warnungssignal für die Zukunft. Aber er 
wird seinen guten Vorsätzen nicht untreu, der Staat hat einen an- 
ständigen Menschen mehr. 

Auch dem Leichtfertigen, der jetzt ohne viel Skrupel 
seine paar Monate ,^bmacht", kommt die Majestät des Rechtes 
ganz anders zum Bewußtsein. Bei besserer psychologischer 
Schulung der Stiafvollzugsbeamten muß es gelingen, die Ober- 
flächlichkeit einer zur Schau getragenen Heue zu erkennen; der 
Leichtsinnige faßt wohl auch den Vorsatz, tsich zu bessern, 
aber er wird nicht emstlich gebessert. Die paar Monate^ die er 
nach dem herrschenden Rechte abzusitzen hat, verstreichen, aba 
es wird keine Anstalt getroffen, ihn zu entlassen. In eintöniger 
Langsamkeit Teninnt ein Tag nach dem andern nnd mahnt ihn 
stets von neuem zur Einkehr in sich selbst, bringt ihm zum SewuBt* 
sein, daß er nur bei innerer Wandlung die Freiheit gewinnen kann. 
Der Emst des Lebens knickt dem Leichtsinn die FlQgel. Wenn er 
dann endlich zur Einsicht gekommen ist, und die Tore der Strafu- 
stalt sich hinter ihm schlieBen, so werden emstlichere Absichten 
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des Wohlverhaltens ihn begleiten. Auch ihn trifft die Drohung 
des Widerrufes; und er weiß, daß es keine leere Drohung ist, 
i'T kennt jetzt den vollen Ernst der Straf»' und fürchtet sie. Viel- 
leicht erreichen wir bei ihm nicht mehr, keine wirkliche Besse- 
fuiii;. alu r stllisl dieses Surrogat sichert den Rechtsüieden 
eher wir jet/f. 

l nd endlich der !■ n vorbesserl iche. Soll er ganz holTiuings- 
|t>s s^^ine Jahre hintt*r K- rkormauern vertrauern? Wenn es üicht 
aii'l' rs i:^ht. srewiß. S| «ni doch auch unsere heütijre R#vohtsord- 
nung Mensi Ix'ii lrl>erislanglich ein, von dei»en manch einer, wie 
die Rrfahniii'^en Ix'i ReT:i»'»digiin«!en beweisen, ganz ungefährlich 
ist, I{<-sinnt si< h dorli auch iiH'tnand. hri <'in»'ni '/emeintrefährliehen 
( eistrskraiiken die liiternieniii«; auf L<'l»<«Ti-!;'«'il zu v*'r!aii;;en. 
Warum alö<» nicht auch für den Verl)r<'( fR'r / Ich kenne <'inen 
j-tzt ^geisteskrank gewordenen Züchtlinii. der « inraal sieben, einmal 
acht Jahre im Zuchthaus wegen Notziu ht verbüßte, nur durch 
eine kurze Pause der Freiheit unterbrochen. Entlassen, griff er 
in den nächsten Wochen bereits an zwei aafeinanderfol<;enden 
Tagen zwei Frauen an und notzüchtigte sie; nun wanderte er 
abermals auf 16 Jahre ins Zuchthaus. Der Unterschie<l gegenüber 
der dauernden Interniernng ist also nur der, daß ihm jeUt 
der Slaat so viel freie Zeit gibt, um sich erst die Strafe wie<ler zu 
Terdienen, daß der Staat erst des Opfers der Gesundlieit und 
Ehre einiger tmbescholtener junger Mädchen bedarf» ehe er sich 
das Recht anmaßt, das su tun, was doch nur zu natfirlich ist 

Ich wage es sogar, noch eine Hoifnung auszusprechen, die 
scheinbar der Ansicht von der UnTorbesserlichkeit vieler Ver 
brecber, die ich selbst ja auch vertrete, widerspricht Ich glaube, 
daß ein solches Strafsystem vielleicht doch noch manchen retten 
wird, der jetzt unfehlbar zugrunde geht Ich betrachte allerdings, 
wie ich mehrfach betont habe, die Unverbesserlichkeit nicht als 
die Folge einer angeborenen kriminellen Neigung, sondern nur 
als die Unfähigkeit bei einer vielfach unzulänglichen Veran- 
lagung und Erziehung, unier den heutigen sozialen Verhältnissen 
ohne Übergriffe in die Rechtssphäre anderer zu leben« Warum 
sollte es nun nicht unablässiger Mühe gelingen, in dem ver 
loren Gegebenen doch noch einen Funken anständiger Gesinnung 
zu en«i'ecken und ihn langsam und mühsam doch noch nachträg- 
lich zu erziehen? Jetzt kann das nur schwer glücken, weil der 
Verbrecher weiß, wann seine Strafe d-u Lüde ist; ist er aber 
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selbst der Lenker seines Geschickes, so wedct das doch viel- 
leicht den Wunsch nach Besserung, dem dann die ernste Fürsorge 
und die langjährige Zucht den Weg weist. Mißlingt das Bestreben 
zur Umkehr, nun so bleibt nichts, aber auch gar nichts anderes 
übrig wie die Ans sonderang ans der Gesellschaft 

Wer aber soll die Entscheidung über den Zeitpunkt der 
Entlassung oder die dauernde Zurückhaltung treffen? ..Gegen 
die praktische Üurchführbarkeit der Trennung in Gelegenheils-, 
Gewohnheits und um orltcsserliche Verbrecher", machte Frank* 
geltend, spricht die Kuiisequenz, daß die Unterscheidung nicht 
Sache des Richters sein kann, sondern dem Strafanstal tsbeamtea 
überlassen werden muß. Eine derartige Folgerung aber — mit 
andern Worten die Zulassung der unbestimmten Strafurteile — 
ist in den nächsten Jahrhunderten unannehmbar, uuannehnibir 
deshalb, weil es uns vorläuiig an der Möglichkeit fehlt, emea 
Menschen in seuiem innersten Sein zu erkennen, und weil die 
Strafvollzugsbeainten nicht das Vertrauen des Volkes genießen, 
dessen Vorhandensein unentbehrliche Voraussetzung für jedes 
Eingreifen in die menschliche Freiheit ist." 

Beide Gegengründe haben ihre Berechtigung, aber — nur 
unter der Herrschaft des heutigen Straf rechtes. Der Richter 
würde in einem zu k ü n f ti gen nicht nur das Bindeglied zwischen 
dem Untersuchungsrichter und dem StrafroUzngsbeamten sein, 
nicht nur die Schuldfrage feststellen. Es erwachsen Uun im 
Gegensatze zu der heutigen Tätigkeit sog^ recht schwierige A# 
gaben. Er wird den Versuch zu machen haben» durch grOfleie 
Berücksichtigung der äufieren Ursachen eines Verbrechens und 
eine feinere psychologische Analyse der Persönlichkeit des Ti- 
ters yon voml^rein diejenigen auszuscheiden, bei denen der Ver< 
such eines Strafaufschubes gemacht werden kann. Er wünfe 
zu bestimmen haben, unter welchen Bedingungen die Schadlos- 
haltung zu geschehen hat, und dafür sorgen, daß der Geschädigte 
zu seinem Rechte kommt. Er wflrde diejenigen auswählen, bei 
denen an die Stelle der heutigen schematischen Aburteilung eine 
Behandlung und Erziehung aussichtsreicher ist als die Strafe. 

Das geschieht ja heute schon bei den Jugendlichen und bii 



• Mitt. der IKV. 6, 577. Ich i^lauhe mich nicht zu irren, wenn i- h -u; 
nehme, dai^ Frank heute diesen ablehnenden Standpunkt nicht mthr in voucoi 
Umfange aufrecht erhält. 
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zu einem gewissen Grade hei Hen Opi«toskrAnk<^n h.urul ist aber 
die Zahl derrr ni< ht ersi liopft. hci (i» ri» ii das (iefanpnis ebenso 
geringen als eine 7%rf>rkiu.iL>iu«' Üchaiuilunp pn^f^n Erfolg ver 
spru hl: es sin<! vor allern «Ii«' Trink*'r innf \ cri'nnii'Tt Zurech- 
nungsf ähi i] , derer? rt-'ch ausfuhrlit li«*r hl wt-rden muß. 

Der Strafri( hier, dmi das Probleni t iiiei ]isy< tiolotrisch.m Be- 
gutarhltinj fines Talefb zur Lösung gestellt wird, tmdet doch 
dabei eine wertvollere und anrcgen<lere (te|.»';rnlie»l, tf< iii<' Fähig 
keilen zu zeigen und zu bewähren, aln jetzt, wo er mit <i»'r täy- 
lirhen \ Inirtejlung vun Lelliern und Vagabunden, ItaufUulden und 
ÜH Ipcii /m fast maschinenmäßigem Arbeilen gezwungen i»t. wo er- 
bebhi Iu re gt istige Anforderungen an ihn mir bei feineu l nter 
schieden zwischen |{< trug und rnterschlaguug und dergleichen ge- 
stelltwerden, sowetl thin nicht auch dabei schon das Reichsgericht 
das Nachdenken abgenonnnen hat. Weiterhin aber ist die Tätig- 
keit des Richters auch damit nicht abgeschlossen, daU er ein**n 
Verbrecher. Ikm dem er eine ernsthafte Reugung unter die staat- 
liche Ordnung, eine gründliche Erziehung für notwendig erachtet, 
dem Slrafvollzugsbeamtcn übergibt. Er soll sich auch an dessen 
weiteren Schicksalen verantwortlich beteiligen. 

Zur Ausbildung unserer Richter wird, das ist wohl bestimmt 
Torausausageu, in Zukunft auch diezeitweiligeDicnstleistung 
in den Strafanstalten gehören.^ Ist es doch schon bei dm jetzigen 
Gesetz ein schreiender Mißstand, daß der Richter Strafen aus- 
spricht. Ton deren Vollziehung er kaum eine Vorstellung hat. 
Natürlich kann es sich dabei nicht um ein paar Besuche in irgend- 
einer Strafanstalt handeln, nicht um die Demonstrierong und Er- 
örterung einiger besonders schwerer Verbrechen. Das wäre fast 
noch schlimmer als der heutige Zustand, wenn die falsche Vor- 
stellung erweckt würde, als könnte man so eindringen in die Me- 
thoden und die Wirkung des Strafvollzugs, eindringen vor 
allem in die Tiefe einer Menschenseele. Nein, praktisch mit- 
arbeiten müßte der zukünftige Richter, er müßte sich selbst ein- 
gehend mit den Verbrechern befassen, (tutachten aus- 
arbeiten, ob der Verbrecher vorl&ufig entlassen, ob ihm Vertrau<'n 
geschenkt werden kann, ob er ungebessert ist 

Der Richter selbst aber müßte weiter den Strafvollzug 

pfleg«. MSchrlrimPfyrb. 1. 377. 
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überwachen und die Entscheidung mit z\i treffen haben, 
was mit dem Gefangenen zu geschehen hat. Das ist jetzt schon 
in Baden und Württomber!? der Fall. In Württemberg haben in 
den Strafanstaltskollegien höhere Justiz-, Verwaltungs-, Medizinal- 
beamte, Geistliche beider Konfessionen, ja, auch ein kaufmänni- 
sches Mitglied Sitz und Stimme; in Baden gehört zu der ver- 
stärkten Beamtonkonfcrenz außer einigen Bürgern als Vor- 
gesetzter ein Landgerichlsdircktor oder ein Landgerichtsrat. 
Durch die Mitwirkung der Richter und einiger Laien, am besten 
solcher, die gleichzeitig die Vertreter der Fürsorgevereine (vergl. 
S. 203) sind, würde am besten der Gefahr vorgebeugt, der erfah- 
rungsmäßig die meisten Verwaltungsbehördea unterliegen, dem 
Geffihl der eigenen Überlegenheit gegenüber Femerstehenden. „Wir 
Strafanstaltsbeamten bilden uns sehr leicht zu Autokraten und 
infaUiblen Leuten aus", sagt Krohne. 

Die Jahresvetsammlung der internationalen krinunalistischen 
Vereinigung nahm 1897 folgende von Seuffert und Krohne ver* 
faßten Thesen an: 

1. Zur Sicherung eines zweckmäßigen Strafvollzuces hab 'ii ni 
regelmäßiger Wiederkehr an den Konferenzen der Uijer 
beamten in den größeren Gefängnissen und Strafanstalten 
von der Aufsichtsbehörde abgeordnete Vertrauensmänner 
mitzuwirken. Unter diesen dürfen Mitglieder der Füisorge- 
organe nicht fehlen. , 

2. Zu den Frauengefängnissen sind auch Frauen abzuordnen. 

3. Die abgeordneten Personen haben das Recht, die Gefangenen 
ohne Zeugen zu besuchen. 

4. Sie haben namentlich bei den Beschlüssen über die Straf- 
Unterbrechung, vorläufige Entlassung und Begnadigung mit- 
zuwirken. 

In P^ußen ist allerdings die Mitwirkung von Personen, die 
dem Strafvollzug fernstehen, nur im bescheidensten Maße mdg* 
lieh. Trotz der wannen Befürwortung Krohnes, der den von 
den Fürsorgevereinen zu entsendenden Vertrauenspersonen „das 
weiteste Entgegenkommen" zusichert und ihnen das Recht zu- 
erkennt, „von Zelle zu Zelle zu gehen, sich unter vier Augen mit 
den Gefangenen zu unterhalten", ist von ^ner wirklich ersprieß- 
lichen Tätigkeit dieser Hülfspersonen nicht die Rede. Sie schei- 
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tert «instweileD an der auch von Krohne zagestandenen „starken 
Abneigiuii^' der Gettngnisbeamten gegeo die neue Einrichtang.* 

IMeter iMssiTe WiderBland muß beseitigt werden, und er wird 
um 80 eher zu beseitigen sein, je umfassender die Aufgaben 
des Sttafvolhmgs werden. 

Die weit ausschauenden Plftne einer Abschaffung des Straf- 
maßes werden zu einer erheblichen Erweiterung der Thesen der 
I.K.V. fahren. Die Hitwirkung der Staatsanwaltschaft, der 
Gerichte und der Verwaltungsbehörden muß in viel höherem 
liaße gesichert sein, selbstverständlich eine Mitwirkung, die sich 
nicht auf die Teilnahme an Konferenzen beschränkt. 

Die Hauptarbeit allerdings wird und nmL5 den Slrafvoll- 
zugsbeauitea zufallen. Sie küiiDca ihn^r Aufgabe nur 'gerecht 
werden, wenn sie eine sfriind liehe uai vieLseitige Vorbildung 
besitzen, Wulffon* hält für iUm Slrafanslaltsdi.-rist nur einten 
,,durch dl»' staatsanu.tlili» h«* und p'erirlif lu he Praxis ge^anJT' niMi 
KriminnÜstm** für eooi';inet. „vorau.sg«'s<'tzt. dal3 er ni( Iii t*twa 
nur Jurist ist. was ;:l<'i( lil-*'deutend mit Furinalisl wäre". Ob 
wirklich nur aus jurislisi licn Kreisen -/ute Anstaltsleiter zu ge- 
winnen sind, hall«' f< l) für fraglich. U<dil aber unterschn'ih*^ 
irh seine weiler^Mi \^ur(<-: ..Frziehun;. Psy( hnl.igie und Inner 
in lik'Mi. das sind «iie drei «'rh<diten Furdrruri;:<'n, welche wir an 
dfii .Strafvullzu^' der /ukuiift zu stellen h;ilM'n. Mit Tnilitärisi hrr 
Disziplinienuiu'. bureaukratischem Formaiisnius und Handwerker- 
kenntnissen allein ist nichts gewonnen**. Nur „wirklich er 
zieherisch veranlagte Persönlichkeiten eignen sich für den Straf- 
anstültsdienst". Für den Strafvollzug sind die besten Beamten 
gerade gut genug, ich erinnere nochmals an Krohn. s Worte: 
»pHaben Sie das beste Gesetz, den besten R ichler. das l»oste Er- 
kenntnis, und es ist der Strafv<))l/ut!sbeamte nicht fähi^. dann kann 
man das Gesetz in den Papierkorb werfen und das Erkenntnis 
rerbrennen**. 

Die Al>s( Iiafung des Strafmaßes, die vorla iflu^e Kntla>-uTig. 
die ganze Hoffnung auf Besserung unserer gefährdeten 1^^ hts 
Sicherheit steht und fällt mit der Organisation des StrafroU- 
suges. Dort, wo der Gefangene allein wirksam für eine bessere 
Zukunft vorbereitet werden kann, dort ist der Hebel anzusetzen. 

■ Ton Kohden, Einig» wifhtigwe P>oblem»d<r BnlUwf nwnlttraorya. ItScbr- 
KriiDr<*yrli. *. VM. 

* Wulff en, KtfonobcMrebongen «of dem Gehicie de» skrafvoUsuf». Uro 
dm lyOö. 
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Die Beliandiong der Jugendlichen und der vemiudert 

Zurechnungsfähigen. 

Die orsto verbrecherische Handlung bringt nach unserer 
jetzigen Gesetzpebiint; das unglückliche Geschöpf, sobald es das 
zwölfte Lebensjahr vollendet hat, vor die Schranken des Gerichts. 
Bei der Beurteilung des Schadens, den die öffentlichen Ver- 
handlungen anrichten, werden wir -^.ni* tun, zwei Gruppen der 
verbrecherischen Kinder zu unterscheiden; solche, die einer be- 
sonders verlockenden Gelegenheit nirfit wnierstehnn konnten, 
innerlich unverdorbene, und suiche, die in verbrecherischer 
Umgebung aufgewachsen, von frühester Jugend an verdorben, 
nur die Furcht vor Strafe, vor der Polizei kennen, nicht aber die 
Scheu vor Unrecht. Für ein Kind der ersten Gruppe wird eine 
Verhandlung ein iMakel sein, den es auch bei Freisprechung mit 
sich heruiuschlepyt<»n muß, dessen vernictiff mlrr Eindruck um so 
weniger verwinuieu wird, je unverdorbener es ist. Und mit ihm 
haben die Angehörigen zu leiden, deren Schuld oft sehr gering 
ist. Das Kind wird in der Schule von den Altersgenossen ver- 
achtet, von den Lehrern mit kühler Zurückhaltung beobachtet ; 
hinter jeder verzeihlichen Unart wittert die Schule unfi F;unilie 
das Gespenst verbrecherischer Neigungen. Ein emplindsaines Ge- 
müt kann unter iliesein dauernden Drucke erliegen. Bei ihm wäre 
— das bedarf keiner Worte — die Verhandlung um so unnötiger 
gewesen, als die vorausgesetzte Veranlagung durch erziehUche 
-\iaßrege!r weit sicherer gekräftigt worden wäre. 

Ganz anders die be.sonders in GrußsUidten heimische Gnippe 
von Kindern, die in Zuchtlosigkeit und Selbstsucht groß werden. 
Für sie bedeutet die erste Gerichtsverliandlung den ersten Schritt 
zur Selbständigkeit. Trotz aller geistigen und körperUchan Un- 
reife fühlt sich das Kind von da ab als ein Erwachsener, denn 
es wurde ja vom Gericht als solcher behandelt. Es war der Held 
einer vom Staate berücksichtigten Handlung und wartet nüt ge- 
hobenem Selbstgefühl auf den Bericht der Zeitungen über düe 
Gerichtssitzung. Diese Empfindung, eine Rolle in der Öffent- 
lichkeit gespielt zn haben, beschränkt sich nicht auf den T&ter. 
Auch seine Kameraden werden ihn mit besonderem Respekt be- 
trachten, allerdings in den Terschiedensten Abstufungen. Seine 
Gesinnungsgenossen werden ihn bewundern. Es hiefie aber die 
Psychologie der Kinder verkennen, wenn man annehmen wollte, 
daß sein Beispiel auf die Unverdorbenen nur abschreckend und 
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abstofiend wirkt. Die kindliche Phantasie wird durch alles Un* 
lewOhnliche erre^; der jugendliche Missetäter erscheint auch 
dem Unverdorbensten nicht ohne einen Beigeschmack des Beson- 
deren, nnd in das Gefühl der Verachtnng mischt sich das einer 
scheuen Achtung vor seiner Selbständigkeit» dem frühzeitigen £r- 
wachsensein. 

Der Schaden, den die Anwesenheit eines solchen Kindes in 
einer Schule anrichtet, ist gar nicht abzusehen, l'nd auch diiim, 
wtuji das Knid nach öffentlicher Verhandlunc freigesprochen, 
nicht der Schule zurückpejreben, sontN rn in Zwangserziehung 
gi'ltrarhf wird. imi* \ don Schülern wird st in Name, seino Tat. sein 
Vcr}j.'ilt<Mi vor (i«'ri('hi umh l;inee einen (iosprärhsstoff bilden. 
de».S4^h vcrdcrblK'hc bei getMgnoterii I'.odcn vjvllfuht die 

erste Bresche in die noch wenig fest gefügten sitiJichen Anschau- 
ungen legt. 

Bis zum 14. Lebensjahr dauert die gesetzliche Schul 
pflicht: so lange bedarf das Kind der Erziehung durch die 
Schule. Kein Mensch denkt daran, ein solches Kind, weil es dann 
der Schule entwachsen ist. weil seine soziale Selb8tän<ligkeit 
beginnt, für geistig und körperlich reif zu halten. Warum überliiöt 
man das verbrecherische Kind nicht mindestt^ns bis zu dieser 
Grenze der Schuldisziplin? l'nd wenn diese versagt, wenn 
die Rücksicht auf die anderen Schüler die Anssondening eines ver 
brecherischen Kindes notwendig macht, warum versucht man nicht 
gleich die Fürsorgeersiehnng in die Wege zu leiten, statt ihr 
erst eine öffentliche Verhandlung oder gar eine Gefängnisstrafe 
vorangehen zu lassen? 

Die Strafe ist ein zweischneidiges Schwert Solange sie den 
Übeltäter von der Feme bedroht, mag sie vielleicht abschrecken. 
Hat er sie aber aus der Nähe kennen gelernt» so ist die Wirkung 
abgestumpft; die zweite Bestrafung wird weit weniger sefürchtet 
als die erste. Das ist schon bei dem Erwachsenen nach den Er* 
gebnissen der RQekfallslatistik nur allza deutlich: um wieviel 
mehr muß die Wirksamkeit der Strafandrohung verlieren» wenn 
der Jugendliche sie aus der N&he kennen gelernt hat. wenn di;r 
Heranwachsende sie in seine Jugenderinnerungen verflicht. 

Die A b hü ßu n g der Strafe soll nach Möglichkeit so geschehen, 
da.U der Jugendliche v(m den älteren Verbrechern getrennt bleibt 
Völlr; dur» hfuhrbar ist diese Trennung nicht. Es genügt übrigens 
itucb da.«* lieisaramensein mit etwas erfahreneren Altersgenossen, 
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um admell jeden Rest von Anstand« Reue, guten Vorsätzen zu er* 
sticken. So stellte ich fest, daß kleine Mädchen, die noch nicht 
menstruiert waren, erstaunlich gut tÜber sexuelle Verurrungen aller 
Art unterrichtet waren. Die Lchrmeisterin war eine frühreife und 
früh verdorbene Altersgen oss in im Gefängnis gewesen! Die 
strengere Durchführung der Einzelhaft hätte das vielleicht ver* 
hindern können, aber die Untersuchungshaft und die kleinen Amts* 
geri( htsgefängnisse streuen auch bei dem besten Strafvollzug ihre 
▼erderbliche Saat auf dem nur zu empfänglichen Boden aus. 

Von Liszt^ hat den Schluß aus ähnlichen Anschauungen in 
die Worte gefaßt: „Wenn ein Jugendlicher ein Verbrechen begeht, 
und wir lassen ihn laufen, so ist die Wahrscheinlichkeit, daß er 
wieder ein Verbrechen begeht, geringer, als wenn wir ilin be- 
strafen". Wir sollen ihn nicht bestrafen, aber wir müssen ihn 
auch gar nicht laufen lassen. Das f ürsorgeerziehungs geset?, 
berechtigt uns zurzeit, nach Abbüßung der Strafe dem weiteren 
Verfall iti einen verbrecherischen Lebenswandel dadurch Einhalt 
zu tun, daß wir die versäumte Erziehung nachzuholen suchen. 
Was bedeutet nun, weun ein 12- oder 13jähriges Kind sich gegen 
die Strafgesetze vergangen hat, eine Strafe von wenigen Monaten 
gegenüber der Fürsorgeerziehung, die bis zum 20. Jahr fortgesetzt 
wird? Wozu erst noch die Strafe, warum nicht gleich in eine 
Erziehungsanstalt? Im Falle der Freisprechung wegen mangeln- 
der Einsicht gestattete auch die Strafgesetzgebung schon früher 
die Zwangserziehung. Wozu dann erst noch das Schauspiel einer 
öffentlichen Verhandlung? Nur um festzustellen, ob nicht am 
Ende docli die Einsicht vorhanden war; das scheint uiir nicht 
lohnend, solange es vorkommen kann, daß die Einsicht bejaht 
wird, obgleich das Kind in einer Hülfsschule für Schwachbegabte 
gewesen war 1 Das könnte doch auch die Voruntersuchung bereits 
erledigen, um dem Unfug ein Ende zu machen, dafi m unsem 
Gerichtssälen Kinder eine öffentliche Rolle spielen. 

Kinder gehören weder vor den Strafrichter noch in das 
Gefängnis. Die ganze Frage sollte sich also höchstens darum 
drehen, bis zu welchem Alter man statt des Strafgesetzes die 
Erziehung zur Anwendung bringen muß. Die internationale kri- 
minalistische Vereinigung' hat sich für das rierzehnte Lebens- 
jahr als Beginn, der Strafmündigkeit entschieden, unter Ablehnung 

* X. Lisil, Die Kriminalität der Jugeodlicfaen. Sttmfrechtlictie AuMtze 
und Vortiftge. % 339. 

* Httteihingen der IKV. 3. 3«. 
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des onprf&nglidien VoncUags von Krohne, von Liszt und 

Appelius, die das sechsehnte Lebensjahr für den geeigneten 
Tenniii sridärten^eme Ansicht, die der dritte Teil der um Gutachten 
lebetenen StrafonsUItsleituiigen ebeoiaUs vertreten hatte. 

Bevor das Kind der Schule entwachsen ist, sollte es selbst- 
versländlich nicht als erwachsen, sondern als Rind behandelt 
werden. Das vierxehnte Jahr ist also das mindeste, was verlangt 
werden mufi. Dann tritt das heranwachsende Individuum in die 
Entwicklungsjahre ein, in Jahre des „Manjrrls an innerem 
Halt"», die nicht nach dem Maßstab des Erwachsenen lieurteilt 
werden dürfen. Diese eigenartigen Zustände der Pubertätszeit in 
f'.tnklan«; mit den Strafgesetzen zu l)ringen, iiliersteigt weil die 
Zi lt. die der Richter dem Einzelfall widmen k tun. Wenn er es 
atxT krinnte. so würde sein Lrteil fast ausnaliiaslos daliin ^ehen, 
stall dt i kürzeren Strafe, die das Gesetz vors« lireibt, eine 
langdauernde Erziehung für notwendig zu erklarrn. Es pibt 
auch Ausnahmen. Fiille. in denen die Tat so ofFenkuiniig als leichte 
Verirrunp ers< heint, daß die größte Milde am Platze ist. Dio offi. 
zielle Anerkennung soh her V«irknmmni8se hat ihren Ausflni- k in 
der ,.hedin sten lie n ad i u n g" ^iffiinden. Nur erstmalig: hrsfrafte 
Jugendliche, deren ."^traff s«m )is Mnnal<' nicht über^rhr' it«'!, ?.<illcn 
im allgemeinen dii'srr Wohhat leilhaflig werdf^n. l)rn hvdrnkhcheu 
Elementen alnT dntht di«' l'ursorjieerziehung nach der s^lrafe, doch 
off#»nbar, weil man du- Straft' m den meisten Fällen nieht für aus- 
reichend erachtet. Si» Idcibt ei^ientln h nur zu wiinsrhen übrig, 
daß dl»- B4diandlung der jii^rendlii h<'n liecht-Hbrecher reirhsso- 
^«*tzli( h und cinheitlir h <^ere;i( lt wünie. Das PrML'ranirn 
wurde sicli kurz so zusanuiienfassen lassen: V r w a h r 1 <• le 
Jugendlit he bedürfen der Zw angs- oder Fürsorgeerziehung, 
auch ohne daß sie sich gegen die Strafgesetze vergangen haben. 
Eine Strafverfolgung findet erst nach dem voUendet^^n «^ech- 
zehnten Lebensjahre statt; die Verhandlungen sind nicht öffent- 
lich. Die Entscheidung kann stets statt der Strafe auf Für- 
sorgeersiehnng erkennen Handelt es sich um gerini?*' Ver- 
fehhmgen, so wird der Strafvollzug bis zum vollendeten 21 I 
bensjahr aufgeschoben. Um Wohlverhalten dann erlassen. Bei 
Bückf&Uigkeii bedingt Verarteilter wird die Fürsorge- 
erxiehnng angeordnet Das Programm deckt sich im wesent^ 

' ALi.li ! Trainer, £atwickhiiifa|)abre iiiMi G«Mrtzg«b«iUii;. G<VUmfvfi l'tÄü. 
W. Kr. kÄsmcr. S. 3. 
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liehen mit dem der intematlonaleii kriminalistischen Vereinigung, 
nur daß ich den nrsprOngUchen Entwurf wiedeiheigesteUt wineB 
möchte. Vor allem, weil er das Alter vom 14. bis 16. Jahr psy- 
chologisch richtiger beurteilt als die Thesen. 

Ganz besmidefs wichtig erscheint mir die Behandlung der- 
jenigen Personen, die zwischen geistiger Gesundheit und geistiger 
Erkrankung stehen, für die man mit Recht die Einfühmng des 
Begriffes einer „verminderten Zurechnungsfähigkeit"« ver- 
langt. Unser Strafgesetz kennt im Gegensatz zu denen mancher 
früherer deutscher Staaten und vieler ausländischer den Begriff 
nicht. Allmählich ist aber die Überzeugung, daß es neben den 
Geisteskranken und neben den Gesunden noch zahlreiche Indi- 
viduen gibt, die nicht mit gleichem Maße gemessen werden dürfen, 
allgemein durchgedrungen. Die mildernden Umstände sollten, 
so wurde zur Begründung der Ablehnung einer „verminderten 
Zurechnungsfähigkeit" in den Beratungen des Reichstajres ver- 
kündet, „das praktische Bedürfnis, welches jener Bestunnjung, 
die vorgeschlagen worden ist, unverkennbar unterhegt, in der 
Hauptsache erledigen". 

Ich will mich hier nicht damit aufhalten, daß für die schwer- 
sten Verbrechen gar keine mildernden Umstände bestehen, nicht 
damit, daß der kompetenteste Beurteiler dieser schwierigen Zu- 
stände, der Arzt, durch den Richter ersetzt ist, es genügt hier 
wohl zu betonen, da0 die Wirkung der mildeniden Umstände 
genau dem entgegengesetzt ist. was eine vernünftige Kriminal- 
politik verlangt. Nach heutigem Rechte wird der vermindert 
Zurechnungsfähige milder, d. h. kürzer bestraft. Damit wird ilim 
vielleicht rjor lotzto Halt geraubt, den er noch besaß. Das B^ 
wußtsein, mit einer Itk hten Strafe davonzukommen, verringert 
immer mehr die Furcht vor der Strafe, das einzige Motiv, was ihn 
vielleicht noch vor kriminellen Handlungen abschreckte. Selbst 
aber wenn diese Minderwertigen nicht in der Milde des Urteils 
eine Art Freibriet für ihr Handehi erblicken, so bleibt immer nocli 

* Vergleiche hierzu meine AusfOhrunifeii in Uocbes Handbucii der ^endiiL 
Psychiatrie. S. 34. von Liszt, SchvtS d«r QtMUachftlt gegen gemeingeAMkto 
Cteisteskraoke iiodv«niiindert Zurechnnn^sOhigtt. HSchrKriinaPsyeh. l,8.BtfUr 
Die Belumdhiig der vennindert ZtnechnungsUfaigeD im Vorentwnrf m esum 
schweizerisrhen Strafgesetzbuch. MScbrKrimPsych. 1,77. Bleuler, Zar Br^t^and« 
jung GemeingtHlhrliriier. MPchrKriiiiPsych. 1. 02. Hoepel. f>M- aolLiiulluDf 
der Minderwertigen. MSchrKrim Psych. 1. ."^.33. Kraepclio, Zur Vnft der ge- 
mindert ZurechnungsßbigeD. JMSchrKiimPsych. 1, 478. 
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die Tatsache, daß die kurze Strafe nutzlos ist. Irh habo os 
mehrfarl» erlebt, daß derartige* psychnpatliisrhc Personen im <m« 
fiitile ihn'i suzial»'n rnbraucbbarkeit selbst um rocht lan^e Strafen 
l-aU-n in der — vielleicht vergeblichen Huffmmi; iir/.wisrhon 
iiire mangelnde Eneriiic *:pkrafti^rt zu sehen, jedenfalls aber in dem 
richtigen (iefiihic. daß eine kurzzeitige Straie keiaen Eindruck 
iiiiiierUssen wordo. 

l^m wieviel raisamer erscInMiit der Vorschlag, sokh«' Indivi 
duen njrht quantitativ kürzer, sondern qualitativ anders 
zu bestrafen. Diese gewünschte Änderung des Strafvollzuges 
^ürde sich der Eigenart jeder Person anzupassen haben, und je 
aach dieser bald mehr den therapeutischen, bald den erziehe risch^^ii 
Cresicbispunkt berücksichtigen, unter Umständen auch zur ein- 
fachen Ausscheidung aus der Gesellschaft führen müssen dorcii 
daoerndc Unterbringung in einer geeigneten Anstalt. 

„La responsabilite proportionelle n'est toutofois acceptable que 
90O8 la reserve formelle d'une sorte d^^ {n nalite speciale", schrieb 
bexeits 1874 Legrand du Saulle.^ Tatüachlirh liegt darin der 
8priDgenil<- Punkt der ganzen Frage. Nur unter der Voraussetzung 
einer Änderung des Strafvollzuges ist eine gesetzliche Auer 
kennung der verminderten Zurechnungsfähigkeit wünschenswert. 
Welcher Art dieser sein niu6| ergiht sich aus dem Gesagten. Ein 
Teil gehört in Epileptiker-, zuweilen auch in Irrenanstalten. Der 
gfOfiere Teil in eine Anstalt, die ein Zwischending zwischen Ar- 
heilshans und Irrenanstalt darstellen würde. Auf alle Fälle wäre die 
weitgehendste Mitwirkung der Arzte an der Behandlung er* 
forderlich. 

In diese Anstalten gehört auch der grOßte Teil der Vaga- 
bunden, unter denen die geistig und körperlich Vollwertigen in 
der Minderzahl sind. Was helfen jetzt die kurzen Strafen, die die 
Zahl 100 und mehr erreichen, ja selbst die zeitweiligen Tnter 
hringungen in einem Arbeitshaus? Gar nichts. Die Erfahrung 
lehrt, daß sehr viele im Arbeitshause fleißige und brauchbare 
Arbeiter sind, die durch das, was sie schaffen, die Kosten, die sie 
dem Staate Terursachen, ganz oiler teilweise wieder ersetzen. 
Warum will man solche Leute nicht einfach dauernd in zweckent- 
sprechend eingerichteten Instituten zurückhalten, statt sie nach 
Ablauf einer kurzen Frist wieder auf die Landstraße zu stellen? 

* Tmitf iit> iiifileciue Ir^ale et ü« Jurl^»}>^uJeut-« luctitcmle. ran"' lb74. 
A. DeUhaye. 7i3. 
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Die Maßrecel ist nicht so grausam, als sio scheint. Die Zwischen- 
pausen zvMschcn den liaftstrakii und dem Aufenthalt im Arb^^its- 
hause sind meist recht gering, und viele fühlen sich in dem regel- 
mäßigen Betriebe des Arbeitshauses durchaus nicht unglücklich. 

Gleichzeitig würde damit die Zahl der Verhandlungen, die der 
Amtsrichter beim Schöffengericht und die Polizei- und Bezirks- 
ämter mit der Aburteilung von Bettlern und Landstreichern zu er- 
ledigen haben, aufieiordentlich Terringert und damit Zeit gewon- 
nen, um bei achwereien Delikten dem Einzel&lle naäa Auf merk* 
samkeit schenken zu können. 

Ein Wort muß noch den Trinkern gewidmet werden. Vor 
Jahren wurde ein Trinker einer Irrenanstalt wegen eines Delirium- 
tremens zugeführt, das in wenigen Tagen abUef. Der Hann war 
gesund, aber ein wfister Trinker, der, wie die Akten zeigten, seine 
Frau und Kinder schmählich mißhandelte, seine Nachbarn und 
Passanten prügelte, die Polizisten angriff u.8.w. Aber er war 
nicht in gesetzlichem Sinne geisteskrank und mußte ent- 
lassen werden. So entschied das Ministerium, dessen Urteil eigens 
eingeholt wurde. 

Der Fall ist typisch für die Rechtsverhältnisse, wie sie zur- 
zeit sind, und zeigt, was werden soll und muß. In solchen Fällen, 
müßte das Gericht eingreifen, und ein so gefährlicher Mensch einer 
Trinkerheilanstalt oder, wenn er sich als unheilbar erwiese, einef 
Trinkerbewahranstalt eingewiesen werden. Für alle Individuen, 
von dem Geisteskranken an bis zu dem normalen Rechtsbrecher 
gilt die gleiche Formel: Anpassung der sozialen Repression 
an die Individualität des Rechtsbrechers. 
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Die Anpassang der sozialen Repreaaion an die Indi- 
ridnaliUt des Täters fQbrt nnabweisHch zum unbestimmten 
Straf urteil. Das Bedürfnis nach einer ernsteren Abwehr gegen 
dtü gefährlichen Gewohnheitsverbrecher mußte, wie S. 261 er- 
wUmt, die Sicherungshaft als den einen der gangbaren Wege er- 
Mheliien lassen. Immer wieder haben sich Stimmen eriioben, die 
das Reil in den unbestimmten Urteilen sahen. Von neuem wurde 
dem Problem im Jahre 1880 von Kraepelin' die ihm zukommende 
Wichligkeit zugewiesen, als er in folgerichtiger Dun hfiihrung der 
Bessprur)^stlicM^)rie und in rücksichtsloser Venvrrfiiiig dvr unhalt- 
bar jiownrdoiu'n Sühnetheorie die ForUerung aufstellte, das Slraf- 
luAo a!>/,uschaffi'n. Zwar wurde auch diesmal zuerst, abge- 
s' hvn Villi einigen wenigen, lueisl aLleJnH inlen liemerkungt'ii. die 
Schrift ti»t.:es( hwiegen. Aber nicht für I:iii;:<' Zeit. Dafür war (h r 
(»•'iaiike /ü gesund, der Boden für eine Uefonii zu reif, das üe- 
wjtU der Stimmen, die n.K Ii Uefurm verlangten, der V\crt der 
wissenschaftlichen Arbeiten der neuen Schule zu groß. 

In Anlietracht der Scliu erfaliiiikeit, niit der praktische 
hlii-u in vivrwiegend thenrelisciie W i ss^nsc liaf ten ein- 
tinii^eti. und bei der jnlirlunidf»rtelan«zen Siai)i!ität d<»r Vorstel- 
lungen über das Wesen des \\'rbrc< hens und über die Art seiner 
B*»kriiii[if un^ schein»'!! die Fortsc hritte sn^ar erstaunlirh ;.'n'ß Pns 
gdl nalurlicli ni( ht für alle Lander in gleicher \V<'ise. Wir haben 
in Deutschland neben der korrektionellen Nachhaft bei Rettlem 
und Landstreichern und neben der vorläufigen Lutiassung als 
neue Errungenschaft nur die bedingte Begnadigung, und auch 
djese nur in beschränkter Anwendung zu verzeichnen. Aber gerade 
an diesem Beispiel l&At sich die siegreiche (iewalt der neuen Ideen 
ara besten demonstrieren, 1890 veröffentlichte das Juslizministe- 
nalblatt für die preoAische Gesetzgebung und Hechtspflege*: Die 

* k r a e |i 1 1 n , Die Abschaffung des SUa&XMÜes. löSU. 

* 188a BiL 51 . ^4. 

Aita*f l#B%«r9> Ol» Vmf b mikm «aS mim Srtlwgftiit» 
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Gutachten der Präsidenten der Oberlandesgerichto und der Ober- 
staatsanwälte über die sog<Miannte bedin'^te Venirteiliin«!. Von 
den dreizeini Guiachten sprachen sich zwölf gegen die Kinfühning 
der bedingten Verurteilung aus, und auch nur eine Minderheit hielt 
ihre Anwendung bei jugendlichen Verbrechern für empfehlens- 
wert. Wenige Jahre später erfreuten sich Tausende der Wohltat 
der bedingten Begnadigung, die wir doch nur als ein Vorstadiuiu 
der bedingten Verurteilung auffassen dürfen. 

Und im Jahre 11)04 konnte ein Stiiatsanwalt, Grcffrath, unter 
allgemeiner Zustimmung der Fachleute die Sicherungshaft auf 
unbestimmte Zeit verlangen, und die Versanmilung der Ge- 
fungnisgesellschaft von Sachsen und iVnhalt erklärte auf Vor- 
schlag des Oberstaatsanwalts von Prittwitz und Gaffron die 
Einführung der Sicherungshaft für unbedingt notwendig. 

Was bei uns noch frommer Wunsch, ist in andern Laiuiem 
bereits mehr oder w<'niger zur Verwirklichung gelangt oder wird 
verwirklicht werden . Einen Bruch mit der Vergangenheit bedeuten 
die Bestimnmngen des Schweizerischen Strafgeselzentwurfs. 
Nach demselben kann gegen gemeingefährliche Rückfallsverbrecher 
anstatt der Freiheitsstrafe auf Veiwahrung in einem besonderen 
Gebäude erkannt werden, und zwar kann diese Verwahrung vom 
Gericht ausgesprochen werden auf mindestens 10 und höch- 
stens 20 Jahre, „wenn das Gericht überzeugt ist, da6 der Schuldige 
nach Srsiehung der Freiheitsstrafe wieder rückfällig würde, und 
es die Verwahrung für geboten erachtet'* (Art 29 und SO). Bei den 
vermindert Zurechnungsfähigen hat der Richter das Recht, die 
Strafe nach freiem Ermessen zu mildem, aber gleichzeitig auch 
das Recht der Internier^ung in einer Anstalt (Art. 16 und 17). 
Am bedeutsamsten ist wohl der Art. 36 : Bei dem Gewohnheits- 
trinker, der wegen Unzurechnungsfähigkeit freigesprochen wurde 
und ebenso bei dem verurteilten Gewohnheitstrinker kann das 
Gericht die Einweisung in eine Trinkeriieilanstalt verfügen. Hier 
tritt das Bedürfnis der zweckmäßigen Behandlung, wenn 
auch zum Teil neben der Strafe, unverhüUt hervor. 

Am 3. Juli 1904 nahm das englische Unterhaus einen Ge- 
setzentwurf in zweiter Lesung an, der bei jedem Verbrecher, gegen 
den auf penal servitude erkannt werden kann und der bereits drei 



• MSchrKxiinP^li. 1, Ut 
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Vorstrafen wopon indirtable offonces orlilten hat. oine InN rnitTimg 
au/ i;inj!(To Zeil und oino Sonderhehandhin ;_' aiionlin't. 

In Norwegen endlich ist die Su lH ruii j>li.jft srlum s nll.Mi'l»«te 
Tatsache powordm. D<;r § 06 des allj£< rii' iri« ii l)nr;:«'rli< Ihmi Straf- 
pesetze« vnm 22. Mai 1!H)2 ^estalN-f Ihm |m s. »nih'n-r ( irf;ilirljchkeit 
eines Ikchtöbrechers seine Zurückbelialtung im Gefängnis bis 
auf 1.'» .lahr^v* 

Liirt zur außiTöten Konseqiwnz, his Tiur A h-^rhaf fiin*/ des 
Strafmaßes, und vvJm^ es .nirh mir fur «iie <( hw « i^ten Frill»*. ist 
man aucli in N^rwejren ni* ht ;:<'::;iri';<'ii AIh t d< r liru' h mit dem 
nertie!)rachten ist unverkennbar. Wir durften ruhipj abwarten, wie 
sich die weitere Entwickhing des Strafrechles gestaltet. „In der Wis- 
scascbaft wie im Leben vertritt der Konservative von heutn nihig 
Ideen, welrhe ein paar Jahre früher nur von d«'!i kühnsten Radi- 
kalen vertreten worden sind.**^ Sind unsere Anschauun;ren rich- 
tig, so ist ihr Sieg gesichert. Das eine bedarf wotd nicht dos 
nochmaligen B<*weises : Die A npassunn der sozialen IleakUon 
an die Individualität des Ilechtsbrechers führt nicht su 
einer Schwftchung der staatlichen Autorität, sondern zu einer 
Stärkung. Was kannte das Bewußtsein von der Macht der 
staatlichen Organisation mehr heben als das Gefflhl, Tor den 
Angriffen derer geschützt zu sein, die sich der Rechtsordnnng 
nicht ftigen wollen oder nicht fflgen können, was mehr als die 
zielbewußte Behandlung der Verbrecher, die sich auch vor 



•^huldiK 1,'iiu.ul.t, iJir nach 149. .Ahsnlx II. l.'a I. II. III, 1*4. K>'». 

ICO. 161 (ifemciiyfeniiirliche Verbrerbta), g§ 174. I7N (MOutfal-^liiuit'». 1-*1. lU'i, 
IM, 19&— lim. «m-tÜ4 (SUUIrlikeitiivcrbrwhfoK 9 tt7 (Eatfflhnui|r lliml«r)lh. 
ricvf). M Mi. ti7 (McnwhMinab). |§ iao, iSI, «33. %4h II (\'cflirt<rhco trgm 
Leben, Körper. «ie^undlintK g itil (tchwrrpr I)Hli:4abIh |gf66— (Erprcwonf 
und Kaub), § (S,i« li- und WmiA>r»Mu«.U>'.« hAdifiiiif i mit ^nft be^mht «od, 
M» kann <{iTirlit Ix'srlilu'biii, den (Jt'x'liwtknMu n die Kri^'o vorzul*>'»^n. nb der 
I ii' r III AtitM'trnrbt iltT li ifTMiht'it der Verl>re. h.>n, «ior Triebfeder, au« der 
tili' Vffbreibcn bervuri;ej:an^-en Mud, inior der Ge^iimiuitf, »elehv «ch d^dur«!» 
feoffenimit b»t, ak hrtaadm» t^tUa^h Ar die UMfinrUidi» ti««lbirliaft oder Ar 
dmß Leben, die Ofwiidlietl oder WfihUUifl einaebicr Mife^ob« wtfdco Bii. ~ 
Wird dies« Frafe hejßht, m kmaa dw l'cteil KeKtuanen. defi drr Vervieille im 
GeAnynia beliAlten nerdt n d.irf, ««»taiiire ma es Mr ii^ti^' Uriihb-t. ;e<lorb akbl 
langer ütier die fe>t^-e* lxte - i.if . ' hnuu-i jiU DreiTacbe dei>elbeo, vod in 
keiut^nt Fall Un^r al- ITi Julirt« (Um üii^ibe hioett».* 
* F c r r i , ». a. U. ivj. 
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dem schwersten Schritfe, der dauernden Ausscheidung, oicht 
scheut, wenn sie notwendig ist? 

Man hat die unbeslimmte Strafdauer und erst recht die lebens- 
längliche Zurückhaltung eines Verbrechers, dessen Delikte verhält- 
nismäßig harmlos sind, als eine sinnlose Clrausamkeit ge- 
brandniarkt, die Milde gegen den Cielegenheitsverbrecher als blö- 
den Humanitätsdusel verschrien. Beides mit Unrecht. Wozu 
dea unter die Sixafknechtschaft beugen, bei dem eine einfache 
Verwarnung genügt, der unbestraft vielleicht wieder ein nüti^ 
liches Mitglied der menschlichen Gesellschaft wird, wozu den 
bestrafen, der bereit ist, den Schaden, den er für den Einzelnen 
und für die Gesamtheit angerichtet, wieder gut zu machenj wozu 
den, der im tiefsten Innern bereut? 

Und andrerseits, hat denn nicht der friedliche Bürger das 
Anrecht auf Schutz und Sicherheit? 

Die bisherigen Mittel im Kampf gegen das Verbrechertnm 
haben sich .als untauglich erwiesen. So wird denn nur kois- 
sichtige Beschränktheit und törichtes Anklammern an die bit- 
herige Methode, die sich so schlecht bewahrt hat, sich gegen 
die Notwendigkeit weitgehender Reformen TerschliefieD. 
Die Ergebnisse einer yoriirteilsfreien Kriminalstatistik sind nicht 
mehr wegzuleugpen. Dem Fortschreiten der Wissenschaft mtit 
sich auch das izt Paragraphen eingezwängte Strafrecht beugai 
Das neue Leben» das den erstarrten Formen eingehaucht werden 
soll, wird» 80 kann man hoffen und erwarten, nicht auf einmal, 
nicht in kühnem Umstürze, sondern in allmählichem Fort- 
schritt bessere Früchte zeitigen. 

Die Gesellschaft ist dem Verbrecher gegenülter verant- 
wortlich, weil sie einen Teil der Ursachen für die Verbrechen 
in sich trägt; sie kann sich der Aufgabe, diesen Ursachen nach- 
zugehen und Abhülfe zu schaffen, wo es möglich ist, nicht ent- 
ziehen. Der Verbrecher aber ist der Gesellschaft gegenüber 
verantwortlich, weil er in ihr lebt, und weil seine verbreche- 
rische Tätigkeit sie in ihren Existenzixdingungen schädigt. So 
muß er sich gefallen lassen, daß die Gesellschaft sich seiner 
erwehrt mit allen Mitteln, die ihr zu Gebote stehen. 

Wir stehen in einem Augenblicke, wo die scheinbar fest- 
gefügten Grundlagen des Strafrechtes zu wanken scheinen, wo 
ein neues Gebäude errichtet werden soll, dessen Bausteine noch 
nicht erprobt sind, dessen Material zum Teil erst gefunden werden 
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soll. Das kann aber nie und nimmeimehr am Schreibtisch ge- 
schehen, nicht durch theoretische Ahstiaktionon. Nur eine ruhige 
BeolMChtung, die den Erscheinungen, die wir Verbrechen nennen, 
Torurteitofrei gcgenQhertritt, die erst beobachtet und dann 
BchlieBt, mit einem Worte, die naturwissenschaftliche Me- 
thode kann die Bahn ebnen, die m einer Kenntnis des Ver- 
brechens und der Verbrecher führt. Dann erst ist ein 
sicheres Fundament u^'le^'t, um den stolzen Bau der allge- 
meinen Ucchtäsicherheit zu Lade zu führen. 
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